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Lady MWindermeres Fächer 
Ein Scaufpiel, das von einer guten Fran handelt 
Überfegt von Alfred Brieger 


Die Yuffüprung diefer Überfegung iſt nur mit Erlaubnis 
des Verlages geſtattet 


Dem Andenken an Robert Earl of Lytton 
in Liebe und Verehrung 


Derfonen: 


Lord Windermere, 

Laby Windermere, feine Battin, 
Mes. Eriynne, deren Mutter, 

Lord Darlington. 

Herzogin von Berwick. 

Lady Agatha Carlisle, deren Tochter. 
Lord Auguſtus Lorton, Bruder der Herzogin, 
Mr. Cecil Graham. 

Lady Jedburgh, ſeine Tante. 

Mr. Charles Dumby. 

Mr. Hopper. 

Lady Plimdale. 

Mrs. Cowper⸗Cowper. 


Parker 
bei Lord Windermere. 


Szenarium des Schauſpiels: 


Erſter Alt: Boudoir in Lord Windermeres Haus. 
Zweiter Alt: Salon in Lord Windermeres Haus. 
Dritter Alt: Lord Darlingtons Wohnung. 
Vierter Akt: Wie im erfien Akt. 


Zeit: Gegenwart. — Ort: London. 
Die Handlung des Schaufpiels widelt fi Innerhalb vierundzwanzig 


Stunden ab, fest an einem Dienstag Nachmittag um fünf Uhr ein 
und endigt am folgenden Tage um halb zwei nachmittag. 


Erfter Akt 


Boudoir in Lord Windermeres Haus in der Carlton Houſe Terraſſe. Eine 

Tür in der Mitte, eine rechts. Schreibtifch mit Büchern und Papieren 

rechts. Sofa mit Heinem Tiſch links, desgleihen ein Fenſter auf bie 
Terraſſe hinaus. Ein oder Tiſch rechte. 2 


Erfie Szene | 
Lady Windermere. Parker. Lord Darlington. 


Lady Windermere (am Tiſch — ordnet Roſen in einer 

Blumenſchale). 

Parker (eintretend): Sind molady heute nachmittag zu 
Hauſe? 

Lady Windermere: Ja — wer iſt denn dat 

Parker: Lord Darlington, Mylaby. 

Lady Windermere (nach einigem Zögern): Führen Sie den 
Herrn herein — und außerdem, ich bin für jeden Be⸗ 

ſuch zu Haufe — hören Sie — für jeden. 

Parker: Sehe wohl, Mylady. 

Lady Windermere: Beller für mich, ich fehe Ihn noch eins, 
mal vor heute abend. Sch bin froh, daß er gelommen iſt. 

Parker (meiden: Lord Darlington! 

Lord Darlington (eintretend): Guten Tag, Lady Winder⸗ 
mere. (Parker ab.) 

Lady Windermere: Wie geht es Ihnen, Lord Darlings 
ton? Nein — die Hand kann Ich Ihnen nicht geben, 
meine Hände find von den Roſen ganz naf. SHerrliche 
Blumen, nicht wahr? Sie find heute morgen aus 
Selby gefommen. 

Lord Darlington: Wirklich vollendet fchön. (Bemerkt 
einen Fächer auf dem Tiſch.) Und was für ein wunderbarer 
Fächer! Darf ich mir ihn anfehen? 
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Lady Winbermere: Sich bitte fehr. Hübſch, nicht wahr ? 
Mein Name ſteht drauf und auch fonft manches. Ich 
.. babe ihn felbft jetzt gerade erft su fehen befommen. 
Meines Mannes Geburtstagsgefchent, Heute iſt nam; 
ih mein Geburtstag. 

Lord Darlington: Rein! Nicht moͤglich! 

Lady Windermere: Jawohl, heute werde ich majorenn. 
Ein überaus wichtiger Tag in meinem Leben, nicht wahr ? 
Deswegen: gebe ich auch. heute abend eine Gefellfchaft. 
na Ste nicht Plab nehmen? (Drbnet noch immer bie 

men.) 

gord Darlington (ſch fegend): Hätte ich doch nur eine 
Ahnung von Ihrem Geburtstag gehabt, Lady Winder; 
mere! Die ganze Straße vor Ihrem Haufe hätte ich mit 
Blumen beftreut, damit Sie darauf wandeln könnten. 
Blumen find ja für Sie gefchaffen. (Paufe.) 

Lady Windermere: Lord Darlington, Sie haben mid 

- erft geftern abend beim Minifter des Äußeren geärgert. 
(Porter von. hinten -mit dem Teeſervice auf einem Tablett.) ch 
fürchte faft, Ste wollen mich wieder ärgern. 

£ord Darlington: Sch, Lady Windermere? 

Lady Windermere: Dorthin, Barker. So — fhon guf. 
( Trocknet ihre Hände mit dem Tafchentuch, geht zum Teetifch, fett 
fi.) Kommen Sie Hoch zu mir herüber, Lord Darlington. 
(Parker ab.) 

Lord Darlington (nimmt einen Stuhl pinäber): Ich bin ganz 
untröftlih, Lady Windermere. Sie müſſen mir fagen, 
was ich verbrochen habe. (Setzt fi.) 

Lady Windermere: Hören Ste alfo. Ste haben mir 
den ganzen Abend lang einen Tribut an wunberfchönen, 
einftudierten Komplimenten gezahlt. 

‚Lord Darlington dädelnd): Du lieber Gott, heutzutage 
find wir eben alte fo fehlecht bei Kaffe, daß Komplis 
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mente für ung die einzige angenehme Bablungdmeife 
bilden. Sie find überhaupt das einzige, was wir noch 
zahlen können. 

Lady Windermere (kopfihättelnd): Nein — ih fage dag 
in vollem Ernſt. Lachen dürfen Sie nicht — ich meine 
es wirklich ganz ernfthaft. Ich mag feine Komplimente. 
Und ich feh’ auch nicht ein, warum fich ein Mann eins 
bilden follte, daß er einer Frau einen fo riefigen Gefallen 
ut, wenn er ihr einen Haufen Dinge erzählt, die er 
gar nicht meint. 

Lord Darlington: Dh, ich Bitte — bei mir waren fie 
fo gemeint. (Nimmt den von ihr gereichten Tee.) 

Lady Windermere (nahdrädiih): Das will ich nicht Hoffen. 
Es täte mir leid, wenn ich mit Ihnen bös werben müßte, 
Lord Darlington. Ich Habe Ste fehr gern — das willen 
Sie. Aber ich könnte Sie gar nicht gern haben, wenn Ich 
mir denfen müßte, Sie wären ebenfo wie bie meiſten 
Männer. Glauben Sie mir, Sie find viel beffer als die 
meiften Männer, und manchmal kommt ed mir vor, 
ale ob Sie fuchten, viel fchlimmer zu fcheinen. | 

Lord Darlington: Wir haben eben alle unfere feinen 
Eitelfeiten, Lady Windermere. 

Lady Windermere: Und warum machen Ste gerade 
dieſe zu Ihrer Spezialität? 

Lord Darlington: Ach, heutzutage laufen ſo viele ein⸗ 
gebildete Menſchen, die ſich für gut ausgeben, in der 
Geſellſchaft umher, daß es eigentlich auf ein freundliches 
und beſcheidenes Weſen ſchließen laͤßt, wenn man ſich als 
Boſewicht hinſtellt. Und dann noch eins — wenn man 
gut zu fein vorgibt, nimmt die Welt einen fürchterlich 
ernft; trägt man aber Schlechtigfeit zur Schau, dann tut 
fie e8 nicht. So iſt nun einmal der Prmemn in 
feiner ſtaunenswerten Beichränftheit. 
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Lady Windermere: Liegt Ihnen denn nicht daran, von 
der Welt ernft genommen zu werden, Lord Darlington ? 
Lord Darlingfon: Nein — von der Welt nicht. Was 
für Leute find denn dag, die die Welt ernft nimmt? Alle 
albernen Menfchen, auf die man fich beſinnen kann, 
von den großen Tieren in Amt und Würden big hinunter 
zu ben langweiligſten Schwägßern. Mir wär’ es lieb, 
wenn Sie mich ernft nehmen wollten, Lady Windermere 
— Gie mehr als irgend jemand fonft auf der Welt. 

Lady Windermere: Wiefo — warum gerade ih? 

Lord Darlington (nach einigem Zögern): Well ich glaube, 
wir fünnten fehr gute Freunde werden. Laflen Sie ung 
aufrichfige Freunde fein — eines fchönen Tags werden 

Sie einen Freund brauchen. 

Lady Windermere: Warum fagen Sie mir dag? 

Lord Darlington: Dh — ich meine — wir alle brauchen 
zu Zeiten Freunde. 

Lady MWindermere: Ich glaube, wir find fchon gute 
Freunde, Lord Darlington. Das können wir auch immer 
bleiben, ſolange Sie nicht — — 

Lord Darlington: Was nicht? | 

— Windermere: Solange Sie mir nicht dumme, 

 Überfpannte Sachen fagen und damit alles verderben. 
Sie halten mich wohl für eine Puritanerin? Na, etwas 

. von einer Puritanerin hab’ ich ja auch wirklich an mir, 
Sch bin fo ergogen worden. Ich bin froh darüber. Meine 
Mutter ſtarb, als ich noch ein Heines Kind war. Sch 
habe immer bei Lady Julia gelebt, wiflen Sie, bei Papas 
ältefter Schwefter. Sie war recht fireng mit mir, aber fie 
hat mir wenigfteng das beigebracht, was die Welt immer 

vergißt — den Unterſchied zwiſchen Recht und Unrecht. 
Für Kompromiffe war fie nicht gu haben. Und ich — 
ich geſtehe auch keine zu. 
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Lord Darlington: Uber meine befle Lady Winder⸗ 
mere — — 

Lady Windermere (fih auf dem Sofa zurücklehnend): Ich 
komme Ihnen recht veraltet vor — meinefwegen, ich 
bin es fogar. Es follte mir leid tun, mit einem Zeitalter 
wie dem unfern auf einem Niveau zu fiehen. 

Lord Darlington: Sie halten unfer Zeitalter alfo für 
ſehr fchlecht ? 

Lady Windermere: Ja. Heutzutage ſcheinen die — 
ſchen das Leben als eine Spekulation aufzufaſſen. Es 
iſt keine Spekulation. Es iſt ein Sakrament. Des 
Lebens Ideal heißt Liebe. Seine Läuterung heißt Auf⸗ 
opferungsfähigfeit. 

Lord Darlington (achelnd): Dh, alles lieber als aufs 
geopfert werben! 

Lady Windermere (fih vorneigend):s Sagen Sie dag nicht. 

Lord Darlington: Ich fage es doch. Ich fühle es — 
ih weiß ed. 

Parker (durch die Mitteltär eintretend): Die Leute wollen wiſſen, 
ob fie die Teppiche für ven abend anf bie Terraſſe 
legen ſollen, Mylady. 

Lady Windermere: Es wird doch wohl nicht regnen, 
Lord Darlington, was meinen Sie? 

Lord Darlington: An Ihrem Geburtstag will ich von 
Regen nichts wiſſen! 

Lady Windermere: Sie ſollen die Teppiche nur gleich 
hinlegen, Parker. (Parker ab.) 

Lord Darlington (no figend): Sie glauben alfo — ich 
denke mir einen folhen Fall nur als Beilpiel aus — 
find Sie alſo der Meinung, daß bei einem jungverheira⸗ 
teten Paar, fagen wir nach sweijähriger Che — wenn 
der Gatte fich plöglich mit einer Fran intim befreundet 
— mit einer Frau von — von — alfo von mehr als 
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zweifelhaften Ruf — wenn er fie anbauernd befucht, 
mit ihr in Reſtaurants gefehen wird, wahrfcheinlich auch 
ihre Rechnungen bezahlt — find Sie der Anficht, die 
Frau follte fih dann nicht zu £röften fuchen ? 

Lady Windermere (ſienrunzelnd): Tröften ? 

Lord Darlington: Ja. Ich meine, fie follte eg tun — 
ih finde, daß fie das Necht dazu beſitzt. 

Lady Windermere: Weil der Mann gemein ift, deshalb 
follte die Frau auch gemein fein? 

Lord Darlington: Gemeinheit ift ein entfegliches Wort, 
Lady Windermere. 

Lady Windermere: Die Sache felbft ift auch entfeglich, 
Lord Darlington, 

Lord Darlington: Willen Ste — ich hege fo meine Bes 
fürchtungen, daß gute Menfchen doch ſehr viel Unheil 
auf diefer Welt anrichten. Ihre gefährlichtte Schäblichs 
fett befteht ficherlich darin, daß fie dem Schlechten eine 
gar fo ungeheuerliche Bedeutung unterfchieben. Es iſt 
einfach abfurd, die Menfchen in gute und ſchlechte einzus 
‚teilen. Die Leute find entweder nett ober unangenehm. 
Sch halte mich an die netten. Und Sie, Lady Winders 
mere, Sie fünnen es nicht ändern, daß Sie auch dazu 
gehören. 

Lady Windermere: So, Lord Darlington, dag genügf 

für den Augenblick. (Erhebt fih, geht nach rechts, Bleibt vor 
ihm ſtehen.) Behalten Sie ruhig Plag. Ich will nur noch die 
legte Hand an meine Blumen legen. (Zum Tiſch hinten rechts.) 

Lord Darlington (erhebt fih und rückt den Stuhl zurecht): 
Das muß ich fagen, Lady Windermere: auf unfer mo⸗ 
dernes Leben find Ste nicht gut zu fprechen. Gewiß, es 
läßt fich ja viel Dagegen fagen — das gebe ich zu. Die 
meiften Frauen zum Beifpiel find ein bißchen 
ſehr gewinnſüchtig. 


Lady Windermere: Reden Sie doch lieber gar nicht von 
ſolchen Menſchen. 

Lord Darlington: Schön! Laſſen wir alſo die käuf lichen 
Menſchen beiſeite — ſie ſind ja auch wirklich ſcheußlich. 
Iſt es denn Ihre feſte Überzeugung, daß man ſolchen 
Frauen, die das begangen haben, was die Welt gemeinig⸗ 
lich einen Fehltritt nennt, niemals wieder verzeihen 
ſolle? | 

Lady Windermere (beim Tiſch): Nein, niemals! 

Lord Darlington: Und den Männern? Sollen für die 
Männer diefelben Gefege gelten wie für die BrauEn: ? 

Lady Windermere: Sicherlich! Ä 

Lord Darlington: Ich halte das Leben für ein viel zu 
fomplisierfeg Ding, als daß man alles mit folchen ſtatren 
Regeln abtun könnte. 

Lady Windermere: Wenn wir dieſe ſtarren Regeln in 
Wirklichkeit befäßen, fo würde ſich dag Leben für uns 
viel einfacher geſtalten. 

Lord Darlington: Sie geſtehen keine Ausnahme su 

Lady Windermere: Keine. 

Lord Darlington: Was für eine entzückende puritanerin 
Sie doch ſind, Lady Windermere! 

Lady Windermere: Sie vergeſſen Ihr Verſprechen. Das 
Eigenſchaftswort war überflüſſig. | 

Lord Darlington: Es iſt mir ſo entwiſcht. Ich kann 
allem widerſtehen — nur der Verſuchung nicht. 

Lady Windermere: Aah, ich ſehe — Sie beſitzen die 
moderne Affektiertheit der Schwäche. 

Lord Darlington (mit einem vielfagenden Blich: Es Ift wirk 

lich auch nur Affektiertheit, Lady MWindermere. 
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Zweite Szene 
Die Vorigen. Herzogin von Berwick. Lady Agatha Carlisle. 


Parker (von hinten int): Die Herzogin von Berwid und 
Lady Agatha Carlisle. 

Herzogin (mit Agatha nah vorn; Lady Windermere die Hand 
reichend): Liebe Margaret, wirklich fehr erfreut. Sie er; 
innern ſich doch noch an Agatha, nicht wahr? (Mad links 
vorn.) Wie geht es Ahnen, Lord Darlington? Mit 

. meiner Tochter will ich Sie Tieber gar nicht befannt 
machen. Sie find ein viel zu großer Böfewicht ! 

Lord Darlington: Wie können Sie fo etwas fagen, ver; 
ehrte Herzogin! Als Böfewicht bin ich ein vollftändiges 
Fiasko. Mein Gott, es gibt fogar eine Menge Leute, 
die behaupten, ich hätte während meiner ganzen Lebens⸗ 
laufbahn niemals etwas Böſes getan. Allerdings fagen 
fie das nur hinter meinem Rüden. 

Herzogin: Iſt er nicht ein ganz fehredlicher Menſch? 
Agatha — Lord Darlington. (Darlington nad vorn rechts.) 
Daß du mir nur von allem, was er fagt, fein einziges 
Mort glaubſt! (Herzogin, zum Sofa hinüber, fest fih.) Nein, 
feinen Tee, ich danke beftens. Wir haben gerade bei 
Lady Markby Tee getrunfen — und fchlechten dazu. 
Einfach nicht zu genießen. Ich habe mich auf weiter 
gar nicht darüber gewundert — er wird ihr von ihrem 
eigenen Schmwiegerfohn geliefert. Agatha freut ſich fo 
fehr auf Ihren Ball heute abend, liebe Margaret. 

Lady Windermere: Dh, auf einen Ball dürfen Sie fi 
nicht gefaßt machen. (Sich links vorn nieberlaffend.) Nur eine 
Heine Tänzerei zur eier meines Geburtstags — Klein 
und fräh gu Ende. 

Lord Darlington (vorn links fiehend): Sehr Hein, fehr früh 
zu Ende, fehr auserlefen, Frau Herzogin. 
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Herzo gin (auf dem Diwan): Natürlich ſehr auserleſen. Dar⸗ 
über ſind wir, wenn’s bei Ihnen etwas gibt, ſchon 
laͤngſt einig, liebe Margaret. Ihr Haus ift wirklich eing 
der wenigen, in bag ich Agatha mitnehmen kann und mo 
ich mir auch um meinen lieben Gatten feine Sorgen zu 
machen brauche, Ach weiß wirklich nicht, wohin es mit 
unferer Geſellſchaft fchlteglih noch kommen foll! Heut: 
zutage fiheinen die greulichtten Menfchen überall zuge⸗ 
lafien zu werben. Jedenfalls kommen fie zu meinen 
Gefellfchaften — die Männer find ja ganz aus bem 
Häuschen, wenn man fie nicht einladet. Irgendeiner 
follte wirklich einmal dagegen Front machen. 

Lady Windermere: Ich werde es fun, liebe Herzogin, 
Ich will niemand in meinem Haufe fehen, über den 
irgendwelcher Skandal im Umlauf if. 

Lord Darlington (vorm rechts): Um Gottes willen, fagen 
Ste das nicht, Lady Windermere, fonft könnte ich ja 
niemals zugelaſſen werden! (Sest ſich.) 

Herzogin: Ach, bei Männern kommt es nicht fo genau 
darauf an. Bei Frauen fieht die Sache ganz anders. 
Uns fann man nichts nachfagen — wenigſtens einigen 
von ung. Aber wir werden tatfächlich beifeite gedrängt. 
Unfere Männer würden unfer VBorhandenfein £otal vers 
geilen, wenn wir ihnen nicht von Zeit zu Zeit ein. wenig 
zufeßten, — nur um fie daran zu erinnern, daß wir 
gefeglich völlig dazu berechfigt find. 

Lord Darlington: Es iſt ein eigen Ding um das Mariage; 
fpiel, verehrte Herzogin — Übrigens ein Spiel, dag immer 
mehr aus der Mode kommt — die verheirateten Frauen 
haben die Honneurs in den Händen und verlieren doch 
unweigerlich den letzten Trick. 

Herzogin: Der letzte Trick? Soll das der Gatte ſein, 
Lord Darlington? 
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Lord Darlington: Eigentlih gar fein fo übler Name 
für den modernen Ehemann. 

Herzogin: Mein lieber Lord Darlington, Sie find doch 
wirklich durch und durch verborben. 

Lady MWindermere: Lord Darlington ift nur ober; 
flaͤchlich. 

Lord Darlington: Nein, Lady Windermere, das dürfen 
Sie nicht ſagen. 

Lady Windermere: Warum reden Sie dann ſo ober⸗ 
flaͤchlich übers Leben? 

Lord Darlington: Weil ich das Leben für eine viel zu 
wichtige Sache halte, als daß man je ernſt darüber 
ſprechen ſollte. (Nach Hinten gehend.) 

Herzogin: Was foll das heißen? Als ein Zugeſtändnis 
an mein mangelhaftes Auffaffungsvermögen, Lord Dar; 
lington, ich bitte, erklären Sie mir doch, was Sie eigent- 
lich damit meinen. 

Lord Darlington (um Tiſche kommend): Lieber nicht, Frau 
Herzogin. Leicht verftändlich fein, heißt heutzutage, fich 
in die Karten guden zu laſſen. Auf Wiederfehen (reicht 
ber Herzogin und Agatha die Hand; nach rädmwärts.) Alfo, Lady 
Mindermere — auf Wiederfehen! ch darf doch heute 
abend kommen, nicht wahr? Ach Bitte, erlauben Sie 
e8 mir, 

Lady Windermere (mit Darlington rädwärts): Natürlich. 
Aber Sie dürfen nicht überfpannte und unaufrichkige 
Dinge fagen, an die Sie felbft nicht glauben. 

Lord Darlington (ädelnd): Aha, ich verfiehe — Gie 
fangen an, mich beflern zu mollen. Jede Bellerung 
— Gefahren mit ſich, Lady Windermere! (Verbeugung 
und ab.) | 
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Dritte Szene 


Lady Windermere Herzogin. von Berwid. Lady Agatha 
Earlisle. 


Herzogin (ſch erhebend): Was für ein entzüdender böfer 
Menſch! Sch mag ihn fehr gern. Sch bin über alle Maßen 

froh, daß er fort ift. Wie reigend Sie ausfehen. Woher 
befommen Sie nur Ihre Kleider? Nun muß ich Ihnen 
aber auch fagen, wie furchtbar leid Sie mir fun, liebe 
Margaret. (Sich gu ihr aufs Sofa fegend.) Agatha — 

Lady Agatha: Sa, Mama. (Erhebt. fich.) 

Herzogin: Willft du dir nicht einmal dag Photographie, 
album dort drüben anfehen ? 

Lady Agatha: Sa, Mama. (Zum Tiſche Inte.) 

Herzogin (fih auf Agathas Stuhl fegend): Das gute Kind — 
fie ſchwärmt fo für Anſichten aus der Schweiz. Un⸗ 
glaublich unverdorbener Geſchmach, nicht wahr? Alſo 
meine liebe Margaret, Sie tun mir wirklich rieſig leid! 

Lady Winder mere (lähelnd): Warum denn? 

Herzogin: Wegen diefer entfeglichen Frau. Bei alledem 
verfteht fie fich auch noch fo gut anzuziehen — dag macht 
die Sache noch viel fhlimmer — und ein fohlechtes Bei; 
fpiel gibt es. Auguſtus — willen Ste, mein verrufener 
Bruder, ber Stein des Anſtoßes für die ganze Familie 
— Yuguftus alfo ift rein verfeffen auf fie. Einfach ſkan⸗ 
dalös, denn fie iſt in der Gefellfichaft ganz unmöglich. 
Es gibt ja genug Frauen mit einer Vergangenheit; fie 
foll aber mindeſtens ein Dutzend haben. Und flimmen 
tun fie auch alle. 

Lady Windermere: Bon wem reden Sie denn eigentlich ? 

Herzogin: Von Mrs. Erlynne. 

Lady Windermere: Mrs. Erlynne? Von der habe ich 
nie etwas gehört. Was hat fie denn mis mir gu fun? 
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Herzogin: Ste guted Kind! Agathchen — 

Lady Agatha: Ja, Mama? 

Herzogin: Sch’ doch auf die Terrafle hinaus und ſieh 
dir den Sonnenunfergang an. 

Lady Agatha: Ja, Mama. (Geht hinaus.) 

Herzogin (geht ans Fenfter und fiehe ihr nad): Süßes Geſchöpf! 
Ste ſchwaͤrmt für Sonnenuntergaͤnge — zeugt von ſolcher 
Verfeinerung des Gemüts, finde ich. (Nah vorn.) Das 
bleibt ewig wahr, über die Natur geht doch nichts, was 
meinen Sie? 

Lady Winder mere: Worum handelt es ſich denn eigent⸗ 
lich, verehrte Herzogin? Weshalb erzählen Sie mir von 
diefer Perſon? 

Herzogin: Wiffen Sie denn wirklich nichts? Uns geht 
die Sache allen furchtbar nahe. Erſt geftern abend bei 
Lady Janſen meinte jedermann, wie unglaublich es 
eigentlich wäre, bag von allen Männern in London ge; 
rade MWindermere ſich derartig benimmt. 

Lady Winder mere: Mein Mann? Was hat denn er mit 
irgendeiner Frau diefer Urt zu fchaffen? 

Herzogin: Sa, das frage ich mich eben auch. Das iſt es 
ja gerade. Er befucht fie fortwährend und Bleibt gleich 
auf einmal fiundenlang bei ihr. Und wenn er bei thr 
ift, empfängt fie niemand fonft. Nicht, daß fie viel 
Damenbefuch befäme — aber fie hat eine große Anzahl 
männlicher Bekanntfchaften von zweifelhaften Ruf — 
in erſter Linie meinen eigenen Bruder, wie ich Ihnen ja 
ſchon fagte, — und deshalb fieht die Sache für Winder⸗ 
mere doppelt unangenehm aus. Bisher war er in unfern 
Augen immer ein vorbildlicher Ehemann — an biefer 
Geſchichte aber, fürchte ich, iſt kaum mehr gu zweifeln. 
Meine Heinen Nichten — Ste fennen die Savillefchen 
Mädchen doch, nicht wahr — nette, Häusliche Geſchöpfe — 
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haͤßlich, fürchterlich Häßlich, aber fo gut, fo gut — alfo 
die Mädchen fien Immer am Fenſter mit Ihren Hands 
arbeiten und machen fo allerlei Häßliches Zeug für die 
Armen — ich finde dag fehr lobenswert und nüglich von 
ihnen, heutzutage in unſrer ſozialiſtiſch angehauchten Zeit 
— diefe fehredliche Perfon hat ein Haus in Curzon Street 
gemietet, gerade gegenüber von Savilles — und dazu 
in einer fo anftändigen Straße. Ach weiß wirklich nicht, 
wo dag alles hinaus foll! Die Mädchen alfo erzählen 
mir, daß MWindermere viers oder fünfmal die Woche zu 
ihre kommt — fie fehen es doch mit ihren eigenen Augen. 
Ste fönnen ja nichts dafür, und wenn fie auch niemals 
Klatſch und Skandal herumbringen, fo — na, fo machen 
fie doch ihre Bemerkungen darüber. Das fchlimmfte bei 
der Sache iſt — ich habe gehört, diefe Perfon foll eine 
Menge Geld von irgend jemand befommen haben. Was 
fie vor ſechs Monaten befaß, als fie nach London kam, 
das fcheint fo gut wie nicht der Rebe wert geweſen zu 
fein, und jetzt hat fie dag entzüdende Haus in Mayfair, 
fährt jeden Nachmittag mit ihren Ponys im Part — 
und alles — na, und das alles eben — feitdem fie mit 
unferm guten Windermere bekannt iſt. 

Lady Windermere: Nein, dag kann Ich nicht glauben! 

Herzogin: Und es ift doch wahr, liebſtes Kind. Ganz 
London weiß ed. Deshalb hatte ich auch die Empfindung, 
als ob ich beſſer daran fäte, Ihnen bie Augen zu öffnen. 
Ich rate ihnen, Windermere fchleunisft von hier forts 
zuſchaffen — nah Homburg oder nah Air — irgend⸗ 
wohin, wo ein bißchen was los tft und er Ablenkung 
findet und Ste ihn den ganzen Tag unter Augen haben. 
Sch verfichere Ihnen, liebe Freundin, in den erften Jahren 
meiner Che mußte ich mich bei verfchiedenen Gelegen; 
beiten krank ftellen und die efelhafteflen Mineralwaͤſſer 
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: herunterseinfen — nur um meinen Mann aus London 
wegzubefommen. Er war fo ungeheuer leicht empfäng- 
lich — allerdings muß ich fagen, er hat niemalg irgend; 
wo größere Summen ausgegeben. Dazu hat er denn 
Doch zu firenge Grundſätze — — 

Lady Windermere (unterbredend): Nein, dag iſt ganz un; 
möglich! Das iſt ganz unmöglich! (Erhebt fih.) Wir find 
‚ja erft zwei Jahre verheiratet — unfer Kind ift erft ſechs 
Monate alt. (Set ſich.) 

Herzogin: Ach ja, das füße Baby. Was macht er denn, 

. der Heine Liebling? Iſt es ein Junge oder ein Mädchen ? 
Hoffentlich doch ein Mädchen — ach richtig, jet habe 
ih’8 — ein Zunge. Das tut mir leid. Jungen find fo 

ungezogen. Mein Junge ift über alle Maßen bummlig. 

Sie würden e8 nicht für möglich halten, wie fpät er nach 
Haufe kommt. Und er ift erft ein paar Monate von 
Drford zurück — ich weiß wirklich nicht, was ihnen da 
eigentlich beigebracht wird. 

Lady Windermere: Sind denn alle Männer ſchlecht? 

Herzogin: Ja — alle, liebe Freundin, alle durch die Bank, 

ohne jegliche Ausnahme. Und ſie werden auch niemals 
beſſer. Männer. werden älter, aber nie vernünftig. 

Lady Windermere: Wir haben einander aber aus Liebe 
. geheiratet. 

Herzogin: Jawohl, fo fangen wir an. Bei meinem Mann 
. waren es nur feine unaufhörlichen brutalen Selbfimord; 
drohungen, die mich dazu gebracht haben, ihn zu neh; 
.men — und ehe das Jahr herum war, Tief er ſchon 

hinter jedem Weiberrod her — ganz gleich, welche Farbe, 
welcher Schnitt, welcher Stoff. Soll ich Ihnen die Wahr; 
heit fagen — die Flitterwochen waren noch nicht vorüber, 
und ich faßte ihn dabei ab, wie er meiner Kammer; 
jungfer Augen machte — einem fehr hübſchen, aber riefig 
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anftändigen Mädchen. Ich habe fie fofort entlaffen, ohne 

Zeugnis — ach richtig, jeßt habe ich's —, meine Schwefter 

hat fie befommen. Ihr Mann, Sie George, ift nämlich 

ſo kurzſichtig, und da dachte ich mir, es könnte nichts 
fhaden. Aber es hat doch geſchadet — eine höchft fatale 

Geſchichte. (Erhebt fih.) Und jetzt, liebe Freundin, jeßt 

muß ich aber wirklich gehen. Wir find zum Diner 

- eingeladen. Und was Ich noch fagen wollte — Sie 
müſſen fih Windermeres Kleine Irrung nicht ſo ſehr zu 
Herzen nehmen. Gehen Sie nur ein bißchen mit ihm auf 
Reiſen, dann wird er ſchon reumütig gu Ihnen — 

kehren. 

Lady Windermere: Zu mir zurückkehren? 

Herzogin: Jawohl, mein Kind. Dieſe greulichen Weiber 
machen uns unſre Männer abſpenſtig, aber fie kehren 
dann immer wieder zu ung zurück — allerdings etwas 
befhädigt. Machen Sie nur ja feine Szenen, — das 
kann fein Mann vertragen. 

Lady Windermere: Wirklich fehr freundlich von Ihnen, 
mir all dag zu hinterbringen. Aber ich kann doch nicht 
daran glauben, daß mir mein Mann untreu ift! j 

Herzogin: Liebes, gufes Kind, fo war ich früher auch. 
Sept weiß ich, daß alle Männer Scheufale find. (Lady 
Windermere läutet.) Das einzige, was wir machen können, 
ift, die Kerle gut zu füttern. Ein guter Koch tut Wunder. 
Und den haben Sie ja, fontel ich weiß. Belle Margaret, 
Sie werben doch nicht weinen wollen? 

Lady Windermere: Sie brauchen feine Ungft gu haben —, 
ich weine nicht. | 
Herzogin: Daran fun Sie fehr recht, liebe Freundin. 

Tränen find die Zuflucht häßlicher Frauen und das Vers 

derben ber hübfchen. Agatha, mein Herzchen — — 

Lady Agatha (eintretend): Ja, Mama? (Um Tiih links.) 
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Herzogin: Komm, verabfchlede dich von Lady Winbers 
mere und danf’ ihr fchön für den reigenden Beſuch. (Mach 
vorn.) Was ich fagen wollte, ih muß Ihnen auch noch für 
die Einladung an Mr. Hopper banfen — bag iſt der 
reiche junge Auftralier, um den man fich jeßt fo reißt. 
Sein Vater hat fich mit irgendeinem Nahrungsmittel in 
runden Blechbüchfen ein großes Vermögen erworben 
— ſehr Ihmadhaft, glaube ih — fo ein Zeug von der 
Sorte, denke ih mir, wie es die Dienftboten nie effen 
wollen. Aber der Sohn iſt ein fehr intereffanter Menſch. 
Mir will’8 fcheinen, als ob er an Agathas anregender 
Unterhaltung viel Gefallen fände. Es würde ung natür⸗ 
lich fehr leid tun, wenn wir ung von Ihr rennen müßten, 
aber ich finde, eine Mutter, die fich nicht In jeder Saiſon 
wenigſtens von einer Tochter trennt, die hat entweder 
fein Herz ober feinen Verſtand — was noch viel ſchlim⸗ 
mer iſt. (Lady Windermere läutet.) Abende find wir ja bei 
Ihnen. Und denken Sie an meinen Rat, — ſchaffen 
Sie den armen Kerl fehleunigft aus London fort. Das 
iſt das einzige, was Sie fun können. Nochmals auf 
Miederfehen. Komm, Agatha. (Mit Agatha duch bie von 
Parker offengehaltene Tür ab. Parker ab.) 


Bierte Szene 
Lady Windermere, dann Lord Windermere, dann Parker. 


Lady Windermere: Entfeglich! Jetzt weiß ich, was Lord 
Darlington damit meinte — mit feinem Beifpiel und 
dem jungverheirateten Paar nach sweijähriger Che. Nein, 
es kann nicht wahr fein. Sie hat von enormen Geld; 
fummen gefprochen, die er dieſer Frau gegeben haben 
foll. Sch weiß, wo Artur fein Bankbuch aufbewahrt — 
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in einem ber Schreibtifchfächer. Damit könnte ich eg leicht 
herausfinden. Und ich werbe es herausfinden. (Öffnet eine 
Schublade.) Nein, es iſt nur ein abfcheuliches Mißverftändnig, 
irgendeine alberne Skandalgeſchichte. (Sur Mitte zuräd.) Er 
liebt nur mich — nur mich liebt er. Warum follte ich aber 
nicht nachfehen ? Ach bin feine Gattin; ich Habe das Recht 
Dazu. (Zum Schreibtiſch zuräd; nimmt und prüft das Bankbuch 
Seite für Seite; lächelt; Seufzer dee Erleichterung.) Ich wußte 
es ja. Kein Wortift an der ganzen dummen Gefchichte wahr. 
(Legt das Bankbuch in die Schublade zurück; erfchriät, nimmt ein 
weites Buch heraus.) Noch ein Buch — privat — vers 
fchloffen! (Verſucht vergeblich, es zu öffnen; erblidt ein Papiers 
mefler, zerſchneidet den Dedel des Buchs, lieſt auf der erſten Seite): 
Mrs. Erlynne — fehshundert Pfund, Mrs. Erlynne — 
fiebenhundert Pfund, Mrs. Erlynne — vierhundert 
Pfund. D mein Gott, alfo doch wahr — wahr — wahr! 

Eutſetzlich! (Wirft das Buch zu Boden.) 

Lord Windermere (von rechts eintretend): At der Fächer 
ſchon geſchick worden, Margaret? (Exblidt das Bud.) 
Margaret, dur haft mein Bankbuch aufgefchnitten. Dazu 
haft du Fein Necht! 

Lady Windermere: Du hältft es für ein Unrecht, daß 
man die auf die Spur gelommen tft, nicht wahr? 

Lord Windermere: Ich halte es für unrecht, wenn eine 
Stan ihrem Mann nachſpioniert. 

Lady Windermere: Ich habe dir nicht nachſpioniert. Bis 
vor einer halben Stunde hatte ich von der Exiſtenz dieſer 
Frau keine Ahnung. Jemand, der Mitleid mit mir hatte, 
war freundlich genug, mir das zu erzaͤhlen, was alle Welt 
in London ſchon weiß — von deinen taͤglichen Beſuchen 
in Curzon Street, von deiner ſinnloſen Verliebtheit — 
von den ungeheuren Geldſummen, die du an dies elende 
Weib verſchwendeſt. (Rad vorn.) 
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Lord Windermere: Margaret! So darfft du von Mrs. 
Erlynne nicht fprechen — du weißt nicht, wie ungerecht 
du biſt. 

Lady Winder mere (ſich ihm zuwendend): Du biſt ja um 
Mrs. Erlynnes Ehre ausnehmend ängftlich beſorgt. Ich 
wollte, du wärft um meine ebenſo beſorgt geweſen. 

Lord Windermere: Deine Ehre ſteht rein und unan⸗ 
setaftet da. Du kannſt doch keinen Augenblid glauben, 
daß — — (est das Bankbuch in den Schreibtifch.) 

Lady Windermere: Ich glaube, du haft dein Geld auf 
recht fonderbare Weife verausgabt. Das ift alles. Oh, 
dus braucht dir nicht einzubilden, daß mir an dem Gelde 
etwas liegt. Soweit ich in Betracht komme, kannſt du 
alles vergeuden, was wir befigen. Mir liegt an etwas 
ganz anderem — daß du, ber mich geliebt hat, du, ber 
mich gelehrt Hat, dich zu lieben, von der freiwillig ges 
gebenen Liebe zur Fäuflichen übergehft. Oh, es tft uns 
erhört! (Aufs Sofa) Und ich fühle mich erniedrigt — 
du fühlft nichts dergleichen. Sch fühle mich befchmußt, 
befudelt! Du kannſt dir feinen Begriff davon machen, 
wie widerwärtig mir die leßten ſechs Monate jetzt vor⸗ 
fommen — jeder deiner Küffe ſcheint mir in der Erinne⸗ 
rung gefchändet. . 

Lord Windermere (fih ihe nähernd): Das darfſt du nicht 
fagen, Margaret. Ich habe außer dir auf der ganzen 
Melt nie jemand geliebt! | 

Lady Windermere (fi erhebend): Was ift diefe Frau dann 
alla? Warum mieteft du ihr ein Haug? 

Lord Windermere: Ich habe ihr Fein Haus gemietet. 

Lady Windermere: Du haft Ihr dag Geld dazu gegeben 
— das kommt aufs felbe heraus. 

Lord Windermere: Margaret — ſoweit ich Mrs. Er⸗ 
lynne kenne — 
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Lady Windermere: Gibt es auch einen Mr. Erlynne — 
oder gehört er ing Neich der Fabel? 

Lord Windermere: Ihr Mann ift vor vielen Jahren ges 
fiorben. Sie flieht ganz allein in der Welt. 

Lady Windermere: Keine Verwandten? (Paufe.) 

Lord Windermere: Keine. 

Lady Windermere: Etwas eigentümlich, nicht wahr? 

Lord Windermere: Margaret, ich wollte dir gerade 
fagen — und ich Bitte dich, mich anzuhören — ſoweit ich 
Mrs. Erlynne kenne, hat fie vollkommen einwandfrei 
gelebt. Wenn allenfalls vor Jahren — — 

Lady Windermere: Oh — ich mwünfche feine nähern 
Einzelheiten aus ihrer Lebensgefchichte. 

Lord Windermere: Ich denfe gar nicht baran, dich mit 
Einzelheiten über ihr Leben zu behelligen. Nur das eine 
will ich dir fagen — Mes. Erlynne war früher einmal 
hochgeehrt, geliebt und geachtet. Sie ſtammt aus gutem 
Haufe. Sie hat in der Gefellfchaft eine Stellung ein; 
genommen — fie hat fie verloren — von ſich geworfen, 
wenn es bir fo lieber if. Um fo bitterer. Unglüd kann 
man erfragen — das kommt von außen, das ift ein Werk 
des Zufalls. Für feine eigenen Fehler aber büßen zu 
müſſen, — ja — das nagt am Leben. Es iſt übrigens 
auch ſchon zwanzig Jahre her. Sie war felbft damals 
noch ein halbes Kind — nicht einmal fo lang verheiratet 
wie de. 

Lady Windermere: Sie intereffiert mich-nicht im gering; 
ſten. Und du — du follteft dies Weib niemals mit mir 
in einem Atem nennen. Das ift eine Gefchmadlofigkeit. 
(Segt ſich.) 

Lord Windermere: Margaret, du könnteſt diefe Fran 
retten — fie will wieder in bie Gefellfchaft zurück, und 
fie Hofft dabei anf deine Hilfe. Maͤhert ſich ihr.) | 
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Lady Windermere: Auf meine? 

Lord Windermere: Ja, auf deine. 

Lady Windermere: Unglaubliche Frechheit! (Pauſe.) 

Lord Windermere: Margaret, Ich wollte dich. um einen 
großen Gefallen bitten, und ich Bitte dich auch jetzt noch 
darum, wenn du auch etwas entdedt haft, was ich dir 
für immer gu verbergen beabfichtigte, — daß ih Mes. 
Eriynne eine größere Summe habe zukommen laflen. 
Es wäre mir fehr lieb, wenn du ihre eine Einladung für 
heute abend ſchickteſt. (An ihrer Seite.) 

Lady Windermere: Du bift wahnfinnig! (Exrhebt fih.) 

Lord Windermere: Jch bitte dich dringend darum. Die 
Leute mögen ja über fie reden — fie fun es fogar, felbfts 
verftändlich — aber mit Beftimmtheit kann feiner etwas 
Nachteiliges gegen fie vorbringen. Sie ift ſchon in ver⸗ 
ſchiedenen Häufern empfangen worden — nicht gerade 
die Leute, zu denen du gehen würbeft, da8 gebe ich ja. 
zu — aber immerhin ſolche Familien, bei denen Damen 
aus der fogenannten guten Gefellfchaft heutzutage ver; 
fehren. Das genügt ihre aber nicht. Sie will auch von 
die einmal empfangen werden. 

Lady Windermere: Das foll wohl eine Art Triumph 
für fie fein? 

Lord Windermere: Keineswegs. Nur kennt fie dich als 

. eine gute Frau, und fie weiß daher, daß fie Ausficht auf 
ein glüdlicheres und gefichertes Leben hat als früher, 
wenn fie einmal von ung empfangen worben iſt. Weitere 
Bemühungen, in engern Verkehr mit die gu freten, wird 

ſie nicht machen. Willft dur einer Fran, die wieder in bie 
Höhe kommen möchte, nicht behilflich fein? 

Lady Windermere: Nein! Eine Frau, die wirklich ber 

rent, will niemals wieder in die Gefellichaft guräd, die 
ihren Ruin heraufbefchworen ober mit angefehen hat. 
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Lord Windermere: Ich bitte dich darum. 

Lady Windermere (ur Tür rehts): Ih muß mich jebt 
umfleiden. Ich bitte dich, erwähne diefe Angelegenheit 
heute abend nicht wieder, Artur. (Zu ihm guräd.) Weil 
ich Feinen Vater und feine Mutter babe, weil ich allein 
in ber Welt fiehe, deshalb denkſt du dir vielleicht, mit 
mir umfpringen gu fünnen, wie e8 bie gerabe beliebt. 
Du irrſt — Ich habe Freunde — viele Freunde. 

Lord Windermere: Was du da fprichft, Margaret, iſt 
findifh und unüberlegt. Ach will mich nicht auf Er; 
Örterungen mit dir einlaffen. Uber ich muß daranf bes 
fieben, daß du Mrs. Erlynne für heute abend eine Eins 
ladung sufommen läßt. 

Lady Windermere: Jch denke nicht daran. 

Lord Windermere: Du mweigerft dich? 

Lady Windermere: Aufs entfchiedenfte! 

Lord Windermere: Margaret, fu e8 um meinetwillen. 
Es ift ihre legte Chance. 

Lady Windermere: Was geht das mich an? 

Lord Windermere: Wie hartherzig gute Frauen doch 
find. 

Lady MWindermere: Wie fohwach fchlechte Männer doc 


find. 

Lord Windermere: Margaret, es mag ja wohl fein, daß 
feiner von ung für die Fran, die wir heiraten, gut genug 
iſt — dag iſt vollkommen wahr. Aber du fannft unmög; 
fih auf ben Gedanken fommen, ich wäre jemals im⸗ 
flande — nein, ſchon die bloße Vorausſetzung iſt un, 
geheuerlich. 

Lady Windermere: Warum follteft du anders fein ale 
die übrigen Männer? Mir ift gefagt worden, in ganz 
London wäre kaum ein einziger Ehemann, ber fein Leben 
nicht im irgendeiner fohändlichen Leibenfchaft vergeudet. 
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Lord Windermere: Zu denen gehöre ich nicht. 

Lady Windermere: Deffen bin ich nicht fo ficher. 

Lord Windermere: Im Innerſten deines Herzens bift 
du doch ficher. (Sich ihr nähernd.) Neiße die Kluft zwiſchen 
ung beiden nicht immer mehr auf. Gott weiß, die legten 
Minuten haben ung weit genug voneinander gefrennt. 
Set’ dich Hin und fohreibe die paar Zeilen.’ 

Lady Windermere: Nichts in der Welt fönnte mich dazu 
bringen. 

Lord Windermere (an den Schreibtifeh gehend): Dann ſchreibe 
ich. (Laͤutet; ſetzt ſich nieder, ſchreibt.) 

LadyWinder mere: Duladeſt dieſe Fran ein ? Maͤhert ſich ihm.) 

Lord Windermere: Jawohl. (Zum eintretenden Parker.) 
Parker — 

Parker: Mylord befehlen? 

Lord Windermere: Dieſer Brief ſoll ſofort an Mrs. 
Erlynne, Curzon Street 84a, geſchickt werden. (Abergibt 
dem Diener das Schreiben.) Keine Antwort. (Parker ab.) 

Lady Windermere: Artur, wenn diefe Frau hierher 
fommt, fo werbe ich fie bloßftellen. 

Lord Windermere: Margaret! 

Lady Windermere: Mein voller Ernft. 

Lord Windermere: Mein großes Kind, wenn du dazu 
fähig wärft — in ganz London wäre feine Frau, der du 
nicht recht herzlich leid tätft. 

Lady Windermere: In ganz London wäre feine gute 

Frau, die mir nicht zuſtimmte. Wir find ohnedies viel 
zu duldſam gemwefen. Wir müſſen ein Erempel ftatuieren. 
Ich beabfichtige, gleich heute abend den Anfang damit zu 
machen. (Nimmt den Fächer.) Jawohl, diefen Fächer habe ich 
heute von dir befommen — dein Geburtstagsgefchenf. 
Wenn die Frau meine Schwelle überfchreitet, fo ſchlage 
ich ihr mit dieſem Faͤcher ins Geſicht. 
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Lord Winder mere: Margaret, das könnteft du nicht über 
dich bringen. 

Lady Windermere: Di tennſt mich noch nicht: Eautet.) 

Parker (eintretend): Mylady befehlen? 

tady. Windermere: Sch effe heute auf meinem — 

— das heißt, ich werde überhaupt nicht dinieren. Sorgen 
Sie dafür, daß um halb elf Uhr alles fertig iſt. Noch 
eins! Parker — bemühen Sie ſich, die Namen der Gäfte 
nachher recht deutlich auszuſprechen. Sie melden manch⸗ 
mial ſo ſchnell, daß mir die Namen entgehen. Mir liegt 
veſonders viel daran, ſie ganz deutlich zu hören, damit 
ich mich dann nicht taͤuſche. Verſtehen Sie, Parker?! | 

Parker: Jawohl, Mylady. “ 

Lady Windermere: So — weiter nichts. (Parker ab. gu 
Lord Windermere): Wenn diefe Grau hierher lommt - — ich 
warne dich — 

kord Vinder mere: Du beſchwoͤrſt ſelbſt unſer Unheil 
- herauf. 

eaby Winder mere: Unfer? Bon dieſem Yugenblid an 
> rennen ſich unſre Wege. Wenn dir aber daran liegt, 
- einen Öffentlichen Skandal zu vermeiden, fo fchreibe diefer 
Perſon fofort, daB ich ihr verbiete, mein Haus zu be⸗ 
treten. 

Lord Windermere: Ich werde nicht — ich kann nid, 

Sie muß kommen. 

kady Winder mere: Dann werde ich dag, was ich geſagt 
..habe, auch ausführen. Du läßt: mir feine Wahl. (ab.) 

Lord Windermere (ihr nahrufend): Margaret, Margaret! 

WManſe.) Großer Gott! Was foll ich tun? Ich Habe nicht 
ben Mut dazu, ich kann es ihr nicht fagen, wer dieſe Frau 
in Wirklichkeit if. Sie würde vor Scham ſterben. (täßt 

NG auf einen Stuhl nieder and verbirgt das Geficht in ben Händen * 


Gorhang.) 
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Zweiter Akt 


Salon in Lord Windermeres Hans. Tär er Hinten zum Ballfaal, 
in dem die Muſik fpielt. Türe links, durch die die. Säfte eintreten. Tür 
lints hinten auf die erleuchtete Terraffe. Palmen, Blumen, feftliche 
Beleuchtung. Zahlreiche Säfte im Zimmer, Lady Windermere empfängt. 


Erſte Szene 


Herzogin, Agatha, Lady Stutfield, dann Lady Windbermere, 

Mr. Dumby, Mrs. Cowper⸗-Cowper, dans Mr. Hopper; Lord 

Windermere, Lord Lorton, Mr. Graham, dann Mrs. Erlynne, 
Lady Jedburgh, Lady Pinmdale; Parker, Säfte. 


Herzogin: Sonderbar, daß Lord Windermere nicht da ifl. 
Auch Mer. Hopper verfpätet ſich offenbar fehr. Haft du 
die fünf Tänze für ihn referniert, Maatpa? ? (Rah vorm.) 

Lady Agatha: Ja, Mama. 

Herzogin (auf dem Sofa): Laß einmal beine Karte fehen. 
Ich bin froh, daß Lady Windermere wieder Tanzfarten 
eingeführt hat. Die einzige Kontrolle für eine Mutter, 
Du liebe, Heine, einfältige Perfon! (Streiht zwei Namen. 
dur.) Kein hübſches Mädchen follte jemals mit fo auf; 
fallend jüngern Söhnen Walser tanzen. Das macht 
einen fo wenig gelegten Eindruck. Während der beiden 
legten Tänze kannſt du mit Mer. Hopper auf die Terrafle 
gehen. (Mr. Dumby kommt mit Lady Fiomoole aus dem —— 

Lady Agatha: Ja, Mama. 

Herzogin (fih fägelnd): Die Luft iſt fo gut auf ber Ter⸗ 
raſſe. 

Parker (melden): Mrs. Cowper⸗Cowper, Lady Stutfield, 
Sir James Ropfion, Mr. Sun Berkeley. (Die' Gemeldeten 
treten ein.) 

Mr. Dumby: Guten Abend, Lady Stutfield. Das iſt 
wohl der letzte Ball in dieſer Saiſon? | 
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Lady Stutfield: Wahrfcheinlich, Mr. Dumby. Diesmal 
war es eine reisende Salfon, nicht wahr? 

Dumby: Ganz reisend! Guten Abend, Herzogin! Dies 
ift wohl der legte Ball in der Saifon? 

Herzogin: Wahrfcheinlih, Mr. Dumby. Diesmal war 

die Saifon aber herzlich Iangweilig, nicht wahr? 

Dumby: Scheuglich Iangweilig, fcheußlich langweilig. 

Mrs. EompersEomwper: Guten Abend, Mr. Dumby. 
Dies iſt wohl der legte Ball in der Saifon. 

Dumby: D das glaub’ ich kaum. Wahrfcheinlich werden 
wir noch zwei haben. (Zu Lady Plymdale zurück.) 

Parker (melde): Mr. Rufford, Lady Jedburgh und Miß 
Graham, Mr. Hopper. (Die Gemeldeten treten ein.) 
Mr. Hopper (eintretend): Guten Abend, Lady Windermere. 
Guten Abend, Herzogin. (Verbeugung zu Lady Agatha.) 
Herzogin: Wie nett von Ihnen, Mr. Hopper, daß Sie fo 
früh fommen! Wir wiffen alle ganz genau, daß Sie eine 
ſehr gefuchte Perfönlichkeit in London find. 

Mr. Hopper: Großartiger Pla dies London. Hier find 
die Leute nicht Halb fo erflufio wie in Sydney. 

Herzogin: Ja — wir fennen eben Ihren Wert, Mr. Hop; 
per. Wenn’s nur mehr Leute wie Sie gäbe — es ließe 
fih viel befier leben. Willen Ste, Mr. Hopper — meine 
liebe Agatha und ich, wir intereffieren ung fo riefig für 
Auftralien. Es muß Doch reisend fein da drüben — wenn 
all die Heinen Känguruhs fo herumfliegen. Agatha hat 
es auch ſchon auf der Landkarte gefunden. Was für eine 
fomifche Form es hat, das Auftralien! Gerade wie eine 
große Padkifte. Uber das macht ja nichts. Es iſt noch 
ein fehr junges Land, nicht wahr? | 

Mr. Hopper: Iſt es nicht gleichzeitig mit den andern ers 
ſchaffen worden, Herzogin? 
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Herzogin: MWie- geiftreih Ste find, Mr. Hopper! Sie 
haben eben Ihren ganz befondern Eiprit für ſich. Aber 

.: wie wollen Sie nicht aufhalten. 

Mr. Hopper: Sch möchte gern mit Lady Agatha tanzen, 

Herzogin. 

Herzogin: Da hoffe ich nur, daß fie noch einen Tanz übrig 
bat. Haſt du noch einen Tanz nr — 

‚Lady Agatha: Ja, Mama, : 

Herzogin: Den nächften? 

Lady. Agatha: Ia, Mama. 

Mr. Höpper:. Dann darf ich vielleicht Bitten? (dadp. Agatha 
verbeugt ſich zuſtimmend.) 

Herzogin: Daß Sie mir nur gut auf meine kleine Plapper⸗ 
taſche aufpaſſen. (Hopper mit Agatha in den Ballſaal ab.) 
Lord Windermere (vom lints): Margaret, ich habe dir 

etwas zu ſaͤgen. 

Lady Windermere: Gleich. 

Parker (melden: Lord Auguſtus Lorton! 

Lord Lorton ctritt ein): Guten Abend, Lady Windermere. 

Herzogin: Sir James, wollen Sie mich, bitte, in den Ball⸗ 
ſaal führen? Auguſtus hat heute bei uns gegeſſen — 
“für den: Yugenblid Habe: ich wirklich genug von ihm. (Sir 
James Royſton reicht ihr den Arm und führt fie in den Ballfaal.) 

Barker (melden): Me, und Mrs. Artur Bowden, Lord und 
vady: Paisley, Lord Darlington. ‚(Die Gemeldeten treten ein.) 

Lord Lorton (u Lord Windermere): Ich habe dringend mit 
dir zu reden, alter Junge. Ich bin vor Kummer ſchon 
zum Skelett abgemagert. Ich weiß, man ſieht es mir 

nicht an. Keiner von uns Männern ſcheint, was er wirk⸗ 

Ach. iſt. Wer iſt fie? Wo kommt fie ber? Warum hat 
fie denn feine gottverdammte Verwandtfchaft? Ver⸗ 

dammter. Bloͤdſinn — Die Verwandtfchaft. Uber fie gibt 
einem ſo — einen verdammt reſpektabeln Anſtrich. 


Lord Windermere: Du fprichft offenbar. von Mrs. Erz 
lynne, nicht wahr? Ach Habe fie erft vor ſechs Monaten 
kennengelernt. Bis dabin hatte ich von ihrer Eriſtent 
keine Ahnung. 

Lord Lorton: Aber ſeitdem biſt du viel mit ihr zuſammen⸗ 
gekommen?— 

Lord Windermere (pl: Ganz recht, ſeitdem bin ich viel 
mit ihr sufammengelommen. Ach war eben noch bei ihr. 

Lord Lorton: Himmel, ja, — die Weiber ziehen ſcheußlich 
über fie ber. Ach Habe Heute bei Arabella ‚gegeflen. 

- Donnerwetter — du häfteft nur hören follen, was fie von 
Mes. Erlynne gefasst bat. Keinen. heilen. Fetzen hat fie 
an ihe gelafien. Berwid und ich meinten, es fchadete nicht 
viel, da die Dame eine großartige Figur hätte. Da 

.. bätteft du Arabellas Geficht fehen follen. Ich weiß aber 
wirklich gar nicht, wie ich mich zu Mrd. Erlynne flellen 
fol. Himmel ja, ich könnte mit Ihr verheiratet fein — 
mit folcher Sleichgältigkett behandelt fie mich. Verdammt 
gefcheit und gebildet ift fie auch. Sie kann alles erklären. 
. Beim Himmel, fie hat eine Menge Erklärungen für dich 
— und alle find verſchieden. 

Lord Windermere: Meine Freundſchaft mit Res, 
Erlynne bedarf feiner Erflärung.. 

Lord Lorton: Hm. Sch will die einmal etwag ſagen, 
lieber Freund — meinſt du, ſie wird jemals da hinein⸗ 
tkommen — fo in das verdammte Ding, was man fo 
Gefellfchaft nennt? Möchteft du fie deiner Frau vor⸗ 
ftellen? Es hat ja keinen Swed, wie die Kate um den 
heißen Brei zu gehen. Wüͤrdeſt du fie alfe einer Stau 
vorftellen ? 

Lord Windermere: Meg. Erlynne kommt heute abend ber. 

Lord Lorton: Deine Frau bat ” eine Einladung ger 
ſchickt? 
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Lord Windermere: Mrd. Erlynne hat eine Einladung 


erhalten. 


Lord Lorton: Dann iſt ja alles mit ihr in befter Ordnung. 


Warum haft du mir denn das nicht gleich geſagt? Du 
hötteft mir einen Haufen Unannehmlichkeiten und ver; 
dammter Mißverftändniffe erfpark. (Nah Hinten.) 


Parker (melden: Mr. Cecil Graham! 
Mr. Hopper (mit Agatha über die Bühne). 
Mr. Graham (begrüßt Lord Windermere, dann Lady Windermere 


mit einem Händedrud): Guten Abend, Artur. (Su biefem.) 
Warum fragft du mich nicht, wie eg mir geht? Ich Hab’ 
gern, wenn mich die Leute fragen, wie es mir geht. Es 
zeugt von weitgehendem Sintereffe für meinen Gefund- 
heitszuſtand. Heute abend, zum Beifptel, fühle ich mich 
gar nicht wohl. Sch habe bei meiner Familie gegeflen. 
Möchte willen, warum die eigene Familie einem immer 
fo fürchterlich auf die Nerven geht. Mein Vater fühlte 
fih nach dem Eſſen gu einer Moralpredigt aufgelegt. Ich 
habe ihm gefagt, er wäre alt genug, alles beffer zu wiſſen. 
Habe aber immer die Erfahrung gemacht, daß die Leute, 
fobald fie alt genug find, um etwas befler zu wiſſen, 
gewöhnlich gar nichts mehr willen. (Su Lord Lorfon, der 
fih ihm nähert.) Hallo, wie ſteht's, Guſti? Ich Höre, du 
willſt Dich wieder verheiraten? Dachte, du ‚hättet dem 
Rummel längft fatt. 


Lord Lorton: Du bift im. höchſten Grade abgefhmadt, 
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alter Junge — im höchſten Grade abgeſchmackt. 
raham: Und — was ich noch ſagen wollte, Guſti — wie 
ſteht die Sache eigentlich? Biſt du zweimal verheiratet 
und einmal geſchieden — oder zweimal geſchieden und 
einmal verheiratet? Ich behaupte: zweimal geſchieden 
und einmal verheiratet. Das macht einen viel wahr⸗ 
ſcheinlichern Eindruck. 


Lord Lorton: Ich habe ein fcheußlich fchlechtes Gedächtnig 
— kann mich wirklich gar nicht erinnern, wie es eigents 
lich geweſen iſt. (Mad hinten.) 

Lady Plymdale: Lord Windermere, ich habe eine drin⸗ 
gende Frage an Sie. 

Lord Windermere: Es tut mir ſehr leid — verzeihen 
Sie gütigſt — ich muß zu meiner Frau. 

Lady Plymdale: Dh, an fo etwas dürfen Sie nicht ein⸗ 
mal im Traume denfen. Heutzutage ift eg für einen Ehe⸗ 
mann äußerft gefährlich, wenn er fich öffentlich um feine 
Stau fümmert. Die Leute glauben dann immer, er 
fchlägt fie, wenn fie beide allein find. Die Welt ift gegen 
alles, was wie ein glüdliches Eheleben ausfieht, miß⸗ 
trauifch geworden. Ich werde Ihnen alfo meine Frage 
beim Souper ftellen. (Zur Tür des Ballfaalg.) 

Lord Windermere: Margaret — ich muß wirklich drin 
gend mit dir fprechen. 

Lady Windermere: Lord Darlington, wollen Sie einen 
Augenblid meinen Fächer halten? Danke. (Ex entfernt fi.) 

Lord Windermere: Margaret — was du vor dem Eſſen 
gefagt haft, dag ift duch völlig ausgefchloflen, nicht wahr ? 

Lady Windermere: Die Perfon kommt doch heute abend 
sicht her? 

Lord Windermere: Mrs. Erlynne kommt allerdings her, 
und wenn du ihr in irgendeiner Weiſe zu nahe trittſt, ſo 
bringſt du damit Schande und Kummer über uns beide. 
Bedenke das! Ach, Margaret, wenn du mir doch nur ver⸗ 
trauen wollteſt. Eine Frau muß ihrem Manne vertrauen! 

Lady Winder mere: London iſt voll von Frauen, die ihren 
Männern vertrauen. Du Tannft es ihnen fofort anmerfen. 
Sie fehen fo durchaus unglüdlich aus. Zu der Sorte 
will ich nicht gehören. (Nah rüdwäres.) Lord Darling: 
ton, wollen Site mir meinen Fächer gurüdgeben? Ich 
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danke. Ein nützliches Ding, fo ein Fächer, nicht wahr? 

.. Heute. abend brauche ich einen Freund, Lord Darlington. 
Sch wußte nicht, daß es fo bald dazu kommen würde. 

Lord Darlingtons Lady Windermere, ich wußte, daß 
dieſer Augenblick eines Tages eintreten müßte. Warum 

: gerade heute abend? 

Ford MWindermere: Ich werde es ihr fagen. Ich muß. 
Wenn ſich hier eine Szene abſpielte — es waͤre Fiedler 
lich. Margaret — — — 

Parker (melden): Mrs. Erlynne! (Lord Windermere * zu⸗ 
ſammen; Mrs, Erlynne tritt würdevoll und in geſchmackoller 
Toilette ein; Lady Windermere greift nach ihrem Facher, läßt ihn 

: dann. gu Boden fallen und verbeugt fih kühl. Mrs Erlynne gibt 

. ben. Gruß voll Anmut zuräd und raufcht ind Zimmer.) 

Lord Darlington (u Lady Winderinere): Gie haben Ihren 
Säcer fallen laſſen. (Rimmt ihn auf und gibt ihm ihr.) 

Nr. Eriynne: Guten Abend, Lord Windermere, noch⸗ 
mals guten Abend. Wie reizend Ihre füße Stau gene 

2 abend ausficht! Wie ein Bild. 

Lord Windermere deifd: Es war doch ſehr gewagt von 
Ihnen, daß Sie gekommen ſind. 

ir, Eriynne (achelnd): Das Klügfte,. was ich in meinen 
ganzen Leben getan habe. Und was ich fagen wollte — 

Sie müſſen fich heute abend recht viel mit mir befchäfz 

tigen. Ich habe Angſt vor den Weibern. Einigen von 

. ihnen möflen Sie mich auch vorftellen. Mit den Mäns 

nern kann ich: immer noch fertig werben. (Zu Lord Aus 

guſtus Lorton. Guten Abend, Lord Auguftus. Sie haben 
mich in letzter Zeit arg vernachläffigt. Seit geftern habe 

. Ih Ste nicht mehr zu Geficht befommen. Sch fürchte, Sie 

find unbeftändig. Alle Welt dat mir’ geſagt. 

Lord Lorton: Hören Sie, Mres. Erlynne — ur — 
laſſen Ste mich erklaͤren — — 
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Mrs. Erlynne: Nein, mein. lieber: Lorb Auguſtus, Sie 
können nicht8 erflären. Darin liegt ja gerade der Haupt⸗ 

: reis Ihrer Derfönlichkeit. 

Lord Lorton: Na — wenn Sie überhaupt reije an mir 
finden, Mrs. Erlynne. (Ste unterhalten fih. Lord Windermere 
„geht unruhig im Zimmer umher und beobachtet Mrs. Erlynne.) 

Eord Darlington (u Lady Windermere): Sie find ja ganz blaß. 

Lady Windermere: Feige Menfchen find immer ‚blaß. 

Lord Darlington: Sie find halb ohnmädtig. Kommen 
: Sie auf die Terraffe hinaus. 

gady Winder mere (u, Parker): Parker — meinen Mantel. 

Mrs. Erlynne (auf Lady Windermere zugehend): Wie reigend 
Ihre Terraſſe illuminiert iſt, Lady: Windermere. Dad 
: erinnert mich an Fürſt Dorians Villa in Rom. (Lady 
Windermere antivortet mit einem kühlen Neigen des Kopfes; dann 
mit Darlington ab.) Dh, wie geht e8 Ihnen denn, Mr. Gras 
ham? Iſt das nicht Ihre Tante, Lady Jedburgh? Ich 

möchte fie fo gern kennenlernen. 

Graham (nach verlegenem Zogern): Aber gewiß, natürlich, 

wenn Sie wünſchen. Tante, geſtatte mir, die Mrs. 
Erlynne vorzuſtellen. 

Mrs. Erlynne: Ich freue mich ſo, Sie kennenzulernen, 

Lady Jedburgh. (Setzt ſich mit ihr aufs Sofa.) Ihr Neffe und 

Ih — wir find ſehr gute Freunde. Ach intereſſiere mich 

lebhaft für feine politifche Karriere. Ich meine, er wird 

es fiher zu etwas bringen. Er denkt wie ein Tory und 

ſpricht wie ein Radikaler, und das ift heutzutage fo wichtig. 
"Dabei ift er auch noch ein glängender Nebner. Aber wir 
wiſſen ja alle, von wem er das geerbt hat. Lord Allandale 
bat mie erſt geftern im Park gefagt, Mr. Graham redet 
faſt ſo gut wie ſeine Tante. 

Lady Jedburgh: Sehr liebenswürdig von Ihnen, mir 
jo nette Dinge gu fagen. (Mrs. Erlynne redet laͤchelnd welter.) 
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Dumby (u Graham): Du alfo Haft Mrs. Erlynne Lady 
Jedburgh vorgeftellt? 

Graham: Mußte, alter Kerl — war nicht anders zu 
machen. Die Frau tut ja mit einem, was fie will. Wie 
fie’8 anftellt, weiß ich nicht. 

Dumby: Wenn fie um Gottes willen mich nur nicht ans 
redet! (Tänzelt zu Lady Plymdale.) | 

Mrs. Erlynne (gu Lady Jedburgh): Nächften Donnerstag? 
Mit dem größten Vergnügen. (Erhebt fich, ſpricht lachend zu 
Lord Windermere) Wirklich, eine wahre Laſt, gegen alte 
Damen immer fo höflich fein zu mäffen. Aber fie bes 
. ftehen nun einmal darauf. | 

Lady Plymdale (u Dumby): Wer iſt denn die Perſon 
in der ſchönen Toilette, die jetzt mit Windermere ſpricht? 

Dumby: Keine Ahnung. Sie ſieht aus, wie die Luxus⸗ 
ausgabe eines fragwürdigen franzöſiſchen Romans, mit 
beſonderer Berückſichtigung des engliſchen Publikums. 

Mrs. Erlynne: Iſt das Dumby, der ſich da mit Lady 
Plymdale unterhaͤlt? Sie ſoll fürchterlich eiferſüchtig 
auf ihn ſein. Er ſcheint es nicht beſonders eilig zu haben, 
mich heute abend zu begrüßen. Wahrſcheinlich hat er 
Angſt vor ihr. Dieſe Art Weiber mit ſtrohgelbem Haar 
find fürchterlich eiferfüchtig. Wiſſen Sie mas, Winder⸗ 
mere — mit Ihnen werde ich zuerft fangen. (Lord Wins 
bermere beißt fih auf die Lippen und rungelt die Stirn.) Da 
wird Lord Auguſtus tüchtig eiferfüchtig werden. Lord 
Auguſtus! (Er nähert fih.) Lord Windermere befteht Darauf, 
Daß ich mit ihm zuerſt fange, und da wir bier in 
feinem Haufe find, fo kann ich wohl nicht gut nein fagen. 
Ich moͤchte aber viel lieber mit Ihnen tanzen, das wiſſen 
Sie ja. 

Lord Lorton (mit tiefer Verbeugung): Wenn's nur wahr 
wäre! 
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Mrs. Eriynne: Das willen Ste ja viel gu gut. Ich könnte 
mir jemand denken, der durchs ganze Leben mit Ihnen 
fanzte und es geradezu enfsüdend fände. 

Lord Lorton (die Hand auf feine weiße Wefte legend): ch Dante 
fehr, dante fehr — Sie find die anbetungswürdigſte aller 
Frauen. 

Mrs. Erlynne: Wie hübſch geſagt — ſo einfach und ſo 
aufrichtig! Gerade fo hab’ ich’ gerne. Dafür follen Sie 
mir auch folange mein Bukett halten. (Geht an Lord Wins 
dermeres Arm auf den Ballfaal zu.) Sieh da, Mr. Dumby! 
Mas machen Ste Gutes? Schade, daß ich bie drei Teßten 
Male, wo fie mich befucht haben, nicht zu Haufe war. 
Kommen Ste doch Freitag zum Frühſtück. 

Du mby (ungeswungen): Von Herzen gern. (Lady Plymdale 
fieht ihn empört an. Mes. Erlynne, Lord Windermere und Lord 
Lorton, mit ihrem Bukett in bee Hand, ab.) 

Lady Plymdale (u Dumby): Einfach abſcheulich von dir. 
Ich kann dir nie ein Wort glauben. Warum haft du mir 
gefagt, du Fännteft fie nicht? Was dentft du dir eigents 
ih dabei, wenn du fie dreimal hintereinander beſuchſt? 
Zum Frühſtück gehft du mir nicht — ich hoffe, du vers 
ftehft mich doch. 

Dumby: Meine befte Laura, ich denke ja gar nicht dran. 

Lady Plymdale: Nicht einmal ihren Namen haft du 
mir gefagt! Wer ift fie denn? 

Dumby (hüftelnd und ſich Abers Haar fahrend): Eine Mrs, Er; 
Iynne. | 

Lady Plymdale: Die Perfon ift das? 

Dumby: Jawohl. So wird fie wenigfieng von jedermann 
genannt. . 

Lady Plymdale: Das ift ja fehr intereffant. Die muß 
ih mir Doch wirklich einmal ganz genau anfehen! (Geht 
zur Tür des Ballſaals und fpäht Hinein.) Die unglaublichften 
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GSefſchichten habe ich won ihr gehört. Sie foll den armen 
Windermere ruinieren, erzählt man. Und Lady Winbers 
mere, die fo viel darauf. gibt, ganz tadellos zu fein — 

. bie lädt fie ı ein?. Das ift ja über alle Maßen amäfant ! 
Wenn es etwas durch und duch Dummes anzuftellen 
gibt, braucht man fich nur nach einer durch und durch 
. anftändigen Frau umgufehen. Du wirft am Sreitag doch 
bei ihr frühftüden. 

Dumby: Warum? 

Lady Plymdale: Weil du meinen Mann mit hinnehmen 
follft. In leßter Zeit iſt er fo beängftigend liebenswürdig 
zu mir, daß er mir geradezu auf bie Nerven fällt. Diefe 
Frau iſt gerade die richkige für ihn. Er wird feine Liebens⸗ 

. würdigfeiten bei ihr anbringen, (lange es ihr paßt — 
und dann läßt er mich wenigfiens in Ruhe. Ich vers 
fichere die, Frauen diefer Art find im höchften Grabe nütz⸗ 
lich. Sie bilden das Fundament für das Eheleben 

andrer Leute. 

Dumby: Di biſt und bleibſt ein unergrändliches Närfel. 

Lady Plymdale (ihn anfehend): Ich wollte, dis. wärft eine. 

Dumby: Das bin ich ja — mir felbft. Ich Bin der einzige 
Menſch auf der Welt, den ich ganz genau kennen möchte. 
KFüuͤrs erfte babe ih aber feine — Game in: 
den Balliadl.) 


Zweite Szene 


Lord Daͤrlington, Lady Windermere. - 
Die Bühne bleibt einen Augenblid leer; Walzermuſik. 


Lady Windermere (mit Lord Darlington von ber Terraffe)s 
Ja! Geradezu ſchamlos empörend, daß fie hergelommen 
iſt. Jetzt weiß ich, was Sie heute nachmittag meinten. 
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Warum haben Sie's mir nicht geradeheraus ‚gelagert 
- Das hätten Sie tun follen. 
eord Darlington: Ach konnte nicht. Ein Bann darf 
- derartige Dinge von einem andern Mann nicht erzählen. 
Hätte ich aber geahnt, daß er Sie veranlaffen würde, 
die Frau für heute abend einzuladen — ich glaube, ich 
hätte es Ihnen doch gefagt. Für alle Bälle wäre Ihnen 
dieſer Affront erſpart geblieben. 
Lady Windermere: Ich habe fie nicht eingelaben. Cr 
beftand anf ihrem Kommen — gegen meine Bitten, 
gegen meine Befehle. Dh, mein Haus fcheint mir ents 
eher! "Mir iſt es, als ob jede Fran die Nafe rümpfte, 
wenn fie mit meinem Mann tanzt. Womit habe ich dag 
verdient? Ich habe ihm rüdhaltlog mein ganzes Leben 
gegeben. Er hat es angenommen — er hat ed aus⸗ 
. genügt — er hat es mie Füßen gefreten. Vor mir felbft 
bin ich erniedrigt. Und ich habe keinen Mut — Ich bin 
ein feiges Geſchöpf. (Sie ſetzt fih auf die Ditomane.) 
Lord Darlington: Wenn ich Sie recht kenne, daun weiß 
ih auch, daß Sie auferfiande find, mit einem Marne 
zuſammenzuleben, dee Ste berart behandelt. Welches 
Leben wartet Ihrer an feiner Seite? Sie müßten :die 
Empfindungen haben, als ob er Ste ftüändlich belüge. 
Es müßte Ihnen fo fein, als ob der Vli in feinen Augen 
falſch wäre — feine Stimme falſch — feine Berührung 
falſch — ‚feine Leidenfchaft falſch. Zu Ihnen würde er 
fommen, wenn er ber andern müde wäre. Ihnen wütbe 
die Aufgabe zufallen, ihn gu tröſten. Er würde gu Ihnen 
kommen, wenn er eine andere fatt befommen häfte. 
:: Dann wäre .e8 Ihre Sache, ihn mit neuen Reisen 
an fich zu feffeln. Sie müßten die Maske für fein wirk- 
liches Leben abgeben, den — Als feine Seben⸗ 
niſſe. 
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Lady Windermere: Sie haben ganz recht, Sie haben fürch⸗ 
terlich recht. Was bleibt mir jegt übrig? Ste haben gefagt, 
Ste wollten mein Freund fein, Lord Darlington. Sagen 
Ste mir, was follich tun? Seien Sie jegt mein Freund. 

Lord Darlington: Zwifhen Mann und Weib gibt eg 
feine Sreundfchaft. Nur Leidenſchaft, Feindfchaft, Liebe 
— aber feine Freundfchaft. Ich liebe Sie — — 

Lady Windermere: D nein — nein! (Exrhebt ſich.) 

Lord Darlington: Ja! Ich liebe Sie! Ste find mir mehr 
als irgend etwas auf ber weiten Welt. Was bietet Ihnen 
denn hr Mann? Nichts. Alles Empfinden, deſſen er 
fähig ift, gibt er diefem elenden MWeibe, dag er in Shre 
Nähe, in Ihr Heim gedrängt hat, um Sie in aller Augen 
bloßzuftellen. Ach bringe Ahnen mein Leben — — 

Lady Windermere: Lord Darlingeon — — 

Lord Darlington: Mein Leben — mein ganzes Leben. 
Nehmen Sie es und machen Sie damit, was Sie wollen 
— ich liebe Sie — liebe Sie mehr als irgend etwas unter 
der Sonne. Bon dem Augenblid an, wo ich Ste fah, 
habe ich Sie verehrt, blind, anbetend, finnlos. Damals 
wußten Sie es nicht — jegt willen Sie es! Verlaſſen 
Sie dies Haus noch heute nacht. Sch fage Ihnen ja nicht, 
daß die Welt nichts bedeutet oder dag Gerede diefer Welt 
oder das Gerede der Geſellſchaft — es bedeutet fogar 
fehr viel — viel zu viel. Aber es treten auch Augenblide 
ein, in denen man vor die Wahl geftellt wird, fein eigenes 
Leben su leben, ganz, erfchöpfend, vollgältig — ober eine 
falfche, Hohle, erniedrigende Exiſtenz weiterzufchleppen, 
wie es die Welt in ihrer Heuchelei verlangt. An Gie 
ift diefer Augenblid jeßt herangetreten. Wählen Sie! 
D ich bitte Sie, Geliebte, wählen Sie! 

Lady Windermere: Ich Habe nicht den Mut dazu. (Starrt 
ihn an und weicht zurück.) 
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Lord Darlington cdipr folgend): Doch, Ste haben den Mut. 
Sechs Monate des Schmerzes, der Schande fogar, mögen 
vielleicht fommen — wenn Sie aber feinen Namen nicht 
mehr fragen, wenn Sie meinen fragen, dann wird auch 
alles wieder gut werden. Margaret, Teure, eines Tags 
auch mein Weib — ja — eines Tags wirft du mein Weib 
werden! Di weißt es längft! Was bift du denn jetzt? 
Diefe Frau nimmt die Stelle ein, die bie zu Necht ger 
bührt. D komm — fomm aus biefem Haufe — mit 
erhobenem Haupte — mit einem Lächeln auf den Lippen 
— mit Mut in den Augen! Ganz London wird erfahren, 
warum du es gefan haft. Und wer wird einen Stein 
gegen dich aufheben wollen? Keiner! Und wenn fie es 
tun — was liegt daran? Unrecht? Was iſt denn Un; 
recht? Unrecht ift eg, wenn ein Mann feine Gattin um 
eines ſchamloſen Weibes willen vernachläffige. Unrecht 
ft ed, wenn eine Frau bei dem Manne bleibt, der fie 
ſo entehrt. Du haft gefagt, du wärdeft dich niemals auf 
Kompromiffe einlafien. So gib dich auch jetzt nicht dazu 
ber! Sei du felbft! 

Lady Windermere: Ich fürchte mich — ich felbft gu fein. | 
Laſſen Sie mich erft nachdenfen. Laffen Sie mich noch 
etwas warten. Mein Mann kann ja vielleicht doch wieder 
zu mir zurückkehren. (Sie ſetzt fih aufs Sofa.) 

Lord Darlington: Und dann nähmen Sie ihn in Gnaden 
wieder auf! Sie find doch nicht, was ich dachte. Sie 
find genau fo wie alle andern Frauen. Sie wollen lieber 
alles über fich ergehen laflen, als der Meinung einer 
Welt in die Augen fehen, deren Anerfennung Sie ja 
doch mißachten. In einer Woche werben Sie mit biefer 
Frau im Park fpazieren fahren. Dann ift fie Ihr ftän- 
diger Gaſt — Ihre befte Freundin. Sie würden lieber 
alles erfragen, ftatt diefe empärende Feſſel mit einem 
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einzigen Schlage zu fprengen. Sie haben ganz recht. 

Sie befigen feinen Mut, — nicht den geringſten! 

Lady Windermere: Laffen Ste mir wenigſtens Zeit zum 
Überlegen. Fest kann ih Ihnen nicht antworten. (Sie 
fireicht mit der Hand neruds Aber, die Stirn.) 

£ord Darlington: Es * aber jegt —— — oder 

niemals. 

Lady Bindermere (fih erhebenb): Gut alfo - — dann nie⸗ 

mals. Pauſe.) 

Lord Darlington: Sie brechen mit das Hetz. u 

Lady Windermere: Das meine iſt ſchon gebrochen. ( (Haufe) 

Lord Darlington: Morgen früh verlaſſe ich England. 
Es iſt das letztemal, daß ih Sie mit meinen Augen 
ſchaue. Sie werden mich niemals wiederſehen. Einen 
kurzen Augenblick lang ſind unſre Lebenswege einander 
begegnet — unſre Seelen haben einander berührt. Sie 

dürfen einander niemals wieder begegnen, niemals 
wieder berühren. Leben Sie wohl, Margaret! (Ab.) 

Lady Windermere: Ach, wie bin ich allein im Leben — 
wie mutterſeelenallein. 


Die Tanmnft bort auf. y 


——— Dritte Sterne . 

* Windermere, Herzogin, Agatha, Hopper, Lady Plom⸗ 

dale, — Lady Jedburgh, Me. Dumby, Lord Winder⸗ 
mere, Me. Erlynne. 


| (an Bord Paisleys Arm, lachend und mit einigen andern 
Gaſten aus dem Ballſaal ſprechend): Liebe Margaret, ich habe 
mich geradezu prachtuoll mit Mrs. Erlynne unterhalten. 
Was ich heute nachmittag von ihre gefagt habe, tut mir 
jest . wirklich leid. Wenn Sie fie ‚eingeladen haben, 
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dann muß mit ihr wohl alles ſtimmen. Cine über; 
aus anziehende Frau! Und was für vernünftige An; 

ſichten vom Leben fie hat. Sie fagt, fie finde es fehr 
verkehrt, wenn man fich mehr ald einmal verheiratete. 
Ih brauche mir alfo über den guten Auguſtus feine 
grauen Haare wachſen zu laffen. Ich begreife gar nicht, 
wie fich die Leute über fie abfällig äußern fünnen. Das 
find natürlich wieder meine greulichen Nichten, diefe 
Savilleſchen Mädchen, die ſetzen fortwährend Sfandals 
gefhichten in Umlauf. Trog alledem, meine Liebe, ich 

würde doch nach Homburg gehen — nein, wirklich, Sie 
follten e8 tun. Sie ift nämlich ‚gerade ein Hein wenig 
zu anziehend. Wo ſteckt denn nur Agatha? (Lady a 

mit Hopper von ‚bee Terraffe.) Ah, da komme fie ja. Me. 
Hopper. — mit Shnen bin ich fehr, fehr böfe, Ste haben 
Agatha auf .die Terraffe geführt, und fie ift fo — 
ordentlich zart. 

Hopper: Ach, das tut mir aber leid, Mir wollten ur⸗ 
fpränglih nur einen Augenblick hinaus, und dann find 
wir fo ins Gefpräh geraten. 

Herzogin: Sofo, an über unfer Tiebes Auſtralien, nicht 
wahr? 

Hopper: Jawohl. J 

Herzogin (Agatha herbeiwinkend): Liebes Herz — 

Agatha: Ja, Mama? 

Herzogin (Beifeise): Hat Mr. Hopper fich endgültig — — 

Agatha: Ja — Mama, 

Herzogin: Und was haft du ihm geantwortet, mein liebes 
Kind? 

Agatha: Ja — Mama. 

Herzogin (Giebevoll). Mein a — du — doch 
immer das rechte Wort! Mr. Hopper — James — 
Agatha hat mir ſchon alles verraten. Wie ſchlau ihr 
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doch beide euer füßed Geheimnis verborgen gehalten 
habt. 

Hopper: Sie haben alfo nichts dagegen, wenn ich Agatha 
mit nach Auftralien nehme? 

. Herzogin (empörd: Nah Auftealien? Ach, fprehen Sie 
Doch lieber gar nicht von biefer ordinären Gegend! 

Hopper: Agatha meinte aber, fie würde fehr gern mit 
mir gehen. 

Herzogin (fireng): Haft du das gefagt, Agatha? 

Agatha: Ja, Mama. 

Herzogin: Du fagft doch Immer die albernften Sachen! 
Alles in allem bin ich der Meinung, daß Grosvenor 
Square ein viel sufräglicherer Aufenthaltsort ifl. Es 
gibt ja in Grosvenor Square auch eine Menge minder; 
werfiger Leute, aber wenigſtens Friechen doch feine von 
den feheußlichen Känguruhs umher. Uber darüber wer; 
den wir ja morgen weiter reden. James, Sie fünnen 

Agatha hinunterbringen. Sie fommen doch natürlich 
zum Frühftüd, nicht wahr, James? Um halb zwei ſtatt 
um zwei! Der Herzog wird Ihnen ficherlich dies oder 
jenes zu fagen haben. 

Hopper: Würde mich fehr freuen, ein Stündchen mit dem 
Herzog zu plaudern. Er hat noch Fein Sterbenswort 
mit mir gefprochen. | 

Herzogin: Morgen wird er Ihnen aber, glaube ich, eine 
ganze Menge zu fagen haben. (Agatha mit Hopper ab.) Und 
nun gute Nacht, Margaret. Sch fürchte, es iſt wieder die 
alte, alte Sefchichte, teure Freundin. Liebe — na alfo, 
nicht Liebe auf den erften Blick, aber Liebe bei Saiſon⸗ 
ſchluß — was ja fo viel befriedigender ift. 

Lady Windermere: Gute Nacht, Herzogin. REN an 
Lord Paisleys Arm ab.) 


so 


Lady Plymdale: Meine liebe Margaret, das war aber 
eine hübſche Fran, mit der Ihr Gatte getanzt hat. Da 
wäre ich ganz eiferfüchtig geworden. Sind Gie fehr 
intim mit ihr befreundet ? 

Lady Windermere: Nein. 

Lady Plymdale: Ach, nicht möglih! Gute Nacht, liebe 
Margaret. (Mit einem Blick auf Dumby ab.) 

Dumby: Fürchterliches Benehmen hat diefer junge Hopper. 

Graham: Ach, Hopper — dag ift ein Kavalier von Mutter 
Natur Gnaden — die ſchlimmſte Sorte von Kavalieren, 
die ich kenne. 

Dumby: Doch eine fehr vernünftige Frau — Lady Binder; 
mere. Eine Menge verheirateter Frauen hätten fich gegen 
Mrs. Erlynnes Erfcheinen verwahrt. Aber Lady Win, 
dermere befißt eben die ungewöhnliche Gabe des gewöhn⸗ 
lihen gefunden Menfchenverfiande. 

Graham: Und Windermere weiß fehr gut, daß nichte 
der Unſchuld fo ähnlich fieht wie eine Unverfchämtheit. 

Dumby: Jawohl, jawohl. Unfer guter Windermere wird 
allmählich ganz modern. Hätte ich ihm niemals zu; 
gefrauf. (Verbeugung vor Lady Windermere und ab.) 

Lady Jedburgh: Gute Nacht, Lady Windermere. Das 
muß ich fagen, eine ganz entzüdende Frau, Mrs. Er; 
Innne. Sie kommt Donnerstag zum Frühſtück. Kom⸗ 
men Sie doch auch. Sch erwarte noch den Bifchof und 
unfre liebe Lady Merton. 

Lady Windermere: Jh bin leider fchon vergeben, Lady 
Jedburgh. 

Lady Jedburgh: Ach, wie ſchade! Komm, Kind! (Mit 
Miß Graham ab.). 

Mrs. Erlynne (kommt mit Lord Windermere): Wirklich, ein 
reizender Ball! All das erinnert mich an frühere Zeiten. 
(Segt ſich aufs Sofa.) Soweit ich ſehe, gibt es noch gerade 
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fo viel alberne Menfchen in ber guten Sefellfchaft wie da⸗ 
mals. Mit Freuden konſtatiere ich, daß fich nichts geändert 
hat. Margaret natürlich ausgenommen — fie hat fich gu 
einer fehr Hübfchen Frau herausgemacht. Das letztemal, ale 
ich fie ſah — vor zwanzig Jahren — dba war fie ein Feines, 
in Slanell gewideltes Scheufal. Sch verfichere Ihnen, ein 
rechtes Feines. Scheufal. Die liebe gute Herzogin! Und 
diefe entzüdende Laby Agatha! Gerade die Sorte Mädchen, 
für die ich ſchwaͤrme! Nein, wirklich alfo, Windermere, 
wenn ich fehon die Schwägerin der Herzogin werben foll, 
Lord Windermere (an ihrer Seite figend): Sind Ste denn 
— — (Graham mit dem Reſt der Säfte ab. Lady Windermere ber 
obachtet mit Schmer; und Empörung ihren Gatten und Mes. 
Erlynne, die ihre Gegenwart nicht merken.) | 
ar Eriynne: Aber natärlih! Er wirb mich morgen 
mittag beſuchen. Er wollte mir heute abend einen Ans 
trag machen — er hat es fogar eigentlich getan. Forts 
während hat er mir Unträge gemacht. Der arme Aus 
guftus! Sie willen ja, wie er fih immer wiederholt. 
Eine fheußliche Gewohnheit! Sch habe Ihm alfo geſagt, 
daß ich ihm morgen antworten werde. Nehmen werde 
ich ihn natürlich. Sch vermute fogar,. daß ich ihm eine 
bemunderungswäürdige Gattin fein werde, nach dem, 
was man fo unter einer Gattin verficht. Es ſteckt eine 
Menge Gutes in Lord Auguſtus. Zum Glüd liegt es 
aber auf der Oberfläche. Das iſt ja auch der angemeflene 
Platz für gute Eigenfchaften. Ste werben mir doch felbfts 
verftändlich bei der Sache behilflich fein! 
Lord Windermere: Mir foll- doch — hoffe ih — nicht: 
die Aufgabe zufallen, Lord Auguſtus gugureden? 
Mrs. Eriynne: D nein — das: beforge ich felbft. Aber‘ 
. Sie werben mir eine häbfche, Heine Summe ausfegen, 
wicht wahr, Windermere ? 
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Lord Windermere (firneungelnd): War es das, was Sie 
heute abend mit mir befprechen wollten ? 

Mrs. Erlynne: Ja. 

Lord Windermere (ungeduldig): Hier will “ über biete 
Angelegenheit nicht fprechen. 

Mrs. Eriynne (adend): Dann können wir ja auf ber 
Terraſſe davon fprechen. Sogar Gefchäfte follten einen 
malerifchen Hintergrund haben, iſt es nicht fo, Winders 
mere? Mit dem paſſenden Hintergrund können Frauen 
alles tun. | 

kord Winder mere: Kann das morgen nicht ebenſogut 
geſchehen? 

Mrs. Erlynne: Nein — morgen will ich ſeinen Antrag 

annehmen. Und ich denke mir, es würde einen ſehr guten 

Eindruck machen, wenn ich Ihm ſagen koͤnnte, Ich haͤtte 

— ja, wie foll ih nur gleih fagen — ich Hätte alfo 
zweitauſend Pfund jährlich geerbt — von einem Vetter 
dritter Hand — oder meinem zweiten Manne — oder 
fonft einem entfernten Verwandten ähnlicher Art. So 
etwas wäre noch eine Ertraanziehungstraft, nicht wahr? 
Hier haben Ste doch eine prachtuolle Gelegenheit, mir 
einmal ein Kompliment zu fagen, Winbermere. Aber 
Sie befigen im Komplimentemachen nicht die geringfte 
Bertigleit. Ach fürdte, Margaret ermutigt Sie nicht 
genügend zu diefer ausgezeichneten Gewohnheit. Ste 
tut damit fehr unrecht. Sobald Männer aufhören, etwas 
Nettes zu fagen, fo hören fie auch auf, etwas Nettes gu 
denten. Aber. Spaß beifeite — was meinen. Sie gu 
jmeitaufend Pfund? Sagen. wir lieber zweitaufenbfünfs 
hundert. Heutzutage iſt der Nettoüberſchuß ausichlags 
gebend. Windermere, halten Ste die Welt nicht auch 
für einen riefig amüfanten Dre? Mir kommt fie fo vor. 
(Mit ihm auf die Terraſſe. Muſik im Ballfaal.) 
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Bierte Szene 
Lady Windermere. 


Lady Windermere: In diefem Haufe ift meines Bleibens 
nicht länger. Ein Mann, der mich liebt, hat mir heute 
abend fein ganzes Herz zu Füßen gelegt. Ich habe es 
nicht angenommen. Das war töricht. Jetzt will ih ihm 
das meine darbieten — ich will es ihm fihenfen. Ich 
will gu ihm gehen. (Legt den Mantel um, geht zur Tür, wendet 
fih um; fegt fih an den Tiſch, fchreibt einen Brief, ftedt ihn in 
ein Kunert und läßt ihn auf dem Tiſche liegen.) Artur hat mich 
nie verfianden. Wenn er dies lieft, wird er mich verftehen. 
Mit. feinem Leben mag er jetzt anfangen, was ihm be; 
fiebt. Mit dem meinen habe ich dag getan, was ich für 
das Befte — was Ich für das Rechte halte. Er iſt eg ge; 
wefen, der das Band der Ehe zerriffen hat — nicht ich. 
Ich breche jegt nur ihre Feſſeln. (Ab.) 


Fünfte Szene 
Mrs. Erinnne, Parker, Lord Windermere, 


Parker (tritt ein und geht zum Ballfaal.) 

Mrs. Erlynne (von reits): Iſt Lady Windermere im Ball; 
ſaal? | | 

Parker: Mylady ift foeben fortgegangen. 

Mrs. Eriynne: Ausgegangen? | 

Parker: Mylady ift foeben fortgegangen. 

Mrs. Eriynne: Ausgegangen? Sieiftnichtaufder Terrafie ? 

Parker: Nein, Madame. Mylady find aus dem Haufe 
gegangen. 

Mrs. Erlynne (ud zuſammen, betrachtet den Bedienten mit vers 
ftändnislofer Miene): Aus dem Haufe? 
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Parker: Jawohl, Madame. Mylady haben mir gefast, 
fie Hätten einen Brief für Mylord auf dem Tifch zurück⸗ 
gelafien. 

Mrs. Erlynne: Einen Brief für Lord Windermere? 

Barker: Jawohl, Madame. 

Mrs. Eriynne: Es iſt guf. (Parker ab; ufit hält inne.) 
Aus dem Haufe gegangen? Einen Brief für ihren 
Mann? (Geht zum Schreibtifch, betrachtet den Brief, nimmt 
ihn auf und legt ihn fehaudernd zurück) Nein, nein! Das 
ift ja unmöglihd. So kann fih das Leben in feinen 
fragifchen Konflitten nicht wiederholen! D mein Gott 
— warum kommt mir diefe fürchterliche Vermutung in 
den Sinn? Warum muß ich mich jet gerade an den 
einen Augenblid in meinem Dafein erinnern, den ich 
mehr als alle andern vergeffen möchte? Miederholt dag 
Leben feine Tragödien alfo doch? (Neißt den Brief auf, lieft, 
fintt mit einer Gebärde des Schredens auf einen Seffel.) Entfeßs 
lich, entfeglich! Diefelben Worte, die Ich vor zwanzig 
Fahren an ihren Vater gerichtet Habe — und wie bitter 
bin ich dafür gefteaft worden. Nein, erft heute abend 
trifft mich die Strafe — jest trifft fie mich. 

Lord Windermere (auf fie sugehend): Haben Sie fih von 
meiner Frau verabfchiedet ? 

Mrs. Erlynne (den Brief in ihrer Hand zerknitternd): Ja. 

Lord Windermere: Wo ift fie denn? 

Mrs. Erlynne: Ah — fie tft ſehr abgefpannt — fie hat 
fich zur Ruhe gelegt — fie fagt, fie hätte Kopfichmerzen. 

Lord Windermere: Dann muß ich nach ihr fehen. Ents 
ſchuldigen Sie mich, ich Bitte, einen Augenblid. 

Mrs. Erlynne (ſich haſtig erhebend): D nein, o nein! Es 
iſt nichts Ernftliches. Ste ift nur fehr müde — fonft nichts. 
Außerdem find ja noch Säfte im Speifefanl. Ste möch⸗ 
ten fie bei ihnen entfchuldigen, hat fie gefagt. Und dann 
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wollte fie nicht geflört werben. (Laͤßt den Brief fallen.) Sie 
hat mich gebeten, Ihnen das mitzuteilen, | 

Lord Windermere (den Brief aufhebend): Ste haben etwas 
verloren. 

Mrs. Eriynne: Ach ja — ich danke ſchön — das gehört 

- mir. (Stredt die Hand nach dem Brief) | 

Lord Windermere (das Papier betrachtend): Aber das iſt 
doch die Handſchrift meiner Frau, nicht wahr? 

Mrs, Erlynne (taſch den. Brief nehmend): Ach ja — das — 
das iſt eine Adreſſe. Wollen Sie mir, ich bitte, meinen 
Wagen kommen laſſen? 

eert Windermere: Gewiß, gewiß! (Ab.) 


Sechſte Szene 
Mrs. Eriynne, dann Lord Lorton. 


Mrs. Erlynne: Ich danke! Was ſoll ich nur tun? Was 

ſoll ich nur tun? Mir iſt, als fühlte Ich etwas von einer 

Liebe in mir erwachen, die ich bisher nicht gefannt habe. 
Was hat das zu bedeuten? Nein, die Tochter darf nicht 
wie die Mutter werden — das wäre fürchterlich. Wie aber 
kann ich fie retten? Wie kann Ich mein Kind retten? 
Ein einziger Augenblid vermag ihr ganzes Dafeln zu 
vernichten. Niemand weiß das beffer als. ih. Winder⸗ 

mere muß aus dem Haufe gebracht werben — das iſt 
unumgänglich notwendig. Wie foll ich’8 nur anfangen ? 
Irgendwie muß ich es ermöglichen. Ah! 

Lord Lorton (kommt mit dem Butett): Ich bin In Angſt und 

Sorge, fhöne Fran. — foll ich feine Antwort auf meine 
Stage erhalten? 

Mrs, Erlynne: Hören Sie, was ich Ihnen ſage, Lord 
Auguſtus. Sie müſſen Lord Windermere heute abend 
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mit fi in den Klub nehmen — und zwar glei. Halten 
Sie ihn dort fo lange wie nur irgend möglich auf. Vers 
fiehen Sie mich? 

Lord Lorton: Sie haben aber doch gefast, ich folle Immer 
hübſch nach Haufe gehen. 

Mrs. Eriynne (ungeduldig): Tun Sie, was ich Ihnen fage. 

Lord Lorton: Und mein Lohn? 

Mrs. Eriynne: Ihr Lohn? Ihr Lohn? Ah — danach 
fragen Ste mich morgen! Heute abend aber laffen Sie 
MWindermere nicht aus den Augen. Wenn Sie ed doc 

tun — ich werde e8 Ihnen nie verzeihen. Ich fpreche nie 
wieder ein Wort mit Ihnen. Sch will nichts mehr mit 
Ahnen zu fun haben. Denken Ste daran, Sie müſſen 

Windermere in Ihrem Klub zurüdhalten — und laffen 
= mir ihn heute nacht nicht fo bald nach Haufe kommen. 


pers — Nein, wahrhaftig — ganz, als ob ich ſchon 
ihr Dann waͤre. Wirklich, ganz (Folgt ihr voͤllig ver⸗ 
wirrt.) 


(Worbang,) ' 





Dritter Att 


Lord Darlingtond Wohnung. Großes Sofa vor dem Kamin. Im Hinter; 
grunde ift ein Vorhang vors Fenfter gegogen. Türen links und rechts. 
Rechts ein Tiſch mie Schreibutenfilien. In der Mitte ein Tiſch mit 
Släfern, Syphon und Lilörfag. Links ein Tiſch mit Zigarren und Zigas 


retten. Die Lampen brennen, 


Erfte Szene 
Lady Windermere, dann Mrs. Erlynne. 


Lady Windermere (am Kamin fiehend): Warum fomme er 


denn nicht? Diefes Warten iſt fürchterlih. Er müßte 
hier fein. Warum tft er nicht da und entfacht mit leiden; 


ſchaftlichen Worten etwas wie Glut in meinem Herzen? 
- Sp mir ift alles kalt — alt wie eine leblofe Sache, die 


nichts von Liebe kennt. Jetzt muß Artur meinen Brief 


ſchon gelefen haben. Wenn er mich liebte, wäre er mir 
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nachgeeilt — mit Gewalt hätte er mich zurüdgeholt. 
Aber er liebt mich nicht. Dies Weib hat ihn in ihren 
Negen gefangen — er fieht unter ihrem Zauber — er 
fieht unter ihrer Herrfchaft. Wenn eine Frau einen 
Mann an fich feffeln will, jo braucht fie fih nur an dag 
zu halten, was das Schlechtefte in ihm iſt. Unſereins 
macht Götter aus ihnen, und fie wenden ung den Rüden. 
Die andern Weiber machen fie zu Tieren, und vor ihnen 
friechen fie und hängen mit Hündifcher Treue an ihnen. 
Wie widermärtig das Leben doch tft! Dh, es war Wahn⸗ 
finn, daß ich hergegangen bin, furchtbarer Wahnfinn! 
Und doch — was ift fehlimmer, frage ich mich — in der 
Gewalt eines Mannes zu fein, der ung liebt, oder die 
Frau eines Mannes zu bleiben, der ung im eigenen 
Haufe entehrt? Welches Weib vermag dag zu willen? 
Melches Weib auf Gottes weiter Welt? Und er — wird 


er mich immer lieben — diefer Mann, bem ich jetzt mein 
geben zum Gefchent mahe? Was bringe ich ihm denn? 
Lippen, die die Sprache der Freude verlernt haben — 
Augen, die von Tränen blind find, kalte Hände und ein 
eifiges Herz. Nichts bringe ich ihm, nichts! Ich muß 
wieder zurück — nein, ich kann nicht zurück! Diefer Brief 
hat mich ihnen wehrlos in die Hände gegeben. Artur 
würde mich nie wieder aufnehmen! D der verhaͤngnis⸗ 
volle Brief! Nein! Morgen geht Lord Darlington aus 
England. Ich gehe mit Ihm — mir bleibt feine andre 
Wahl! (Sept fich, fpringt auf, nimmt ihren Mantel.) Nein! Nein! 
Ich will wieder gurüd zu Artur — und er mag mif mir 
anfangen, was er will. Ich kann hier nicht mehr bleiben. 
Und er — Lord Darlington — — Dh! da kommt er! 
Mas foll ih tun? Was kann ich Ihm fagen? Wird er 
mich überhaupt wieber gehen laſſen? Ach habe gehört, 
Männer könnten gewalttätig, fürchterlich fein. — Ach! 
(Verbirgt ihr Geficht in den Händen.) 

Mrs. Erlynne (eintretend): Großer Gott, Lady Windermere. 
(Lady Windermere zuckt sufammen, flieht auf, weicht voll Miß⸗ 
achtung zuräd.) Dem Himmel fei Dank, ich komme noch zur 
rechten Zeit! Sie müflen fofort ing Haus Ihres Mannes 
zurückkehren. | 

Lady Windermere: Ich muß? 

Mrs. Erlynne (in gebieterifhem Tone): Ya, Ste müſſen! 
Hier ift Feine Sekunde zu verlieren. Lord Darington 
fann jeden Augenblid zurückkoö mmen. 

Lady MWindermere: Kommen Gie nicht in meine 
Nähe! 

Mrs. Eriynne: Sie ſtehen am Rande bes Elendg, am 
Rande eines entfeglichen Abgrunds — Ste dürfen hier 
nicht länger bleiben. Mein Wagen wartet an der Straßen: 
ede. Sie müſſen mit mir fommen und geradeswegs 
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nach Haufe fahren. (Lady Windermere nimmt ihren Mantel ab 
und legt ihn aufs Sofa.) Was tun Sie denn? 

Lady Windermere: Mrd. Erlynne — wären Sie nicht 
hierher gefommen, ich hätte den Weg zurüdgefunden. 
Fett aber, wo ich Sie vor mir fehe, fühle ich, daß mich 
nichts auf diefer Welt dazu bringen könnte, mit Lord 

- Windermere noch länger unter einem Dache zu leben. Sie 
flößen mir Entfegen ein. In Ihrem ganzen Wefen liegt 
etwas, was die wildefte — Wut in mie aufmählt. Ich 
weiß ganz gut, warum Gie hier find. Mein Mann fchidt 
Sie mir nah, um mich wieder gurädzuloden — damit _ 
ich Ihnen ald Dedmantel für Ihre Beziehungen dienen 
ſoll, welcher Net fie auch fein mögen. 

Mrs. Eriynne: Sie glauben doch nicht vielleicht — 
das können Sie nicht! 

Lady Windermere: Gehen Sie nur sn meinem Mann 

zurück — er gehört zu Ihnen und nicht gu mir. Er 
fürchtet wohl einen Skandal? Was für Feiglinge bie 
Männer doch find! Sie fchlagen jebem Geſetz der Welt 
ins Gefiht, und dann fürchten fie fih, wenn bie Melt 
die Lippen rüher. Er foll fih nur lieber darauf ges 

faßt machen. Er foll feinen Skandal haben! Den 
ſchlimmſten Standal wird er erleben, ben es feit Jahren 
in London gegeben bat. In jedem Schmutzblatt foll er 

: feinen Namen fehen — auf allen Anſchlagietteln meinen 
Namen. 

Mrs. Erlynne: Nein — nein — 

Lady Windermere: Ja — das ſoll er! Waͤre er ſelbſt 
gekommen — num gut, ich geſtehe es ein — Ich wäre 
jurüdgefehrt zu dem Leben der Erniedrigung, das Sie 
beide mir bereitet haben. Sch wollte fogar ſchon gehen 

; — aber nein, er bleibt zu Haufe und ſchickt Sie als Vers 
mittlerin - — oh, das iſt infam, das iſt infam! 


Mrs. Erlynne: Lady Mindermere, Sie fun mir bitter 
unrecht — Sie fun auch Ihrem Manne bitter unrecht. 
Er hat feine Ahnung davon, daß Sie hier find — er 
vermutet Sie ficher und ruhig gu Haufe. Er meint, Sie 
lägen in Ihrem Zimmer und fchliefen. Den finnlofen 
er den Sie ihm geſchrieben haben, hat er nicht ge⸗ 

en. 

Lady Windermere: Nicht geleſen? 

Mrs. Eriynne: Nein, er hat feine Ahnung Davon. 

Lady Windermere: Ste müſſen mich für recht einfältig 
halten. (Auf fie gugehend.) Ste belügen mich! 

Mrs. Erlynne (hre Erregung niederfämpfend): Ich lüge nicht 

— ich fage die reine Wahrheit. 

Lady MWindermere: Wenn mein Mann ben Brief nicht 
gelefen hat — wie kommt e8 dann, daß Sie hier find? 
Mer bat Ihnen denn gefagt, das ich das Haus vers 
laffen habe, das Sie fo fhamlos waren zu betreten? 
Wer hat Ihnen denn gefagt, wohin ich gegangen bin? 
— Mann hat Sie hergeſchickt, um mich wieder zu 

dern. 

Mrs. Erlynne: Ihr Mann hat den Brief nicht zu Geſicht 
bekommen. Ich — ich habe ihn da liegen ſehen — ich 
habe ihn geöffnet. Ich — ich habe ihn geleſen. 

Lady Windermere: Sie wollen einen Brief geöffnet 
haben, den ich an meinen Mann gefchrieben babe? ? Das 
würden Sie nicht wagen. 

Mrs. Erlynne: Wagen? Dh, wenn es gilt, Sie som 
Rande des Abgrunds zurückzureißen, in den Gie vers 
finfen — dann gibt es nichts auf ber Welt, was ich nicht 
wagte — nichts auf Gottes weiter Welt. Da ift Ihr 
Brief. Ihr Mann hat ihn nicht gelefen. Er foll ihn nie 
leſen. (Sum Kamin gehend.) Es wäre beffer, er wäre nie 
gefchrieben worden. (Berreißt ihn und wirft Ihn ins Feuer.) 


61 


Lady Windermere (mit tiefer Verachtung in Blid und Tonfall): 
Woher weiß ich denn überhaupt, daß dag mein Brief 
war? Sie ſcheinen fich einzubilden, daß ich auf den 
törichtften Betrug hineinfalle, 

Mrs. Erlynne: Mein Gott — warum wollen Sie denn 
durchaus alles, was ich Ihnen fage, für Unwahrheit 
halten? Welchen andern Zweck könnte ih denn mit 
meinem Kommen verbinden, ald Sie vor dem fürchter; 
lichen Elend zu bewahren — vor den Folgen eines häß⸗ 
lichen Fehlers? Was ich hier eben verbrannt habe, das 
war Ihr Brief. Ach fchwöre es Ihnen. | 

Lady Windermere: Sie waren vorfichtig genug, ihn ing 
Feuer zu werfen, ehe ich mich davon überzeugt habe. 
Ich kann Ihnen nicht glauben. Sie, deren ganzes Leben 
eine Lüge iſt, wie könnten Sie jemals ein wahres Wort 
fprechen ? (Setzt fi.) 

Mrs. Erlynne (aſtig): Sie mögen meinetwegen von mir 
denfen, was Sie wollen. Hier ift aber feine Zeit mehr 
zu verlieren. Sie müflen zu Ihrem Mann zurück — zu 
dem Gatten, ben Sie lieben. 

Lady Windermere (verfiodi): Ich liebe ihn nicht. 

Mrs. Eriynne: Sie lieben ihn doch — und Sie willen 
auch, daß er Sie liebt. 

Lady Windermere: Er hat Fein Verſtändnis für dag, 
was Liebe ift — ebenfowenig, wie Sie Davon eine Ahnung 
haben. Uber ich fehe fehr gut, was Sie wollen. Für 
Sie wäre es zufräglicher, wenn Sie mich zurüdbringen 
fönnten. Gütiger Himmel, wie würde mein Leben fich 
dann erft geftalten! Won der Gnade und Barmherzig⸗ 
keit des Weibes leben zu müflen, das feinen Funfen 
Barmherzigkeit und Mitgefühl in ſich trägt — eines 
Weibes, mit dem zuſammenzutreffen eine Schande ift 
— das zu fennen eine Erniedrigung — eines gemeinen 
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Meibes — eines Weibes, dag fich zwiſchen Mann und 
Frau drängt. 

Mrs. Erlynne (verzweifelt): Lady Mindermere, Lady 
Windermere, fo fürchterlihe Dinge dürfen Sie nicht 
fagen. Ste willen ja nicht, wie graufam dag iſt — wie 
granfam und wie ungerecht. Hören Sie, was ih Ihnen 
fage. Sie müſſen mich anhören! Kehren Sie nur erft 
zu Shrem Gatten zurück — und. ich will Ihnen vers 
fprechen, nie, unter feinem Vorwande, mit ihm in Ver⸗ 
bindung zu freten — ihn nie wieder mit meinen Augen 
zu fehen — nie wieder feine oder Ihre Wege zu freuen. 
Das Geld, das von ihm kommt — er hat. es mir nicht 
aus Liebe gegeben, fondern aus Haß — nicht aus Vers 
ehrung, fondern aus Mißachtung. Wenn ich eine Art 
Herrſchaft über ihn ausübe — — 

Lady Winder mere (ſih erhebend): Ah — Sie geben alſo 
dieſe Herrſchaft zu? 

Mrs. Erlynne: Ja — und will Ihnen auch erklären, 
worauf ſie beruht. Auf ſeiner Liebe für Sie, Lady Win⸗ 
dermere. 

Lady Windermere: Und das ſoll ich Ihnen glauben? 

Mrs. Erlynne: Sie müſſen es glauben — denn es iſt 
wahr. Seine Liebe zu Ihnen iſt es, die ihn dazu gebracht 
hat, ſich mir zu beugen — mir — oder nennen Sie es, 
wie Sie wollen — meiner Tyrannei, meinen Drohungen 
— oder was Ihnen ſonſt beliebt. Es iſt nur feine Liebe 
zu Ihnen. Er will Ihnen — ja — Schande will er 
Ihnen erſparen — Schmach und Schande. 

Lady Winder mere: Was wollen Sie damit ſagen? Sie 
find unverſchäämt! Was kann ich mit Ihnen zu ſchaffen 
haben? 

Mrs. Erlynne (unterwärfig): Nichts. Das weiß ich. Ich 
ſage Ihnen ja auch nur, daß Ihr Gatte Sie liebt — daß 
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Ste niemals in Ihrem ganzen Leben wieder folche Liebe 
finden werden — daß es eine folche Liebe auf der Welt 
überhaupt nicht wieder gibt: — und daß, wenn Sie. biefe 
Liebe von ſich ftoßen, — daß dann der Tag fommen 


muß, an dem Sie vor Sehnfucht nach Liebe vergehen 


werden, — und man fie Ihnen verweigert. D mein Gott 
— ja, Artur liebt Sie. 


Lady Windermere: Artur!? Und Sie behaupten, es 


beſtünden feinerlei Beziehungen zwifchen Ihnen beiden ? 


Mrs. Eriynne: Lady Windermere, fo wahr ein Soft im 


Himmel lebt, Ihr Gatte hat fich feines Unrechts gegen Ste 
fhuldig gemacht. Wäre ich jemals auf den Gedanken 
gefommen, daß ein folcher ungehenerlicher Verdacht fich 
in Shre Seele fchleichen könnte, — ich wäre lieber ges 
ftorben, als daß ich Ihren oder feinen Lebensweg ges 


kreuzt hätte, — ia geftorben — mit tauſend Freuden 


geſtorben. 


*aby Windermere: Sie reden 14 faſt, als ob Ste ein 


Herz befäßen. Frauen Ihrer Art haben kein Herz. Vom 
Herzen rührt ſich nichts in ihresgleichen. Ste laſſen ſich 
kaufen und verfaufen. (Set fih.) 


Mrs. Erlynne (bäumt fih mit einer Gebärbe des Schmerzes auf; 


fammelt fih, seht zn Lady Windermere hinüber. Während des 
Sprechens firedt fie bie Hände nach ihr aus, wagt ſie aber nicht zu 
berühren): Sie können von mir denken, was Sie wollen, 


Ich bin Feines Augenblicks der Teilnahme wert. Aber Sie 
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dürfen Ihr ſchönes, junges Leben um meinetwillen nicht 
wegwerfen! Sie ahnen ja nicht, was Ihnen alles bevor⸗ 
fieht, wenn Ste dies Haus nicht fofort verlaffen. Sie 
willen nicht, was es heißt, hinabzuſtürzen in die Tiefe, 
verachtet, befpöttelt, gemieden, über die Achfel angefehen 
zu werden — ausgeftoßen zu fein aus der menfchlichen 
Geſellſchaft! Überall kommt man vor verfchloffene Türen, 


auf ekelhaften Schleichwegen muß man fih hinein 
fhleichen, man vergeht vor Angſt, daß einem die Maste 
jeden Augenblid vom Geficht geriffen wird. Und die ganze 
Zeit hindurch dag Lachen ber Welt anzuhören, dies fürchters 
liche Hohnlachen der Welt, — ein Lachen, tauſendmal fra; 
gifcher als alle Tränen, die die Welt jemals vergoflen hat ! 
Sie wiſſen nicht, was das alles bedeuter! Man zahlt für 
feine Sünden, und dann zahlt man wieder, und fein 
ganzes Leben lang muß man zahlen. Von alledem dürfen 
Sie niemals etwas erfahren. Ach aber — wenn Leiden 
eine Buße ift — fo habe ich in diefem Augenblid alle 
meine Fehler gebüßt, wie ſchlimm fie auch gewefen fein 
mögen. Sie haben heute bei einem Menfchenfinde, dag 
nie von einem Herzen wußte, ein Her; zum Schlagen 
gebracht, Sie haben es zum Leben erwedt — und dann 
gebrochen. Uber darauf kommt es nicht an. Mein 
eigenes Leben mag ich ja zugrunde gerichtet haben, — 
aber Ihr Leben laſſe ich Sie nicht zerſtören. Sie — mein. 
Sort — Sie find ja noch ein halbes Kind — Sie wären 
verloren. Sie find nicht aus dem Holge der Frauen ger 
fchnigt, die fich wieder in die Höhe zu Bringen wiſſen. 
Sie befigen weder die Schlauheit noch den Mut dazu. 
Ste können Chriofigkeit nicht erfragen. Nein! Kehren 
Sie um, Lady Windermere. Gehen Ste zu dem Mann, 
der Ste liebt, und den Sie lieben. Sie haben ein Kind, 
Lady Windermere! Kehren Sie um, Lady MWindermere, 
zu dem Kinde, das vielleicht gerade jeßf in Freude oder 
Schmerz nach Ihnen ruft! (Lady Windermere erhebt fih.) Gott 
hat Ihnen das Kind gegeben. Er wird von Ihnen fors 
dern, daß Sie fein Leben ſchön geftalten, daß Sie über 
ihm wachen, Was wollen Sie Gott antworten, wenn 
fein Leben zerftört ift — durch Ste zerſtört iſt! Zurüd, 
Lady Windermere, zurück in Ihr Heim — Ihr Gatte 
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liebt Sie. Keinen Augenblid ift die Liebe zu Ihnen aus 
feinem Herzen gewichen. Aber felbft wenn er tauſend 
Liebfchaften hätte, Sie müßten bei Ihrem Kinde aus; 

harren. Wenn er hart gegen Sie wäre — Sie müßten 
bei Ihrem Kinde ausharren. Wenn er Ste mißhandelte, 
Sie müßten bei Ihrem Kinde ausharren! Wenn er Gie 
verließe, Ihr Pla ift bei Ihrem Kinde! 

Lady Windermere (bricht in Tränen aus und verbirgt Ihe Ges 
fiht in den Händen). 

Mrs. Erlynne (ge ihr eilend): Lady Windermere — — 

Lady Windermere (Hilflos wie ein Kind die Hände ausfiredend): 
Bringen Sie mich nach Haufe. 

Mrs, Erlynne (will fie umarmen, Halt fih gewaltfam zuräd; ein 
Schimmer verflärter Freude gleitet über ihre Züge): Kommen 
Sie! Wo iſt Ihr Mantel? (Holt ihn vom Sofa.) Legen 
Sie ihn um. So, und nun kommen Sie ſchnell. (Sie 
sehen zur Tär.) 

Lady Windermere: Halt — hören Sie nicht Stimmen? 

Mrs Eriynne: Nein! Nein! Es ift niemand ba! 

Lady Windermere: Doch — e8 ift jemand ba. Hören 
Sie! D mein Gott, das ift die Stimme meines Mannes! 
Er kommt hierher. Retten Sie mih! Ha — das ift eine 
abgefartete Sache — Sie haben ihn holen laſſen. 
(Stimmengemwirr draußen.) 

Mrs. Erlynne: Schweigen Sie! Zu Ahrer Rettung bin 
ih bier — wenn ich Sie retten fann. Uber ich fürchte 
foft, es ift gu fpät. Dorthin! (Sie zeigt auf den Fenſter⸗ 
vorhang.) Bei der erften Gelegenheit fchlüpfen Sie hin, 
aus — bei der erfien Möglichkeit, die fih Ahnen zeigt. 

Lady Windermere: Und Sie? 

Mrs. Eriynne: Kümmern Ste fih nicht um mich! Ich 
werde mit ihnen ſchon fertig werden. 

Lady Windermere (verbirgt fih hinter dem Vorhang). 
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Zweite Szene 


Die Vorigen, Lord Lorton, Dumby, Lord Windermere, Gras 
ham, Lord Darlington. 


Lord Lorton (drangen): Ach Unfinn, Unfinn, lieber Binders 
mere — du mußt mit bereinfommen. 

Mrs. Eriynne: Lord Yuguflus? Dann bin ich eg, die 
verloren if ! (Zogert, fieht fih um, erblict die Thre rechts, geht duch 
diefe ab.) | 

Du mby (mit Lord Darlington, Lord Windermere, Lord Lorton und 
Graham eintretend): Blödfinn — ung ſchon zu diefer Stunde 
die Türen im Klub vor der Nafe zusufchlagen. Es 
iſt ja erft zwei Uhr. (Laßt fich in einen Stuhl finfen.) Jetzt 
fängt’8 ja eigentlich erft an, gemütlich zu werben. (Saͤhnt 
und fließt die Augen.) 

Lord Windermere: Es iſt ja fehr nett von Ahnen, Lord 
Darlington, wenn Sie es geftatten, daß Lord Auguſtus 
Ihnen unfre Geſellſchaft aufdrängt. Aber ich fürchte, 
ih kann nicht mehr lange bleiben. 

Lord Darlington: Ach wirklich? Schade. Aber eine 
Zigarre nehmen Sie doch wenigſtens, nicht wahr? 

Lord MWindermere: Danfe beſtens. (Setzt fh.) 

Lord Lorton: Nicht im Traume darfſt du daran denken, 
jegt nach Haufe gu gehen, alter Junge. Sch habe noch 
einen Haufen Sachen mit bir gu befprechen — lauter 
verdammt dringende Sachen. (Segt fih zu ihm am ben 
Tiſch links.) 

Graham: Ah — da wiſſen wir ja alle, worum es ſich 
handelt. Guſti redet doch von nichts andrem als von 
Mrs. Erlynne. 

Lord Windermere: Das geht dich ja auch weiter nichts 
an, Cecil, nicht wahr? 
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Graham: Nein. Deswegen intereffiert e8 mich ja eben. 
Meine eigenen Angelegenheiten Iangweilen mich immer 
su Tode, Darum ziehe ich fremde vor. 

Lord Darlington: Wolle ihr denn nichts trinken, 
Kinder? ech, nimmft du etwas Sodamaller und 
Whisky? 

Graham: Ach danke. (Geht mit Darlington zum Tiſch.) Mrs. 

| ze hat heute abend fehr hübſch ausgefehen, wicht 

wahr? 

Lord Darlington: Ich gehöre nicht gu ihren Verehrern. 

Graham: Früher gehörte ich auch nicht dazu — aber jetzt 

.. Bin ich einer ihrer Bewunderer. Ste hat mich fatfächlich 

gezwungen, fie meiner armen, guten Tante Caroline 
vorzuftellen. Ich glaube, fie wird fogar bei ihr früh; 
ſtücken. | 

Lord Darlington Cerſtaunt): Nicht möglich ! 

Graham: Fa, wirklich. 

"Lord Darlington: Ihr müßt mich einen Augenblick ents 
fchuldigen. Ich reife morgen weg und muß daher noch 

ein paar Briefe erledigen. (Segt fih an den Schreibtiſch.) 
"Dumby: Kluge Frau — Mies. Erlynne. 
Graham: Herrje Dumby! Ach dachte, du ſchliefſt? 
Du mby: Ich ſchlafe auch — ſchlafe ja überhaupt meiftens. 
‚Lord Lorton: Eine fehr Huge Fran. Weiß. ganz genau, 
wæas für ein verdammter Narr ich bin. Sie weiß es 
ebenfogut wie ich felbft. (3u Graham, der lachend auf Ihn zu⸗ 
komme.) Ya, du haft gut Sachen, mein Junge — es iſt 
aber doch eine große Sache, wenn man einer Frau in 
den Weg laͤuft, die einen durch und durch verſteht. 

Dumby: Eine gefährliche Sache iſt es. Dergleichen läuft 

immer in eine Che aus. 

SGraham: Aber ich dachte, Gufti, du wollteft fie nie. in 

deinem Leben wiederfehen. Du haft mir's doch erſt geftern 
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abend im Klub erzählt. Du haft mir gefagt, dir. wäre 
zu Ohren gekommen — (Spricht im Fläfterton welter.) 

Lord Lorton: Ach dag — das hat fie mir erklärt. - 

Graham: Und die Wiesbadner Gefchichte? 

Lord Lorton: Die hat fie auch aufgeklärt. 

Dumby: Und ihr Einkommen, Gufti, hat fie dag auch 
- aufgeklärt? 

Lort Lorton (in fehr ernfiem Zone): Das will fie mir 
morgen erflären. (Graham zum Mitteltifch.) | 

Dumby: Scheußlich geſchäftsmäßig — die Weiber heut; 
zutage. Unſre Großmätter haben fich ja wohl auch dann: 
und wann einen Kleinen Seitenfprung geſtattet — aber, 
hol's ber Teufel, ihre Entelinnen laffen fih auf nichte 
ein, wenn es ihnen nicht etwas abmirft. 

Lord Lorton: Du willſt fie durchaus als eine: fchlechte 
Stau hinftellen. Das tft fie nicht. 

Sraham: Ach — fehlechte Weiber gehen einem auf die 
Nerven — und gute langweilen einen gu Tode. Das 
ift der einzige Unterſchied zwifchen ihnen. 

Lord Lorton (den Zigarrenrauch vor ſich Hin paffend): Mrs. 
Erlynne hat eine Zukunft vor fi. 

Dumby: Mrs. Erlynne hat eine Vergangenheit vor fi. 

Lord Lorton: Mir find nun einmal Frauen mit einer 
Vergangenheit Iteber. Man kann fich fo verdammt nett 
mit Ihnen unterhalten. 

Graham: Na, mit ihr wirft du ja genug Gefprächsftoff 
haben, Gufti. (Erhebt fi, geht auf ihn gu.) 

Lord Lorton: Du wirft angäglich, alter Junge — du 
wirft fogar fehr anzüglich. 

Graham (ihm die Hand auf die Schulter legend): Laß nur gut 
fein, Guſti. Deine fhöne Figur und beinen guten Ruf 
bift du fchon los. Jetzt verlier’ nicht auch noch deine gute 
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Lord Lorton: Ich will dir einmal was fagen, lieber Freund, 
wenn ich nicht der gutmütigfte Kerl in ganz London 
wire — — 

Graham: Dann würden wir dir mit etwas mehr Reſpekt 
entgegenkommen — nicht wahr, Guſti? (Geht beiſeite.) 
Dumby: Die junge Welt von heute iſt geradezu himmel; 
ſchreiend. Ste hat abfolut feinen Reſpekt vor gefärbtem 

: Haar. (Lord Lorton ſieht fich ärgerlich im Kreife um.) 

Graham: Mrs. Erlynne hat einen koloſſalen Reſpekt vor 

unſerm lieben Guſti. 

Dumby: Dann gibt Mrd. Erlynne dem Reſt ihrer Ge; 
(hlechtsgenoffinnen ein nachahmungswürdiges Beiſpiel 
auf. Es iſt geradezu unerhört, wie die meiſten Frauen 
heutzutage mit den Männern umgehen, die nicht mit 
ihnen verheiratet find. 

Lord Windermere: Dumby, du machft dich lächerlich, 

und mit dir gehen die Worte durch, Cecil. Mrd. Erlynne 
ſollteſt du Lieber in Ruhe laflen. Im Grunde genommen 
weißt du ja gar nichts von ihr, — und doch erzählft du 
fortwährend Standalgefhichten über fie. 

Sraha m (auf ihn gugehend): Mein lieber Artur, ich er; 
zähle nie Standalgefhichten. Ih — ich wiederhole nur 
Klatſch. 

Lord Windermere: Was für ein Unterſchied iſt denn 
zwiſchen Skandal und Klatſch? 

Graham: Klatſch iſt etwas ganz Reizendes — die ganze 
Weltgeſchichte iſt ja nichts anderes als Klatſch. Skandal 

aber iſt ein durch Moralfexerei langweilig gemachter Klatſch. 
Ich für mein Teil moraliſiere nie. Ein moraliſierender 
Mann iſt gewöhnlich ein Heuchler — eine moraliſierende 

Frau iſt unweigerlich haͤßlich. Nichts auf der weiten Welt 

kleidet eine Frau fo fchlecht, wie wenn fie Ethik predigt. 
Und das willen auch bie meiften Grauen — sum Glöd. 


Lord Lorton: Ganz meine Anficht, lieber Junge, ganz 
meine Anficht. 

Graham: Das tut mir, offen geftanden, leid, Guſti. 
Menn die Menfchen meine Meinung teilen, dann habe 
ich immer das Gefühl, ale ob ich im Unrecht wäre. 

Lord Lorton: Lieber, befter Junge, ald ich in beinem 
Alter war — — 

Graham: Das bift du aber niemals gemwefen, Guſti, und 
wirft e8 auch niemals fein. Hör’ einmal, Darlington, 
gib doch ein paar Karten her. Du fpielft doch auch, 
Artur, nicht wahr? 

Lord Windermere: Nein, ich danke fchön. 

Du mby (fenfiend): Grundgütiger Himmel, wie die Ehe 
den Mann doch herunterbringe! Mindeftens ebenfo 
entfittlichend wie Zigaretten — nur noch viel koſt⸗ 
fpteliger. 

Graham: Du fptelft doch natürlich mit, Guſti? 

Lord Lorton (fih zum Trinken eingießend): ch kann nicht, 
Sieber Freund, habe Mes. Erlynne feierlich verfprochen, 
nie wieder Karten gu fpielen oder zu £rinfen. (Trinkt.) 
Graham: Nein, nein, mein geliebter Gufti, laß dich nicht 
auf die Irrwege der Tugend verleiten. In gebeflertem 
Zuftand wärft du einfach unerträslih. Das ift ja das 
ſchlimmſte bei den Weibern. Sie wollen ung gu Tugend 
bolden machen. Sobald wir aber, wenn fie ung fennens 
lernen, ſchon tugendhaft find, dann haben fie überhaupt 
nichts für ung übrig. Sie haben eben eine Vorliebe das 
für, ung beillos verloren zu finden und hoffnungslos 

anftändig zurückzulaſſen. 

Lord Darlington (vom Schreibtiſch auffiehend): Wenn fie 
ung aufgabeln, find wir immer fehr fchlecht. 

Dumby: So fohlecht find wir, glaube ich, wirklich nicht. 
Wir find alle gut — Guſti natürlich ausgenommen. 
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Lord Darlington: Nein, wir treiben ung alle im Rinn⸗ 
fiein umher — aber einige von ung bliden fehnfüchtig 
zu den Sternen hinauf. (Setzt fih an ben Mitteltiſch.) 

Dumby: Wir treiben ung alle im Rinnftein umber, aber 
einige blicken fehnfüchtig zu den Sternen hinauf. Mein 
Ehrenwort — du bift heute abend fehr romantisch. 

Graham: Biel gu romantifh. Du mußt verliebt fein. 
Wie heißt das Mädel? 

Lord Darlington (mit infinktivem Blick auf Lord Windermere): 
Die Stau, die ich liebe, tft nicht Frei — wenigfteng glaubt 
fie, nicht frei gu fein. 

Graham: Aha — alfo eine verheiratete Frau. Es geht 
doch nichts in der Welt über die hingebende Lebe einer. 
verheirateten Frau — das iſt eine Sache, von der ein 
verheirateter Mann feine Ahnung hat. 

Lord Darlington: D nein — fie liebt mich nicht. Sie 
ift eine gute Frau. Sie ift die einzige gute Fran, der 
ich jemals begegnet bin. 

Graham: Die einzige gute Fran, der du jemals begegnet bift ? 

Lord Darlington: Jawohl. 

Graham (eine Zigarette anzündend): Du biſt wirklich ein 
Glückspilz, das muß ich ſagen. Mein Gott, ich habe 
Hunderte von guten Frauen kennengelernt. Es kommt 
mir wirklich fo vor, als ob mir überhaupt nur gute 
Frauen in ben Weg liefen. Die Welt ift ja von oben 
bis unten vollgeftopft mit guten Frauen. Sie kennen, 
sulernen, iſt ja fimpler Elementarunterricht. 

Lord Darlington: Die Frau, von der ich fpreche, befißt 
noch Reinheit und Unfchuld — alles, was wir Männer 
löngft verloren haben. 

Graham: Aber befter unge, was in aller Welt ſollten 
wir mit Reinheit und Unſchuld anfangen? Ein er 
fisender Frack ift taufendmal mehr wert. 
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Dumby: Nach alledem liebt fie dich alfo eigentlich. gar 
nihe? 

Lord Darlington: Nein, fie liebt mich nicht. 

Dumby: Dann gratuliere ich, lieber Junge. Auf dieſer 
Erde gibt ed nur zwei Sorten von Tragödien. Die eine 
befteht darin, daß man dag, was man haben will, nicht 
befommt — und die andre darin, daß man es kriegt. 
Die zweite ift bei weitem die ſchlimmere — fie iſt die 
wahre Tragödie. Aber das iſt mie ja fehe Intereffant — 
daß fie dich nicht liebt. Cecil, wie lange fönnteft du eine 
Frau lieben, die dich nicht Tiebt. 

Graham: Eine Frau, die mich nicht liebt? Dh, die könnte 
ih mein ganzes Leben lang lieben. | 

Dumby: Jh auch. Nur findet man fo fehwer eine. 

£ord Darlington: Wie kann man nur fo eingebildet fein, 
Dumby? 

Dumby: ME Einbildung war es gar nicht gemeint — es 
war ein Ausflug aufrichtigen Bedauerns. Ich bin in 
meinem Leben leidenfchaftlich, wild, bis zum Wahnfinn 
geliebt und angebetet worden, — leider. Es war furcht: 
bar läftig. Hin und wieder möchte ich doch auch ein 
bißchen Zeit für mich felbft haben. | 

Lord Lorton (ſich umfehend): Zeit zu deiner Erziehung 
offenbar, nicht wahr? | 

Dumby: Nein — Zeit, all das zu vergeffen, was ich 
gelernt habe. Das ift viel, viel wichtiger. (Bord Lorton rüdt 
unruhig hin und her.) | 

Lord Darlington: Ach, was für Spniker ihe Kerle doch 
feid! 


Graham: Was ift denn eigentlich ein Zyniker? 
Lord Darlington: Ein Menfch, der von allem den 
Preis und von nichts den Wert fennt. | 
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Graham: Und ein fentimentaler Menfch, mein lieber 
Darlington, ift einer, der überall einen lächerlich Hohen 
Wert fieht und nie den Marktpreis kennt. | 

Lord Darlington: Du haft für mich immer etwas Er; 
heiterndeg, Cecil. Du redeſt ja, als ob du ein Dann 

von Erfahrung wärft. 

Graham: Bin Ih auch. (Sum Kamin.) 

£ord Darlington: Dazu bift du viel gu jung. 

Graham: Das iſt ein Serum. Die Erfahrung iſt eine 
Stage des Lebensinftinktd. Den befige ich. Guſti hat 
ihn nicht. Erfahrung iſt der Name, den Gufti feinen 
Mißgriffen beilegt. Das iſt alles. (Lord Lorton ſieht ſich 
empört im Kreife um.) 

Dumby: Erfahrung ift dee Name, mit dem jeder feine 
Dummheiten bezeichnet. 

Graham: Man follte eben feine begehen. (Sieht Lady 
Windermeres Fächer auf bem Sofa.) 

Dumby: Ohne Dummheiten wäre das Leben über alle 
Maßen langweilig. 

Graham: Der Frau, die du Tiebft, haͤltſt du natürlich 
unverbrüchliche Treue, nicht wahr — diefer guten Frau? 

£ord Darlington: Jh will die einmal etwas fagen, 
Cecil — wenn man eine Frau wirklich liebt, dann bes 
deuten einem alle andern auf der Welt gar nichts mehr. 
Die Liebe macht einen gang andern Menfchen aus ung. 

Ich bin ein andrer Menſch geworben. 

Graham: Donnerwetter! Das tft ja riefig intereſſant! 
Guſti! Ich Habe dir etwas zu fagen. (Lord Lorton hört nicht.) 

Dumby: Guſti efwas zu fagen, hat feinen Sinn. Da 
fannft du ebenfogut mit einem Städ Holz fprechen. 

Graham: Ich fpreche befonders gern mit Holsftüden. 
Das iſt dag einzige auf der Melt, dag mir nicht widers 
ſpricht. Guſti! 
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Lord Lorton: Was iſt denn los? Mas iſt denn los? 
(Erhebt fih; geht zu Graham.) 

Graham: Komm doch her! Ich will etwas von die. 

Graham deife zu ihm): Jetzt hat Darlington fortwährend 
Moralpredigten gehalten und von ber Neinheit der 
wahren Liebe geredet und dergleichen mehr — und das 
bei hat er die ganze Zeit ein Weib in feiner Wohnung. 

Lord Lorton: Nein! Wirklich? Nicht möglich — nicht 
möglih — 

Graham (dei): Jawohl — da liegt ihr Fächer. (Deutet 
darauf.) 

Lord Lorton (ichernd): Ei verflucht! Ei verflucht! 

Lord Windermere (an der Tür): Ich muß jegt aber wirklich. 
gehen, Lord Darlington. Schade, daß Sie fo bald vers 
reifen. Wenn Ste wiederfommen, befuchen Sie ung 
doch? Meine Frau und ich werden ung fehr freuen. 

Lord Darlington (mit Windermere nad Hinten): Ich denke, 
ich werde viele Jahre wegbleiben. Gute Naht. 

Graham: Artur — | 

Lord Windermere: Was denn? | 

Grabam: Jh muß mit dir einen Augenblid ſprechen. 
So komm doch einmal her. 

Lord Windermere (feinen Aberzieher ——— Ich tann 
wirklich nicht — ich muß fort. 

Graham: Es iſt etwas ſehr Wichtiges — — wird dich toloſſal 
intereſſieren. 

Lord Winder mere (lädelnd): Irgendein Unſinn natürich, 
Cecil! 

Graham: Nein, durchaus nicht — wirklich nicht. 

Lord Lorton (gu Windermere gehend): Du darfſt jetzt noch 
nicht gehen, lieber Freund. Ich Habe noch einen ganzen 
Haufen mit dir zu —— Eecil will dir ja — 
etwas zeigen. 
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Lord Winder mere(vortommend): Na, meinetivegen. Worum 
handelt es fich alfo? 

Graham: Darlington hat ein Weib in feiner Wohnung. 
Da liegt ihr Fächer. Amüſant, nicht wahr? (Paufe) 

Lord Windermere: Um Gottes willen! (Ergreift den 
Fächer. Dumby erhebt fi.) | 

Graham: Was tft denn los? 

Lord Windermere: Lord Darlington! 

Lord Darlington (fih ihm zuwendend): Ich Bitte? 

Lord Windermere: Wie kommt ber Fächer meiner 
Frau in Ihre Wohnung? Laß log, Cecil — rühr’ mich 
nicht an. 

Lord Darlington: Der Fächer Ihrer Gattin? 

Lord Windermere: Jawohl — da ift er. 

Lord Darlington (auf ihn gugehend): Das weiß ich nicht. 

Lord Windermere:. Sie wiffen es doch! Sch verlange 
eine Crflärung. (Zu Graham. Laß mich doch log, du 
Dummkopf! 

Lord Darlington (Beifete): Ste iſt alſo wirklich da? 

Lord Windermere: Sie ſollen mir Rede ſtehen, mein 
Here! Wie komme der Fächer meiner Frau hierher? 
- Antworten Sie! Ich werde Ihre Wohnung bucchfuchen, 
und wenn meine Frau da iſt — dann — dann werde 
Ih — — Gill ſuchen.) 

Lord Darlington: Sie werden meine Wohnung nicht 
durchſuchen. Dazu haben Sie fein Recht. Ich verbiete 
es Ahnen. 

Lord Windermere: Halunke! Ach werde Ihre Woh⸗ 
nung nicht verlaffen, ehe ich nicht jeden Winkel durch⸗ 
geſucht habe. Was bewegt fi) dort hinter der Gars 
dine — — (Stärzt zum Vorhang.) 

Mrs. Erlynne (von reits): Lord Windermere | 
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Lord Windermere: Sie — Mes. Erlynne? (Alle wenden 
fih ihre verwundert zu; Lady Windermere gleitet hinter der Garbine 
hervor und entichläpft.) 

Mrs. Eriynne: Ich habe beim Weggehen aus Ihrem 
Haufe den Fächer Ihrer Gattin irrtümlich mit meinem 
verfaufcht. Es ift mir wirklich unangenehm! (Nimmt den 
Fächer aus feiner Hand. Lord Windermere mißt fie mit Verachtung. 
Lord Darlington ſchwaukt zwiſchen Staunen und Ärger. Lord Lorton 
wendet fih ab. Die Abrigen lachen einander verftohlen an.) 


(Borhang.) 





Vierter Alt 
Szenerie des erften Altes. 


Erfte Szene 
Lady Windermere, dann Roſalie. 


Lady Windermere (auf dem Sofa liegend): Wie foll ich’8 
ihm fagen? Ich kann es nicht. Ed wäre mein Tod. 
Was wohl gefchehen fein mag, nachdem ich fort war 
aus dem entfeglihen Zimmer? Vielleicht hat fie ihnen 
den wahren Grund ihrer Anmefenheit gefagt — und was 
für eine fürchterliche Bewandtnis ed mit meinem Fächer 
hat. D Gott — wenn er alles weiß — wie foll ih ihm 
wieder unter die Augen freten? Er wird eg mir nie 
verzeihen. (Läuter.) Man lebt dahin und wiegt fih in 
Sicherheit — fern von aller Verfuchung, von aller Sünde, 
von allem Wahn — und dann auf einmal — ach, das 
Leben ift grauenhaft. Das Leben beherrfcht ung — mir 
beherrfchen dag Leben nicht. 

Nofalie: Mylady Haben geläutet? 

Lady Windermere: Jawohl. Haben Sie ausfindig 
machen fönnen, wann Lord Windermere geftern nad) 
Haufe gefommen ift? 

Nofalie: Mylord find erft um fünf Uhr gurüdgelommen. 

Lady Windermere: Um fünf? Er hat heute morgen an 
meine Tür geflopft, nicht wahr? 

Rofalie: Jawohl, Mylady — um halb zehn. 

Lady Windermere: Hat er fonft etwas gefagt? 

Rofalie: Jawohl, Mylady — etwas über Myladys Fächer. 
Sch habe es nicht fo recht verfianden, was Mylord fagten. 
Haben Mylady den Fächer denn verloren? Ich kann 
ihn nirgends finden, und Parker fagt, in einem ber 
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Zimmer wäre er nicht liegen geblieben. Er hat überalt 
gefucht — auch auf der Terraffe. 

Lady Windermere: Das macht nichts. Parker foll’8 
auf fich beruhen laſſen. Es ift gut, Roſalie. (Rofalte ab.) 

Lady Windermere: Sie wird ihm ſicher alles ſagen. 
Ich kann mir wohl denken, daß ein Menſch einen er⸗ 
habenen Akt der Selbſtaufopferung vollführt — ſpontan 
ohne die Folgen zu bedenken, in einer edelmütigen 
Regung — und dann hinterher herausfindet, daß es ihm 
doch zu teuer zu ſtehen kommt. Warum ſollte ſie zwiſchen 
ihrem und meinem Ruin zoͤgern? Wie ſeltſam doch das 
alles ift! Ich wollte fie in meinem eigenen Haufe öffentlich 
bloßftellen. Sie nimmt in eines andern Haufe bie öffent, 
liche Bloßftellung auf fih, um mich zu retten, — — Eine 
bittere Ironie liegt in allen Dingen, eine bittere Ironie 
in unfter Art, von guten und ſchlechten Frauen zu reden. 
— — Oh, welch harte Lehre! Das fchlimmfte dabet iſt, 
daß wir unfre Lehren im Leben erft dann erhalten, wenn 
fie ung nicht mehr von Nugen find. Ja, felbft wenn fie’d 
ihm nicht fagt — fo muß ich es tun. Dh, mein Gott, 

welche Scham für mich, welch verzehrende Scham! Es 
geftehen, tft dasfelbe, wie es noch einmal durchleben. 
Was wir tun — daß ift die erfie Tragödie im Leben; 
Worte find die zweite. Wielleicht find Worte fogar die 


ihlimmere. Worte find mitleidlos — oh, mein Gott! 
(Sie zuckt zuſammen, als Lorb Windermere eintritt.) 


Zweite Szene 
Lady Windermere, Lord Windermere, dann Parker. 


Lord Windermere: Margaret (küßt fi), du ſiehſt ja fo 
blaß aus? 
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Lady Windermere: Ich habe fehr fchlecht gefchlafen. 

Lord Windermere (fih mit ihr aufs Sofa fegend): Das tut 
mir wirklich leid. Sch bin fcheußlich ſpaͤt nach Haufe ge; 
fommen, und ich wollte dich nicht noch weden. Du 
weinft ja, liebes Kind? — 

Lady Windermere: Ja, ich weine — Ich habe dir etwas 
zu fagen, Artur. 

Lord Windermere: Mein liebes Kind, dir fehlt offenbar 
etwas. Du haft dich überanſtrengt. Laß uns aufs 
Land gehen. In Selby wirft du dich erholen. Die Saifon 
tft ja ohnedies fo gut wie vorüber. Es hat feinen Zweck, 
noch länger in der Stadt gu bleiben. Armer Liebling! 

. Mir können gleich heute reifen, wenn es die paßt. (Exhebt 
fid.) Den 3.40,3ug erreichen wir noch ganz bequem. 
Ich will fofort an Fannen felegraphieren. (Sept fih an 

den Schreibtiſch und fehreibt ein Telegramm.) 

Lady Windermere: Ja, laß ung gleich heute gehen. Nein 
— heute kann ich nicht. Ach muß noch mit jemand 
fprechen, ehe ich aus der Stadt gehe — jemand, der gut 
zu mir geweſen ift. 

Lord Windermere (fih erhebend und Aber bie Sofalehne neigend): 
Gut zu dir? 

Lady Windermere (geht zu ihm): Ach, noch viel mehr als 
das, Sch werde dir alles erzählen, Artur. Uber du mußt 
mich lieb haben, Artur — du mußt mid lieben, wie 
du mich früher geliebt haſt. 

Lord Windermere: Früher? Du denkſt wohl an die 
ſcheußliche Perſon, die geſtern abend bei ung war? (Setzt 
ſich zu ihr) Du glaubſt doch unmöglich noch immer, daß 
— das iſt ja nicht möglich. 

Lady Windermere: Ich glaube nichts. Ich weiß jetzt, 

wie kindiſch ich war und wie unrecht ich bir getan 
habe. 
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Lord Windermere: Es war fehr freundlich von dir, daß 
du fie geftern abend empfangen haft — aber du follft fie 

nie wieder gu Geficht befommen. 

Lady Windermere: Warum denn nicht? (Baufe.) 

Lord Windermere ihre Hand haltend): Ach dachte, fie 
gehöre zu den Frauen, an denen mehr gefündigt worden 
ift, als fie gefündigt haben — wie wir wohl zu fagen 
pflegen. Ich dachte, fie wollte gut fein, fih den Platz 
jurüderobern, den fie in einem Augenblid ber Verblen⸗ 
dung verloren hat, wieder ein anftändiges Leben führen. 
Ich babe ihr alles geglaubt, was fie mir gefagt hat. 
Ich habe mich in ihre getäufcht. Ste iſt ſchlecht — fo 
fchlecht, wie ein Weib nur fein fann. 

Lady Windermere: Artur, Artur, fo Hart follteft du über 
feine Frau urteilen. Ich bin jetzt nicht mehr ber Anficht, 
daß die Menfchen in gute und böfe eingeteilt werden bürfen, 
als ob fie aus zwei verfchiedenen Raſſen beftünden ober 
ein zwiefaches Wert der Schöpfung wären. Die Frauen, 
die gute, anftändige Frauen genannt werben, bergen 
vielleicht die fürchterlichften Anwandlungen verblendeten 
Leichtſinns In ihrem Innern, felbfigefällige Rechthaberei, 
Eiferfucht, Sünde. Die aber, die für fohlechte rauen 
gelten, tragen Leid und Kummer, Neue, Mitgefühl, Aufs 
opferungsfähigfeit im Herzen. Sch glaube wirklich nicht, 
dag Mrs. Erlynne eine ſchlechte Frau ſei. Ich weiß es 
fogar, daß fie es nicht if. 

Lord Windermere: Geliebtes Kind, die Frau Ift einfach 
unmöglih. Ganz gleich, was für Unannehmlichkeiten fie 

uns auch zu bereiten fucht — du darfſt nie wieder mit 
ihr zuſammenkommen. Ste ift überall unmöglich. 

Lady Windermere: Jh will fie aber feben. Sie foll 
wieder zu uns kommen. 

Lord Windermere: Niemals! 
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Lady Windermere: Das erfiemal ift fie als dein Gaft 
bergefommen — jegt will ich fie ald meinen Gaft emp: 
fangen. Das ift nicht mehr als recht und billig. 

Lord Windermere: Wäre fie doch lieber niemals ge; 
fommen! 

Lady Windermere (fih erhebend): Das zu fagen, Artur, 
ift jetzt zu ſpaͤt. (Zur Mitte.) 

Lord Windermere (fih erhebend): Margaret, wenn bu 
eine Ahnung hatteſt, wohin Mrs. Erlynne gegangen ift, 
nachdem fie unfer Haus verlaffen hatte — du würdeſt 
niemals wieder in einem Zimmer mit ihr zuſammen⸗ 
— Geradezu unerhört und ſchamlos — die ganze 

ache. 

Lady Windermere: Artur — ich kann es nicht länger 
ertragen — ich muß es dir ſagen — geſtern abend — — 

Parker (mit Lady Windermeres Faͤcher und einer Karte auf einem 
Tablett): Mrs, Erlynne hat vorgeſprochen, um Myladys 
Fächer zurückzubringen, den fie geftern abend verfehentlich 
mitgenommen hat. Mrs. Eriynne hat etwas auf bie 
Karte gefchrieben. 

Lady Windermere: Dh — Mes. Erlynne foll doch die 
Güte haben, näher zu freten. (Lieſt die Karte.) Ich werde 
— ſehr freuen. (Parker ab.) Sie wünfcht mich gu ſprechen, 

rtur. 

Lord Winder mere (die Karte nehmend und lefend): Margaret 
— ich bitte dich, tu es nicht. Für alle Fälle laß mich fie 
zuerſt empfangen. Ste ift eine fehr gefährliche Frau. 
Sie ift die gefährlichfie Frau, die ich lenne. Du weißt 
wirklich nicht, was du damit tuſt. 

Lady Windermere: Die Höflichkeit erfordert es doch, 
daß ich ſie empfange. 

Lord Windermere: Liebes Kind, du ſtehſt vielleicht vor 
einem großen Kummer — fordere ihn doch nicht unnötig 
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ur Ich muß mit ihr unbedingt fprechen, ehe du fie 


Lady Windermere: Warum wäre dag fo unumgänglich 


notwendig? 


Parker (melden: Mrs. Erlynne! (Ab.) 


Dritte Szene 
Lady Windermere, Lord Windermere, Mes. Erlynne. 


Mrs. Erlynne: Guten Tag, Lady Windermere! (3u Lord 


Windermere.) Wie geht es Ihnen? Willen Sie, bie Sache 
mit Ihrem Fächer ift mir ſehr unangenehm. Ich kann 
es gar nicht begreifen, wie ich mich fo babe täufchen 
fönnen. Eine unglaubliche Dummheit von mir. Da ich 
nun gerade hier vorbeifahren muß, fo dachte ich mir, ich 
fönnte bie Gelegenheit gleich benützen, Ihnen Ihr Eigens 
tum mit vielen Entfchuldigungen für meine Unachtfam; 
feit zurüdzuerflatten — und mich gleich von Ahnen zu 
verabfchieden. 


Lady Windermere: Verabſchieden? Sie wollen fort, 


Mrs. Erlynne? (Sept ſich mit ihr aufs Sofa.) 


Mrs. Eriynne: Ja, ich Habe mich entfchloffen, wieder im 


Yuslande zu leben. Das englifhe Klima fagt mir nicht 
fonderlih zu. Mein — Herz wird in Mitleidenfchaft ge; 
sogen, und bergleichen habe ich nicht gern. Ich siehe dag 
geben im Süden vor. In London gibt es zuviel Nebel 


und zuviel feridsfe Menfchen, Lord Windermere. Ob nun 


6* 


die feriöfen Menfchen eine Folge des Nebels find oder 
ob die feridfen Leute den Nebel hervorbringen, — das 
weiß ich nicht fo recht, aber die ganze Sache geht mir 
doch fehr auf die Nerven. Und fo reife ich denn heute 
nachmittag mit dem Parifer Erpreß ab. | 
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Lady Windermere: Heute nachmittag fhon? Und ich 
wollte Sie doch unter allen Umftänden befuchen. 

Mrs. Erlynne: Wie freundlich von Ihnen — aber ich 
fürchte, ih muß wohl fort. 

Lady Windermere: Soll ih Sie denn niemals wieder; 
fehen, Mrs. Erlynne? 

Mrs. Erlynne: Wohl kaum. Unſre Lebenswege liegen 
zu weit auseinander. Aber wenn Sie ſchon etwas für 
mich tun wollen — um eins möchte ich Sie bitten: ich 
haͤtte ſo gern ein Bild von Ihnen, Lady Windermere. 
Wollen Sie mir eins ſchenken? Sie glauben gar nicht, 
wie dankbar ich Ihnen dafür wäre. 

Lady Windermere: Aber gewiß, mit Vergnügen. (Erhebt 
fih und geht an den Schreibtifeh.) Da fteht eins auf dem Tiſch — 
ih werde e8 ihnen zeigen. 

Lord Windermere (beifelte zu Mes. Erlynne): Es iſt geradezu 
unerhört, daß Ste hier einzubringen wagen — nach Ihrem 
Betragen von geflern nacht. 

Mrs. Eriynne (dt lächelnd die Schultern): Erſt Manieren, 
dann Moral, mein lieber Windermere. 

Lady Windermere (urüch: Das Bild ift, fürchte ich, gar 
In eameigeN — fo hübſch bin ich nicht. (Beige Ihe das 

) 


Mrs. Erlynne: Sie find noch viel hübſcher. Haben Sie 
aber nicht eins, wo Sie mit Ihrem kleinen Jungen baranf 
find ? 

Lady Windermere: Gewiß, das habe Ich auch. Wäre 
Ihnen ein folches lieber? 

Mrs. Eriynne: Ja. 

Lady MWindermere: Wenn Ste mich einen Yugenblid 
entfchuldigen wollen, fo werde ich’8 Ahnen holen. Dben 
habe ich eins. 
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Mes. Eriynne: Es tut mir wirklich fehr leid, Lady Winder⸗ 
mere, daß ich Ihnen fo viel Mühe made. 

Lady Windermere (an der Tür): Gar feine Mühe, Mrs. 
Erlynne. 

Mrs. a. Ich danke Ihnen wirklich ſehr. (Lady 
Windermere ab 


Vierte Szene 
Mrs. Erlynne. Lord Windermere 


Mrs. Eriynne: Sie fcheinen heute morgen fehr fchlechter 
Laune zu fein, Windermere. Warum eigentlih? Ihre 
Frau und Ich, wir vertragen ung ja prächtig. 

Lord Windermere: Es ift mir furchtbar, Ste mit ihr 
sufammen gu fehen. Und außerdem, Mrs. Erlynne, Sie 
haben mir nicht die Wahrheit gefagt. 

Mrs. Erlynne: Ich habe ihre nicht die Wahrheit gefagt — 
wollen Sie fagen. 

Lord Windermere: Manchmal wänfche Ich, Ste hätten 
e8 getan. Dann wäre mir all das Elend, bie Aufregung 
und Dual der legten ſechs Monate erfpart geblieben. 
Ehe aber meine Frau erfährt, daß ihre Mutter, bie man 
fie als tot zu betrauern gelehrt hat, am Leben iſt — daß 
fie fich als gefchiedene Frau unter angenommenem Namen 
in dee Welt umhertreibt und das Leben für einen Raub⸗ 
zug anfieht, als ſchlechte Frau, die Sie, wie Ich jetzt weiß, 
wirflih find — ſtatt deſſen habe ich mich lieber herbei; 
gelaſſen, Ste mit Geld zu verfehen, damit Sie Nechnung 
auf Rechnung, eine Ertravaganz nach der andern bes 
sahlen könnten — ftatt deſſen hab’ ich dag riskiert, was 
geftern num fchließlich eingetreten iſt — den erften Streit, 
den ich je in meinem Leben mit meiner Frau gehabt habe. 
Sie können nicht begreifen, was dag für mich bedeutet. 
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Wie follten Sie auch? Aber ich kann es Ihnen fagen: 
die einzigen bitfern Worte, die jemals über ihre füßen 
Lippen gefommen find, find Ihretwegen gefallen — und 
ih vermag es nicht zu erfragen, wenn ich Ste in ihrer 
Nähe fehe. Sie beſudeln die Unfchuld, die in ihr wohnt. 
Srüher glaubte Ich, Sie wären froß allen Ihren Fehlern 
aufrichtig und ehrlich. Ste find es nicht. 

Mrs. Erlynne: Mit welchem Recht fagen Sie dag? 

Lord Windermere: Sie haben mich veranlaßt, Ihnen 

- eine Einladung für den Ball meiner Frau zu vers 
ſchaffen — — 

Mrs. Erlynne: Für den Ball meiner Tochter — jawohl. 

Lord Windermere: Sie find hierher gefommen — und 
faum eine Stunde, nahdem Sie died Haus verlaffen 
haben, werden Ste fchon in der Wohnung eines Mannes 
angetroffen. Sie find vor aller Augen bloßgeftellt. 
(Nah Hinten) . 

Mrs. Eriynne: Jawohl. 

Lord Windermere (fih ummendend): Daher habe ich ein 
Recht, Ste als das zu betrachten, was Sie find — ale 
ein verborbeneg, lafterhaftes Weib. Ich habe das Recht, 
Shnen gu verbieten, mein Haug jemals wieder gu be; 
treten — jemals wieder einen Verfuch der Annäherung 
an meine Frau zu unternehmen — 

Mrs. Erlynne (kähl): Un meine Tochter, wollen Sie 
jagen. | 

Lord Windermere: Sie befigen fein Recht, auf fie als 
Ihre Tochter ein Recht geltend gu machen. Sie haben fie 
verlaffen, ſchmaͤhlich im Stiche gelaflen, als fie noch ein 
Kind in der Wiege war — preisgegeben für Ihren Lieb; 
haber, der Sie dafür dann auch preisgegeben hat. 

Mrs. Erlynne (fih erhebend): Rechnen Sie das ihm als 
Verdienft an oder mir, Lord MWindermere? 
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Lord Windermere: Ihm — jebt, wo ih Ste kenne. 

Mrs. Eriynne: Nehmen Ste fi in acht — Sie follten 
lieber vorſichtiger fein. 

Lord Windermere: Ah — Ich werde mich mit Ahnen 
auf Feine Wortklauberei einlafien. Ich kenne Sie durch 
und durch. 

Mrs. Eriynne (ihm ins Auge fehend): Daran wage Ich gu 
zweifeln. 

Lord Windermere: Jch kenne Sie doch. Zwanzig Jahre 
Ihres Lebens haben Ste ohne Ihr Kind gelebt — ohne 
einen einzigen Gedanken an Ihr Kind. Eines Tages lefen 
Sie in der Zeitung, daß fie einen reihen Mann geheiratet 
bat. Ste haben Ihre widerliche Chance fofort erfaßt. 
Ste wußten, ich würde alles über mich ergehen laſſen, 
um ihr die Schmach der Erkenntnis gu erfparen, daß ein 
Weib wie Sie ihre Mutter if. Und dann haben Gie 
Ihr — Erpreſſungsſyſtem angefangen. 

Mrs, Erlynne (achſelzudend): Ste follten keine häßlichen 
Worte gebrauchen, Windermere — dag iſt unfein. Sch 
babe eine Möglichkeit für mich gefehen — das ift aller; 
— richtig — und dann habe ich's darauf ankommen 
aſſen. 

Lord Winder mere: Ja, Sie haben es darauf ankommen 
laſſen — und dann alles damit verdorben, daß Sie ſich 
geſtern abend haben erwiſchen laſſen. 

Mrs. Erlynne (wehmätig lähelnd): Jawohl — geſtern abend 
habe ich alles verdorben. 

Lord Winder mere: Und dann Ihre taktloſe Unvorſichtig⸗ 
keit — daß Sie den Fächer meiner Frau von hier mit⸗ 
nehmen und in Darlingtons Zimmer liegen laſſen — 
es iſt einfach unverzeihlich. Schon ſeinen bloßen Anblick 
kann ich jetzt nicht mehr vertragen. Meine Frau darf 
ihn nie wieder in die Hand nehmen. Das Ding kommt 
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mir wie befudelt vor. Sie hätten ihn behalten und nicht 
wieberbringen follen. 

Mrs. Erlynne: Ich glaube, Ich werde. ihn ſogar behalten. 
Er iſt ganz beſonders hübſch. (Nimme den Faͤcher): Ich will 
Margaret bitten, ihn mir zu ſchenken. 

Lord Windermere: Wenn fie’d nur täte! 

Mrs. Erlynne: Oh — Ih bin feſt davon überzeugt, fie 
hat nicht8 dagegen. 

Lord Windermere: Ich wollte, fie gäbe Ihnen bei diefer 
Gelegenheit auch ein Mintaturbild, das fie jeden Abend 
vor ihrem Geber küßt — dag Bildchen eines jungen 
Mädchens mit einem unfchuldigen Geficht und prachts 
vollem, dunklem Haar — 

Mrs Eriynne: Ach richtig — jeßt erinnere Ich mich. Gott, 
wie lang’ einem das vorkommt. (Sest fih.) Das iſt 
vor meiner Heirat gemalt worden. Dunkle Haare und 
unfehuldige Geflchter waren Damals gerade fehr modern, 
Windermere. (Paufe.) 

Lord Windermere: Was denfen Sie fi eigentlich dabei, 
daß Sie heufe morgen herfommen? Was besweden Sie 
Damit? (Sept fi.) 

Mrs. Erlynne (mit einem Unterton ber Seonie): Ich will 
mich doch natürlich von meiner lieben Tochter verabs 
ſchieden. (Lord Windermere beißt ſich ärgerlich auf die Lippe. Mrs. 
Eriynne betrachtet ihn aufmerfam; ihre Tonfall und Weſen wird 
ernſt. In ihrer Sprechweife liege etwas tief Tragifches. Für einen 
kurzen Augenblick offenbart fie ihr Innerſtes. Sie brauchen fich 
nicht einzubilden, daß ich jeßt eine große Nührfsene mit 
ihr veranftalten werde — daß ich mich an ihrer Schulter 
ausmweine und ihr erzähle, wer ich Bin — und was noch 
alles dazu gehört. Mein Ehrgeiz fteht nicht nach Mutter- 
rollen. Nur einmal in meinem Leben habe ich das Mutter: 
gefühl fennengelernt. Das war geſtern abend. Furchtbar 
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war e8 — das hat weh getan — zu weh. Zwanzig 
Jahre lang, wie Ste ganz richtig fagen, habe ich ohne 
Kind gelebt. Ich will auch weiter ohne Kind leben. 
(Verbirgt ihr Geficht mit einem leichtfertigen gesiuungenen Lächeln.) 
Und dann noch eins, mein lieber MWindermere — wie 
follte ich mich denn ald Mutter mit einer erwachlenen 
Tochter gebärden? Margaret iſt einundswanzig Sabre 
alt, Und ich Habe felbft nie mehr als neunundzwanzig 
— höchſtens dreißig Jahre gugegeben. Neunundzwanzig 
bei rofa Lampenfhirmen — dreißig, wenn keine ba 
waren. Ste fehen alfo deutlich, wieviel Schwierigkeiten 
das alles in fich ſchließt. Nein, ſoweit Ich in Frage 
fomme, laffen Ste Ihre Frau nur ruhig das Andenken 
ihrer verfiorbenen fledenlofen Mutter in Ehren halten. 
Warum follte ich ihr ihre Illuſionen zerſtören? Es wird 
mir fchwer genug, meine eigenen aufrechtzuerhalten. Erſt 
geftern abend habe ich wieder eine verloren. Ich dachte 
nämlich, ich hätte fein Herz. Und nun merke ich, daß ich 
doch eins habe. Ein Herz iſt nicht dag rechte für mich, 
Windermere. Ich weiß nicht, woran es liest — es paßt 
nicht gut zu modernen Toiletten — und ed macht alt — 
(nimmt einen Handfplegel vom Tiſch und ſieht hinein) und vers 
diebt einem in kritifchen Momenten die ganze Karriere. 

Lord Windermere: Mich ergreift Abfchen vor Ihnen — 
aufrichtiger Abſcheu. 

Mes. Erlynne (erhebt fih): Mir fcheint, Windermere, es 
waͤre Ihnen angenehm, wenn ich mich in ein Klofter 
zurückzöge oder Krankenfchwefter würde oder etwas ders 
gleichen — wie e8 bie Leute ja immer In albernen moder⸗ 
nen Romanen machen. Das iſt ſehr töricht von Ihnen, 
Artur. Im wirklichen Leben macht man ſolche Sachen 
nicht — wenigftens nicht, folange man noch einigermaßen 
anftändig ausfieht. Nein — der wahre Troft liegt heut; 
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zutage nicht in der Neue, fondern im Amüfement. Die 
Neue iſt fehr veraltet. Und außerdem — wenn eine 
Stau wirklich zu bereuen anfängt, fo muß fie fich eine 
ſchlechte Schneiderin anfchaffen — fonft glaubt es ihr 
niemand. Dazu könnte mich nichts auf der Welt bringen. 
Nein, ich werde ganz aus euerm Leben verfehwinden. 
Daß ich eg gekreuzt habe, war ein Fehler — geftern abend 
habe ich’8 herausgefunden. 

Lord Windermere: Ein verhängnisvoller Fehler. 

Mrs. Eriynne (lädelnd): Na ja, wie man’8 nehmen will — 
beinahe verhängnisvoll. 

Lord Windermere: Jetzt tut es mir leid, daß ich meiner 
Frau die ganze Gefchichte nicht von vornherein erzählt 
habe. 

Mrs. Eriynne: Dir tun meine fchlechten Handlungen leid 
— Shnen Ihre guten. Das tft dee Unterfchted zwiſchen 
ung beiden, 

Lord Windermere: Ach traue Ihnen nicht. Sch werde 
es meiner Frau doch fagen. DBefler, fie erfährt ee — 
und zwar von mir. Ein unermeßlicher Schmerz für fie 
— eine fürchterlihe Demätigung — aber es iſt nur recht, 
wenn fie es erfährt. 

Mrs. Eriynne: Ste wollen es ihr fagen? 

Lord Windermere: Sch werde eg ihr fagen. 

Mrs. Erlynne: Wenn Sie dag fun, häufe ich fo viel 
Schande auf meinen Namen, daß es jeden Augenblid 
ihres Dafeing vergällen foll. Es wird fie zugrunde richten 
und fie elend machen. Wenn Sie fich unterfiehen, eg 
ihr gu fagen — dann gibt es feine Niedrigkeit, die für 
mich zu niedrig wäre, als daß ich zu ihre hinunterſteigen 
könnte. — feinen Pfuhl der Schande, in ben Ich nicht 
verfinfen würde. Sie follen es ihr nicht fagen — Ih 
verbiete e8 Ihnen. 


Lord Windermere: Warum denn? 

Mrs. Eriynne (nach einer Paufe): Wenn ich Ihnen jebt fagen 
wollte, daß ich fie gern Habe, daß Ich fie vielleicht fogar 
liebe — Sie würden mir ing Geſicht lachen, nicht wahr? 

Lord Windermere: Jh würde es für eine Komödie 
halten. Mutterliebe bedeutet Hingebung, Selbftlofigfeit, 
Dpferfreudigfeit. Was können denn. Sie von folchen 
Dingen wiflen? 

Mrs. Eriynne: Sie haben ganz recht. Was kann ich von 
folhen Dingen willen? Sprechen wir alfo nicht mehr 
davon! Meiner Tochter aber zu fagen, wer ih Bin — 
das gebe ich einfach nicht zu. Außerdem iſt dag mein 
Geheimnis und nicht Ihres. Wenn ich mich dazu ent; 
fchließe, es ihr gu fagen, und ich habe es vor, fo fage ich's 
ihr, ehe ich das Haus verlaffe — wenn nicht, fo werde 
ih es ihr niemals fagen. 

Lord Windermere (ärgerlih): Dann darf ich Sie wohl 
erfuchen, unfer Haus gleich zu verlaffen. Ich werde Sie 
bei Margaret entfchuldigen. 


Sünfte Szene 
Die Vorigen. Lady Windermere, dann Parker. 


Lady Windermere (mit der Photographie in der Hand gu Mrs. 
Erlynne. Lord Windermere ftellt fich hinters Sofa und beobachtet 
Mrs. Erlynne gefpannt): Es tut mir leid, Mrs. Erlynne, 
daß ich Sie fo lange habe warten laſſen. Ach konnte 
die Photographie nirgends finden. Schließlich habe ich 
fie im Ankleidezimmer meines Mannes entdedt. Er hat 
fie mir geftohlen. 

Mrs. Erlynne (nimmt die Photographie und betrachtet fie): Das 
wundert mich nicht — fie tft auch wirklich reizend. 
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(Segt fich mit Ihr aufs Sofa, betrachtet das Bild noch einmal): Und 
das iſt alfo Ihr Heiner Junge. Wie heißt er denn? (Setzt 
fih aufs Sofa.) 

Lady Windermere: Gerard — nah meinem geliebten 
Mater. 

Mrs. Erlynne: Ach — wirklich ?(kegt die Photographie beifeite.) 

Lady Windermere: Ja — und wenn — und wenn ed 
ein Mädchen gewefen wäre, dann hätte ih es nad 
meiner Mutter genannt. Sie hieß ebenfo wie id — 
Margaret. 

Mrs. Eriynne: Sch heiße auch Margaret. 

Lady Windermere: Ad! 

Mrs. Eriynne: Ja. (Pauſe. Ihre Gatte erzähle mir, Sie 
halten das Andenken Ihrer Mutter fehr in Ehren — 
nicht wahr, Lady Windermere? 

Lady MWindermere: Wir haben alle unfte Ideale im 
Leben. Wenigſtens follten wir welche haben. Mein Ideal 
ift meine Mutter, 

Mrs. Eriynne: Ideale find ein gefährlih Ding. Tats 
fachen find viel beſſer. Ste fhlagen zwar oft eine Wunde, 
aber fie find doch befler. 

Lady Windermere (Eopfihättelnd): Nein — wenn ich 
meine Ideale verlieren müßte, fo würde ich Damit alles 
verlieren. 

Mrs. Eriynne: Wirklich alles? 

Lady Windermere: Sa, alles. (Paufe.) 

Mrs. Eriynne: Hat Ihr Vater oft mit Ihnen Aber Ihre 
Mutter gefprochen ? 

Lady Windermere: Nein, es tat ihm immer zu weh. 
Er hat mir erzählt, daß fie einige Monate nach meiner 
Geburt geftorben if. Seine Augen füllten fih mit 
Tränen, während er von ihr ſprach. Dann hat er mich 
fchließlich gebeten, Ihren Namen niemals wieber gu ers 
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wähnen. Sogar ihren Namen su hören, ging ihm nahe. 

‚Mein Vater — mein Vater ift wirklich vor Kummer 
geftorben. Sein Leben war wohl dag troſtloſeſte Dafein, 
das ich jemals mit angefehen habe. 

Mrs. Eriynne (fih erhebend):e Ich glaube, jetzt muß ich 
aber gehen, Lady MWindermere. 

Lady Windermere (fi erhebend): Ach nein — Ich Bitte, 
noch nicht. | 

Mrs. Eriynne; Sch glaube, es iſt doch beſſer. Mein 
Magen muß fehon wieder zurück fein. Ich Habe ihn mit 
ein paar Zeilen zu Lady Jedburgh gefchidk. 

Lady Windermere: Artur, willft du fo gut fein, nach⸗ 
ufehen, ob Mrs. Erlynnes Wagen fchon zurück iſt? 

Mrs. Eriynne: Jch bitte, bemühen Ste fich nicht, Lord 
MWindermere. 

Lady Windermere: Doch, Artur, — bitte, fieh nad. 

Lord Windermere (sögert einen Augenblid und betrachtet Mrs. 
—— alas Diefe bleibt völlig teilnahmslos. Er verläßt das 

mmer. 

Lady Windermere (u Mes. Erlynne): Was ſoll ich — 
was kann ich Ihnen ſagen? Sie haben mich geſtern 
abend gerettet. (Geht zu ihr.) 

Mrs. Eriynne: Stil — fprechen Sie nicht davon. 

Lady Windermere: Sch muß davon fprechen. Ich kann 
Ste nicht in dem Glauben laflen, daß ich dies Opfer 
von Ahnen anzunehmen beabfichtige. Ich werde es nicht 
tun. Es tft zu groß — Ich werde meinem Mann alles 
fagen. Das ift meine Pflicht. 

Mrs. Eriynne: Es iſt nicht Ihre Pflicht — wenigſtens 
haben Sie andern gegenüber — außer ihm — auch 
Verpflichtungen. Sie fagen, Ste feien mir etwas 
ſchuldig? 

Lady Windermere: Ich ſchulde Ihnen alles. 
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Mes. Eriynne: Dann zahlen Sie Ihre Schuld mit Still; 
fehweigen. Nur auf diefe Wetfe kann ich belohnt werben. 
Verberben Sie nicht das einzige Gute, was ich im Leben 
getan habe, dadurch daß Sie es irgendeinem Menfchen 
erzählen. Verfprechen Sie mir, daß bie Ereignifle der 
geftrigen Nacht unfer beider Geheimnis bleiben follen. 
Ach, bringen Sie fein Ungläd in das Dafein Ihres Mans 
nes. Warum wollen Sie feine Liebe vernichten? Das 
dürfen Sie nicht fun. Die Liebe ift gar leicht getöter! 
Geben Sie mir Ihr Wort, Lady Windermere, daß Sie 
es ihm nie fagen werden. Sch beftehe darauf. 

Lady Windermere (enkt das Haupt): Es iſt Ahr Wille, 
nicht meiner. 

Mrs. Eriynne: Ja, es ift mein Wille. Denken Sie au 
immer an Ihr Kind. Sch fielle Sie mir gern ald Mutter 
vor — es wäre mir lieb, wenn Sie felbft immer daran 
dachten, daß Sie Mutter find. 

Lady MWindermere (auffiehend): Daran will ich jet 
immer denfen. Nur einmal in meinem Leben habe ich 
meine Mutter vergeflen — das war geftern abend. Ach, 
wenn ich mich ihrer erinnert hätte — ich wäre nicht fo 
vermeflen geweſen. 

Mrs. Erlynne (erſchaudernd): Still — die letzte Nacht 
ift abgefchloffen. 

Lord Windermere (eintretend): Ihr Wagen ift noch nicht 
surüd, Mrs. Erlynne. 

Mrs. Eriynne: Das macht nichts. Dann werde Ich mir 
eine Drofchfe nehmen. Und num alfo, meine liebe Lady 
MWindermere — ich fürchte, nun geht es wirklich ang 
Abſchiednehmen. Ach richtig — das hätte ich ja beinahe 
vergeflen., Ste werden mich vielleicht für etwas übers 
fpannt halten — aber, wiflen Site, an dem Fächer, mit 
dem ich geftern abend in fo alberner Weile aufs und 
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davongelaufen bin — an dem habe Ich einen Narren ges 
frefien. Möchten Sie ihn mir wohl ſchenken? Lord 
Windermere fagt, Ste können es gern fun. Ich weiß, 
es ift ein Gefchenf von ihm. 

Lady Windermere: Aber gewiß, gewiß! Wenn er Ihnen 
irgendwie Vergnügen macht. Es fteht ja aber mein Name 
daranf! Margaret ſteht darauf. 

Mrs. Eriynne: Wir Haben doch denfelben Vornamen. 

Lady Windermere: Richtig, das hatte ich ganz vers 
geſſen. Aber felbftverftändlid — nehmen Sie ihn, ich 
bitte. Was für ein feltfamer Zufall, daß wir denfelben 
Namen haben! 

Mrs. Erlynne: Wirklich, ſehr ſeltſam. Vielen Dank — 
er wird mich immer an Sie erinnern. 

Parker (melden: Lorb Auguſtus Lorton. Mrs. Erlynnes 
Magen iſt vorgefahren. (Ub.) 


Sechſte Szene 


Lady Windermere. Lord Windermere Mre. Erlynne. Lord 
Lorton. 


Lord Lorton (einteetend): Guten Morgen, alter Junge. Guten 
Morgen, Lady Windermere. (Bemerkt Mrs. Eriynne.) Guten 
Morgen, Mrs. Erlynne. 

Mrs. Eriynne: Wie geht es Ihnen, Lord Auguſtus? 
Hoffentlich recht gut. 

Lord Lorton (kuhh: Ja, danke, ſehr gut, Mes. Erlynne. 

Mrs. Erlynne: Aber Sie ſehen nicht ganz ſo wohl aus, 
Lord Auguſtus. Sie bleiben zu lange auf — das iſt Ihnen 
nicht zutraͤglich. Sie ſollten wirklich vorſichtiger fein. 
Adien, Lord Windermere. (Geht mit einer Verbeugung gu Lord 
Auguſtus an die Tür; wendet fich laͤchelnd nach ihm um.) Lord 
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Auguſtus — wollen Ste mich nicht zur Droſchke begleiten ? 
Sie können ben Fächer fragen. 

Lord Windermere: Wenn Sie geflatten — — 

Mrs. Eriynne: Nein, mir liegt gerade an Lord Auguſtus. 
Sch Habe eine befondere Mitteilung für unfre liebe Her⸗ 
zogin. Wollen Sie den Fächer nicht fragen, Lord Auguſtus? 

Lord Lorton: Wenn Sie es ausdrücklich wünſchen, Mrs. 
Erlynne — 

Mrs. Erlynne (ladend): Allerdings wünſche ich's. Sie 
werden ihn mit fo viel Grazie fragen — Sie würden 
alles mit Grazie fragen, mein lieber Lorb Auguſtus. 
(Bleibt einen Augenblid ftehen, betrachtet Lady Windermere, ihre Slide 
begesnen fih. Dann Tächelnd, von Lord Auguſtus gefolgt, ab.) 


Siebente Szene 
Lady Windermere. Lord Winder mere 


Lady Windermere: Du wirft doch nie wieder etwas 
Häßliches über Mrs. Erlynne fagen, nicht wahr, Artur? 

Lord Windermere (en): Sie ift beffer, als man viel; 
leicht glaubt. 

Lady Windermere: Sie tft beſſer als ich. 

Lord Windermere (freie ihr laͤchelnd Abers Haar): Du 
großes Kind! Du und fie — ihr gehört wei ganz vers 
fhledenen Welten an. In beine Welt iſt dag DBöfe nie 
gedrungen. 

Lady Windermere: Sage das nicht, Artur. Dieſelbe 
Melt iſt ung allen gemeinfam — Gutes und Böſes, 
Sünde und Unfchuld fehreiten Hand in Hand durch fie 
dahin. Wollten wir die Augen gegen bie eine Hälfte bes 
Daſeins verfchließen, um fo ficher und ungefährder leben 
su können — es wäre basfelbe, wie wenn wir ung felbfl 
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biendeten und dann glaubten, wir vermöchten unbefchadet 
zwifchen Abgründen und Klüften gu wandeln. 

Lord Windermere (fi ihr nähernd): Warum fprichft du von 
folhen Dingen, mein liebes, geliebtes Kind? 

Lady Windermere (fih aufs Sofa fegend): Weil ich meine 
Augen gegen das Leben verfchloffen hatte und an ben 
Rand des Abgrunds geraten war. Und eine von den 
Kläften, die fih gmwifchen ung aufgetan hatte — — 

Lord MWindermere: Zwiſchen ung iſt niemals etwas 
getreten — 

Lady Windermere: Wir dürfen niemals etwas zwiſchen 
ung treten laffen. Ach, Artur, wenn du mich nur nie 
weniger lieb haben wollteft, dann will ich dir auch mehr 
verfrauen. Jh will dir rüdhaltlos vertrauen. Sa, laß 
ung nach Selby gehen. Da draußen im Nofengarten 
blähen die Roſen weiß und rot. 


Achte Szene 
Die Vorigen, Lord Lorton. 


Lord Lorton (urädlommend): Artur, fie hat alles aufgeklärt. 
(Lady Windermere flarrt ihn entſetzt an; Lorb Windermere zudt 
infammen; Lord Lorton führt Windermere nach vorn und fpricht 
letfe Haftig auf ihn ein; Lady Windermere beobachtet fie mit Schaudern.) 
Lieber Freund, fie hat die ganze verdrehte Gefchichte haar⸗ 
flein erflärt. Wir haben ihr alle furchtbar unrecht gefan. 
Es war einzig und allein um meinerwillen, daß fie in 
Darlingtong Wohnung gefommen ift. Sie war vorher 
beim Klub vorgefahren — Tatfache nämlih if — fie 
wollte mich aus meiner Ungemwißheit befreien. Als man 
ihr dann erzählte, ich fei zu Darlington gegangen — da 
fuhr fie mir nach. Mußte natürlich ſcheußlich erfchreden, 
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als fie eine ganze Bande von ung ind Haus fommten 
hörte, hat fich in ein andres Zimmer geflüchtet. Ich kann 
dir fagen, im höchften Grade fchmeichelhaft für mid — 
die ganze Geſchichte. Wir alle Haben ung ihr gegenüber 
einfach bodenlog benommen. Sie ift gerade bie rechte 
Frau für mich. Pape mir bis aufs 1-Tüpfelchen. Die 
einzige Bedingung, die fie ftellt, ift, daß wir immer außer; 
halb Englands leben follen. Koloffal angenehme Sache 
“daB, Die verbammten Klubs, das verdammte Klima, 
die verdammte Küche — überhaupt der ganze verdammte 
- Kram! Härngt mir längſt zum Halſe heraus! | 

&adp Windermere (furchtſam): Mrs. Eriynne hat doc 


nicht — 


Lord Lorton (auf ſie zugehend, mit tiefer iu): Gewiß, 
Lady Windermere. Mrs. Erlynne hat mir die Ehre er⸗ 
wieſen, meinen Antrag anzunehmen. 

Lord Windermere: Na, dann heirateft du ſicher eine 
ſehr kluge Frau. 

Lady Winder mere (ihres Gatten Hand ergreifend): Ach, Sie 
heiraten eine ſehr gute Stan. 


| Gorhang.) 





Eine Frau ohne Bedeutung 
| Überfept von Felix Paul Greve . 
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Perſonen: 


Lord Illingworth. 
Sir John Pontefract. 

Lord Alfred Rufford. 

Mr. Kelvil, M. P. 

Der ehrw. Erzdiakon Daubeney, O. D. 
Gerald Arbuthnot. 

Farquhar, Haushofmeiſter. 

Francis, Lakai. 

Lady Hunſtanton. 

Lady Caroline Pontefract. 

Lady Stutfield 

Mrs. Allonby. 

Miß Heſter Worsley. 

Alice, Zofe. 

Mrs. Arbuthnot. 


Die Handlung des Stüdes ſpielt ſich Innerhalb vierund⸗ 
zwanzig Stunden ab. 


geit: — Gegenwart. 


Drt: — Die Proviny. 


Erſter Akt 


ESzene: Raſen vor der Terraſſe gu Hunfanton) 


(Sie Iohn und Lady Caroline Pontefract, Miß Worsley, auf Stäplen 
unter einem großen. Eibenbaum.) u ng 


— Caroline: Ich glaube, dies iſt das erſte englifhe 
Landhaus, in dem Sie je gewefen find, Miß Worsley? 

Heſter: Ja, Lady Caroline. 

Lady Caroline: In Amerika, höre ich, — Sie feine Ä 
Landhäufer? 

Hefter: Wir haben nicht viele. 

Lady Karoline: Haben Sie überhaupt Land? Was ı wir 
Land nennen würden! 

Hefter (achelnd: Wir haben das größte Land ber. Welt, 
Lady Caroline. In der Schule pflegte man ung zu fagen, 
einzelne unferer Staaten ſeien ſo groß wie England und 
Frankreich zuſammen. 

Lady Caroline: Ah, da möffen Sie es zugig finden, 
denke ich mir. (Zu Sie John): John, du ſollteſt deinen Schal 

umhaben. Was nügt es, daß ih die immer Schals 
firide, wenn du fie nicht feägft?. u 

Sir Yopn: Mir ift gang warm, Earofine, ich berſchere 
es dir. 

Lady Earoline: Das glaube ich nicht, Sohn. Nun, Sü 
hätten an feinen reisenderen Drt fommen können, Dip 

Worsley; freilich ift das Haus außerordentlich : feucht; 

- ganz umverzeihlich feucht, und die gute Lady Hunflanton 
nimmt es bisweilen ein wenig leicht mit den Leuten, 
die fie ‚hierher einladet. (3u Ste John): Jane mifcht zu 
fehr. Lord Illingworth iſt natürlich ein höchſt diſtinguier⸗ 
ter Mann. Es iſt eine Ehre, ihm zu —— um der. 

Abgeordnete, Dir, Kettler...  - ee 


Sir John: Kelvil, meine Liebe, Kelvil. 

Lady Earoline: Der muß ſehr anftändig fein. Sein 
Leben lang hat man feinen Namen noch nicht gehört, 
und das fpricht heutzutage Bände für einen Mann. 
Aber Mrs. Allonby iſt kaum ein ſehr paffender Verkehr. 

Hefter: Ich habe eine Abneigung gegen Mrs. Allonby. 
Ich Tann gar nicht fagen, was für eine Abneigung! 

Lady Earoline: Ich weiß nicht, MIE Worsley, ob Aus; 
länder wie Ste Neigungen oder Abneigungen gegen bie 
Leute hegen follten, bie gu treffen fie eingeladen werben. 
Mrs. Allonby ift aus fehr guter Familie. Sie iſt eine 
Nichte Lord Brancaſters. Man erzählt fih natürlich, 
fie fei gweimal fortgelaufen, ehe fie heiratete. Aber Sie 
willen, wie ungerecht die Leute oft find. Ach felbft glaube 
nicht, daß fie mehr als einmal fortgelaufen if. 

Hefter: Dr. Arbuthnot iſt reigend. 

Lady Earoline: Ah ja! der junge Mann, der die Stel; 
lung bet einer Bank hat. Es iſt fehr freundlich von Lady 

Huuſtanton, ihn einzuladen, und Lord Sllingworth fcheint 
ihn ganz ind Herz gefchloffen gu haben. Uber ich weiß 
nicht, ob Jane recht daran ut, Ihn aus feiner Sphäre 
herausgureißen. In meiner Jugend, Miß Worsley, traf 
man in der Gefellfhaft niemand, der für feinen Lebens; 
unterhalt arbeitete. Das galt nicht für ſchicklich. 

Hefter: In Amerika find dag die Leute, die wir am meiften 
achten. 

Lady Karoline: Daran zweifle ich nicht. 

Hefter: Mr. Arbuthnot hat einen wundervollen Charakter ! 
Er ift fo einfach, fo aufrichtig. Er iſt einer der fchönften 
Charaktere, denen ich je begegnet bin. Es ift eine Ehre, 
ihm zu begegnen. 

Lady Earoline: Es iſt in England nicht Sitte, Miß 
MWorsley, daß eine junge Dame mit ſolchem Enthuſias⸗ 
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mug von einer Perfon des anderen Gefchlechtes fpricht. 

Englifhe Frauen verbergen ihre Gefühle bis nach Ihrer 
Heirat. Dann zeigen fie fi. 

Hefter: Erlauben Ste in England keine Freundſchaft 

— einem jungen Mann und einem jungen Maͤd⸗ 

en? 

(kady Hunftanton tritt auf; en ihr ein Lakai mie Schals und einem 

en.) 


Lady Earoline: Wir halten es für fehr wenig angebracht. 
Jane, ich fagte gerade, In was für eine reisende Gefell; 
[haft du ung eingeladen haft. Du verftehft wundervoll, 
auszuwählen. Es iſt geradezu ein Talent. 

Lady Hunflanton: Liebe Caroline, wie freundlich von 
die! Sch glaube, wir paflen alle recht Hübfch zueinander. 
Und ich hoffe, unfer reigender Befuch aus Amerika wird 
angenehme Erinnerungen an unfer englifches Landleben 
mit hinübernehmen. (Sum Lataien): Das Kiffen da, Francis. 
Und meinen Schal. Den Shetland. Holen Ste den 
Shetland. 

(Lakai ab, um den Schal zu holen. — Gerald Arbuthnot tritt auf.) 

Serald: Lady Hunflanton, ich habe eine jo gute Nachricht 
für Sie. Lord Illingworth bat mir eben angeboten, 
mich zu feinem Sekretär zu machen. | 

Lady Hunflanton: Zu feinem Sekretär? Das ift wirks 
ih eine gute Nachricht, Gerald. Das bedeutet eine 
glänzende Zukunft für Sie. Ihre liebe Mutter wird 
entzückt fein. Ich muß wirklich verfuchen, fie heute abend 
herzubringen. Meinen Sie, fie würde kommen, Gerald? 
Sch weiß, wie ſchwer es tft, fie irgendwo hinzubringen. 

Gerald: Dh, ich Bin überzeugt, fie märbe kommen, Lady 
Hunftanton, wenn fie wüßte, daß Lord Illingworth mir 
ein ſolches Angebot gemacht hat. 

(Lakai kommt mit bem Schal.) 
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Lady Hunftanton: Ach will es ihr fchreiben und fie bitten, 

. daß. fte kommt und ihn kennen lernt. (Zum Lakaien): Warten 
Sie, Francis. (Schreibt einen Brief.) 

Lady Caroline: Das iſt ein wunderooller Anfang für 

einen fo jungen Mann wie Sie, Me. Arbuthnot. 

een Fa, wirklich, Lady Caroline. Ich Em es wird 
mir gelingen, mich feiner würdig gu zeigen. | 

gady Caroline: Sch Hoffe es. 

Gerald (u Hefte): Sie haben mich noch nicht u 
Miß Worsley. 

Hefter: Sind Ste froh darüber? | | 

Geralb: Natürlich. Das bedeutet alles für mich — 

Dinge, bie bisher ganz außer dem Bereich der Hoffnung 
- Sagen, liegen jetzt vielleicht im Bereich meiner Hoffnung. 

Heer: ‚Nichts ſollte außer dem Bereich der Hoffnung 
: Biegen. Das Leben iſt eine Hoffnung. | 

2ady Hunflanton: Ich denke mir, Caroline, Lord Illing⸗ 
. worth firebt nach der diplomatifchen Karriere. Ich hörte, 
Wien fei ihm angeboten worden. Aber vielleicht iſt es 

nicht wahr. 

gady Caroline: Ich glaube, England ſollte im Ausland 

nicht durch einen unverheirateten Mann vertreten wer⸗ 
den, Jane. Das könnte zu Verwidlungen führen. 

— Hunſtanton: Du biſt zu ängſtlich, Caroline. Glaube 
mir, du biſt zu ängſtlich. Außerdem kann Lord Illing⸗ 

worth jeden Tag heiraten. Ich hoffte ſchon, er würde 

Lady Kelſo heiraten. Uber ich glaube, er ſagte, ihre 

Familie fei gu groß. Oder waren eg ihre Füße. Sch weiß 

. nicht mehr. Ach bedaure es fehr. Sie war geſchaffen 

zur Fran eines Geſandten. 

* Caroline: Auf jeden Fall hat ſie ein wundervolles 
Talent, die Namen der Leute zu ie und ihre Ges 
fichter gu vergeflem. -. : 


Page; . 
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Lady Hunflanton: Nun, das ift doch fehr natürlich 
Caroline, nicht wahr? (Zum Lasten): Sagen Ste Henry, 
er foll auf Antwort warten. Ich habe Ihrer Tieben 
Mutter eine Zeile gefchrieben, Gerald, um ihr die gute 

- Nachricht. mitzuteilen und ihr zu fagen, fie müſſe — 

zum Diner kommen. 

(Lakai ab.) 

Gerald: Das iſt außerordentlich freundlich von Mnen 
Lady Hunſtanton. (Bu Heſter): Wollen Sie einen un 
gang machen, Miß Worglen ? | 

Hefter: Mit Vergnügen. | 

(Ab mit Gerald.) b 

Lady Yunftanton: Ich bin ſehr froh über Gerald — 
nots Släd. Er iſt geradezu ein Protege von mir. Und 
befonderg gefällt mir, daß Lord Illingworth ihm dies 
Angebot ganz aus freien Stüden gemacht hat, ohne 
irgendeine Anregung von mir. Niemand läßt fich gern 
um einen Gefallen bitten. Ich weiß noch, wie die arme 
Charlotte Pagden fih in einer Saiſon gang unbeliebt 
machte, weil fie eine franzöſiſche Gouvernante hatte, die 
fie jedermann empfehlen wollte. 

Lady Caroline: Ich habe die Gonvernante gefeben, Jane. 
Lady Pagden fehidte fie mir. Es war, bevor Eleanor 

in die Geſellſchaft eingeführt wurde. Sie war viel zu 
hüubſch für. einen ehrbaren Haushalt. Mich wundert's 
nicht. Mich wundert’8 nicht, daß Lady me ſie buch; 
aus los fein wollte. 

Lady Hunftlanton: Ah! das erklärt es. 

Lady Karoline: John, dag Gras ift zu feucht für bi, 
Es wäre beffer, du gingft und sögft dir fofort die Übers 
fhuhe an. 

Sir John: Ich fühle mid 9 ganz wohl, — ver⸗ 
ſichere es dir. 
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Lady Karoline: Du mußt mir fhon zugeben, Daß ich bag 
am beiten beurteilen kann, John. Bitte, tu, was ich dir fage. 
(Sie John flieht auf und geht.) 
Lady Hunftanton: Du vermöhnft ihn, Caroline, wirklich. 
(E8 treten auf: Mrs. Allonby und Laby Stutfielb.) 

Lady Hunftlanton (u Mrs. Alonby): Nun, Liebe, ich Hoffe, 
der Park gefällt Ahnen. Er foll gut im Holz fliehen. 

Mrs. Allonby: Die Bäume find wundervoll, Lady Yun: 
ffanton. 

Lady Stutfield: Ganz, ganz wundervoll. 

Mrs. Allonby: Aber es fiheint mir beinahe, daß, wenn 
ich ſechs Monate auf dem Lande lebte, ih fo harmlos 
würde, daß niemand mehr im geringften von mir Notiz 
nahme. 

Lady Hunftanton: Ich verfichere Ihnen, Lebe, diefe Wir; 
fung hat das Land durchaus nicht. Welthorpe tft nur 
zwei Meilen von hier entfernt, und von dort iſt Lady 
Belton mit Lord Fethersdale durchgegangen. Ich ent: 
finne mich des Vorfall noch gang deutlih. Der arme 
Lord Belton flarb drei Tage darauf, vor Freude oder 
an der Gicht, dag weiß ich nicht mehr. Wir hatten gerade 
große Geſellſchaft Hier, fo daß wir ung alle fehr für die 
ganze Gefchichte intereſſierten. 

Mrs. Allonby: Ich finde, durchzugehen tft feige. Da 
läuft man ja vor der Gefahr davon. Und bie Gefahr 

iſt im modernen Leben fo felten geworben. 

Lady Caroline: Soweit Ich e8 herausbelommen kann, 
fehen bie jungen Frauen von heutzutage ihr einziges 
Lebensziel darin, mit dem Feuer gu fpielen. 

Mrs. Allonby: Der einzige Vorteil, den man davon hat, 
wenn man mit dem Feuer fpielt, Lady Caroline, iſt der, 
daß man fich nie auch nur verfengt. Nur die, die nicht 
mit ihm zu fpielen verfiehen, verbrennen dabei. 
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Lady Stutfield: Ja; dag leuchtet mir ein. Es iſt fehr, 
fehr nützlich. 

Lady Hunftanton: Ach weiß nicht, wie die Welt mit einer 
folhen Theorie vorwärtstommen follte, liebe Mrs. 
Allonby. 

Lady Stutfield: Ah, die Welt ift für die Männer ers 
fhaffen, nicht für die Frauen. 

Mrs. Yllonby: DH, fagen Sie dag nicht, Lady Stutfield. 
Wir find viel beffer daran als fie. Uns find viel mehr 
Dinge verboten als ihnen. 

Lady Stutfield: Ja; das iſt ganz, ganz wahr. Daran 
hatte ich nicht gedacht. 

(88 treten anf: Sir John und Me. Kelvil.) 

Lady Hunſtanton: Nun, Mr. Keloil, find Ste mit Ihrer 
Arbeit fertig geworden? 

Kelvil: Ich bin für heute mit dem Schreiben ferfig, Laby 
Hunſtanton. Es war eine fehwere Aufgabe. Die Anfprüche, 
die an die Zeit eines Mannes der Öffentlichkeit geftellt 
werden, find fehr groß heutzutage, wirklich fehr groß. 
Und ich glaube nicht, daß fie die gebührende Anerkennung 
finden. 

Lady Caroline: John, haft du deine Überfchuhe an? 

Sir John: Ja, meine Liebe. 

Lady Caroline: Ich glaube, du täteft befler daran, bier 
herüber gu fommen, Sohn, es ift gefchäßter. 

Sir John: Mir if ganz wohl, Caroline. 

Lady Caroline: Ich glaube nicht, John. Du follteft dich 
lieber zu mir feßen. 

(Sir John fieht auf und geht hinüber.) 

Lady Stutfield: Und worüber haben Sie heute morgen 
gefchrieben, Mr. Kelvil? 

Kelvil: Über das gewohnte Lady Sturfield. 
Über die Reinheit. 
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Lady Steutfield: Es muß fehr, fehr intereifant fein, dar⸗ 
über zu ſchreiben. 

Kelvil: Es iſt das eine Thema von wirklich nationaler 

Bedeutung heutzutage, Lady Stutfield. Ich habe die Abs 
ſicht, vor dem Zuſammentritt des Parlaments zu meinen 

Waͤhlern über die Frage zu reden. Ich finde, die ärmeren 
Klafien unferes Landes verraten eine ausgefprochene 
Sehnſucht nach einem höheren ethifchen Maßſtab. 

gady Stutfield: Wie furchtbar, furchtbar nett von 
Ihnen. 

Lady Earoline: Sind Sie dafür, daß die Frauen an der 
Politik teilnehmen, Mr. Kettle? 

Sir John: Kelvil, meine Liebe, Keloil. 

Kelvil: Der wachfende Einfluß der Frauen iſt dag einzige, 
was in unferem politifchen Leben beruhigend wirft, Lady 

Caroline. Die Frauen fliehen ſtets auf der Seite der 
. Moral, der Öffentlichen, wie der privaten. 

2adp Stutfield: Es ift fehr, fehr angenehm, dag von 
Ihnen gu hören. 

Lady Hunflanton: Ah ja! Die moralifchen Qualitäten 
in. der Frau — darauf fommt es an. Ich fürchte, Caros 
line, der gute Lord Illingworth [hät die. moralifchen 
Qualitäten in der Frau nicht, wie er follte. | 

(Lord Illingworth tritt auf.) 

— Stutfieib: Die Welt ſagt, Lord Allingworth ſei 
ſehr, ſehr ſchlecht. 

gorb Illingworth: Aber welche Welt fast das, Lady 
nd ? Es muß die nächte Welt fein. Diefe Welt 
und ich, wir verftehen ung ausgegeichnet. (Sept fich neben 
Mrs. Allonby.) 

Lady Stutfield: Jeder, den ich Senne, 2,2 Sie en 
ſehr, ſehr ſchlecht. 
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Lord Illingworth: Es ift einfach ungeheuerlich, wie die 
Leute heutzutage herumgehen und Hinter jemandes 
Rüden Dinge fagen, die abfolut und völlig wahr find. 

Lady Hunſtanton: Der liebe Lord Illingworth ift ganz 
hoffnungslos, Lady Stutfield. Ach habe die Werfuche, 
ihn gu beflern, aufgegeben. Dazu täte eine öffentliche 
Sefellichaft mit einem Komitee von Direktoren und einem 

beſoldeten Sefretär not. Aber den Sekretär haben Sie 

: fon, Lord Illingworth, nicht wahr? Gerald Arbuthnot 

hat ung von feinem Süd erzählt; es iſt wirklich ſeht gut 
von Ihnen. 

Lord Illingworth: Oh, ſagen Sie das nicht, Lady Hun⸗ 
ſtanton. Gut iſt ein ſchredliches Wort. Der junge Arbuth⸗ 

not gefiel mir vom erſten Augenblick an, in dem ich ihn 
kennenlernte, ausgezeichnet, und er wird mir ſehr von 
Nutzen fein bei etwas, was ich töricht genug bin, zu 
planen. 

Lady Hunſtanton: Er iſt ein wunderbarer junger Menſch. 
Und ſeine Mutter iſt eine meiner liebſten Freundinnen. 
Er macht gerade mit unſerer hübſchen Amerikanerin einen 
Spaziergang. Sie iſt ſehr hübſch, nicht wahr? 

Lady Caroline: Viel zu hübſch. Dieſe Mädchen aus 
Amerika nehmen alle guten Partien weg. Weshalb 
können ſie nicht in ihrem eigenen Lande bleiben? Sie 

erzaählen uns immer, es ſei das Paradies der Frauen. 

Lord Illingworth: Das iſt es, Lady Caroline. Deshalb 
haben fie es wie Eva fo eilig, herauszukommen. 

Lady Earsline: Wer find Miß Worsleys Eltern? 

Lord Illingworth: Frauen aus Amerika find wunder; 

voll gewandt darin, ihre Eltern gu verbergen. 

Lady HYunflanton: Mein lieber Lord Illingworth, was 

. wollen Sie damit fagen? Miß Worsley, Caroline, iſt 
Waiſe. Ihr Vater war ein fehr reicher. Millionär — oder 
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Dhtlanthrop, oder ich glaube, beides, der meinen Sohn 
fehr gaftfrei bewirtete, als er in Boſton war. Sch weiß 
nicht, wie. er urfpränglich zu feinem Gelbe fam. 

Kelvil: Vermutlich durch amerifanifche Teodenwaren. 

Lady Hunftanton: Was find amerikanifche Trockenwaren? 

Lord Illingworth: Amerifanifhe Nomane. 

Lady Aunftanton: Wie fehr, fehr merkwürdig! .... Nun, 
woher auch das große Vermögen gefommen fein mag, 
ih achte Miß Worsley fehr. Sie zieht fih außerordents 
lich gut an. Alle Umerifanerinnen ziehen fih gut an. 
Sie kaufen ihre Garderobe in Paris, 

Mrs. Allonby: Man fagt, Lady Hunftanton, wenn gute . 
Amerikaner fterben, fo gehen fie nach Paris. 

Lady Hunflanton: Wirklich? Und wenn fchlechte Ameris 
faner fterben, wohin gehen bie? 

Lord Illingworth: Dh, nach Amerika, 

Kelvil; Ach fürchte, Ste würdigen Amerifa nicht ge; 
nügend, Lord Illingworth. Es ift ein fehr bemerkens⸗ 
wertes Land, befonders in Anbetracht feiner Jugend. 

Lord Illingworth: Amerikas Jugend ift feine ältefte 
Überlieferung. Sie dauert jegt ſchon dreihundert Jahre. 
Wenn man die Amerifaner reden hört, fo könnte man 
meinen, fie flünden in ihrer erften Kindheit. Soweit bie 
Zivilifation in Frage fommt, ftehen fie in ihrer zweiten. 

Kelvil: Ohne Zweifel ift vieles korrumpiert in der ameri- 
kaniſchen Politik. Vermutlich fpielen Sie darauf an? - 

Lord Illingworth: Vielleicht. 

Lady Hunflanton: Die Politik geht überall traurige 
Mege, höre ich. ebenfalls in England. Der gute Mr. 
Cardew richtet das Land zugrunde. Es wundert mich, 
daß Mrs. Cardew es zugibt. Ich bin überzengt, Lord 
Illingworth, Sie find nicht der Meinung, Daß man uns 
gebildeten Leuten bag Stimmrecht geben follte? - 
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Lord Illingworth: Ich bin der Meinung, daß man es 
nur ihnen geben follte. 

Kelvil: Sie ergreifen alfo in der modernen Politik feine 
Partei, Lord Illingworth? 

Lord Illingworth: Man follte niemals Partei ergreifen, 
Mr. Kelvil, Wenn man Partei ergreift, fo iſt dag der 
Anfang zur Aufrichtigkeit; dann folgt der Ernft bald 
nad, und das menfchlihe Wefen wird unausftehlich. 
Freilich richtet dag Unterhaus fehr wenig Unheil an. 
:Man kann die Menfchen durch eine Parlamentsakte nicht 

gut machen — dag iſt ſchon etwas. 

"Rei vil: Ste können nicht leugnen, daß das Unterhaus 
mit den Leiden ber Armen ſtets viel Mitgefühl gezeigt hat. 

Lord Illingworth: Das ift fein befonderes Lafter. Es 
ift das befondere Lafler unferer Zeit. Man follte mit 
der Freude, der Schönheit, der Farbe bes Lebens ſym⸗ 
pathifieren. Je weniger man über die Wunden des 
Lebens fpricht, um fo beffer, Mr. Kelvil. 

Kelvil: Und doc iſt unſer Londoner Oſtende ein ſehr 
wichtiges Problem. 

Lord Illingworth: Gewiß. Es iſt das Problem der 
Sklaverei. Und wir verfuchen es zu löſen, indem wir 
die Sklaven amöfleren. 

Lady Hunſtanton: Sicherlich laͤßt fich viel durch Billige 

Unterhaltungen fun, wie Ste fagen, Lord Illingworth. 
Der gute Der. Daubeney, unfer Pfarrer, ſchafft mit Hilfe 
feiner Kaplane während des Winters wirklich wunder; 

ı volle Erholungen für die Armen. Und mit einer Laterna 
magica oder einem Mifftonär oder irgendeiner ähnlichen 
populären Unterhaltung läßt fich viel Gutes tun, 

Lady Earsline: Ich bin gar nicht für Beluftigung ber 
Armen, Jane. Bettdecken und Kohlen find genügend. 
Es herrſcht ſchon unter den oberen Klaſſen viel zu viel 
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Vergnägungsfucht. Wir brauchen im modernen Leben 
Gefundheit. Die ganze Lebensauffaſſung tft nicht gefund, 
durchaus nicht gefund. 
Kelvil: Sie haben ganz recht, Lady Earoline. 
Lady Karoline: Ich glaube, Ich Habe meifteng recht. 
Mrs. Allonby: Ein fehredliches Wort, „Geſundheit!“ 
Lord Illingworth: Das albernfie Wort in umferer 
Sprache, und man fennt ja die populäre Vorftellung von 
‚ber Gefundheit. Der englifche Landebelmann, der einem 
Fuchs nachgaloppiert — das Unaugsfprechlice auf der 
Jagd nach dem Ungenießbaren. 
Kelvil: Darf ich fragen, Lord Yllingworth, ob Siedas Ober; 
haus für eine beffere Einrichtung halten als das Unterhaus ? 
Lord Illingworth: Für eine viel beſſere Einrichtung, 
natürlich. Wir ſtehen im Oberhaus niemals in Fühlung 
mit der Öffentlichen Meinung. Das macht ung gu einer 
ziviliſierten Körperfchaft. 
Kelvil: Iſt e8 Ihe Ernſt, wenn Sie eine ſolche Meinung 
vertreten ? | 
Lord Illingworth: Mein voller Ernſt, Me. Kelvil. Bu 
Mrs. Allonby.) Eine onlgäre Urt von den Leuten heut⸗ 
zutage, daß fie einen fragen, wenn man ihnen eine bee 
gegeben hat, ob es einem ernft Damit ift oder nicht. Es 


gibt nichts Ernſtes außer ber Leidenfchaft. Der Verſtand 


ift nichts Ernſtes, IfE e8 nie gewefen. Er iſt ein In⸗ 
firument, auf dem man fpielt, weiter nichts. Die einzige 
ernfte Form des Verftandg, die ich kenne, tft der britifche 

Verſtand. Und auf dem britifchen Verſtande fpielen bie 
Analphabeten die Trommel. 

Lady Hunflanton: Was fagen Ste von ber Teommel, 
Lord Illingworth? 

Lord Illingworth: Sch fprach nur mit Mes. Allonby 
über die Leitartikel der Londoner Zeitungen. 
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Lady Hunſtanton: Aber glauben Sie alles, was in den 
Zeitungen ſteht? 

Lord Illingworth: Ya. Heutzutage gefchieht nur dag 
Unlesbare. (Steht auf mit Mes. Allonby.) 

Lady Hunflanton: Gehen Sie, Mrs. Allonby? 

Mrs. Allonby: Nur bis zum Gewächshaus. Lord Fllings 
worth fagte mir heute morgen, es fei eine Drchibee da, 
ſo {hön wie die fieben Todfünden. 

tadp Hunflanton: Meine Liebe, ich Hoffe, es iſt nichts 
dergleichen da. Ich werde doch mit dem Gaͤrtner reden. 

(Lord Illingworth und Mrs. Allonby.) 

Lady Earoline: Ein bemerlenswerter Typus, diefe Mrs. 
Allonby. 

Lady Hunſtanton: Ste Iäßt ihre gefcheite Zunge big; 
weilen durchgehen. 

Lady Caroline: HE das das einzige, Jane, was Mes. 
Allonby mit fih durchgehen läßt? 

Lady Hunflanton: Ich Hoffe, Caroline. 

(Lord Alfred tritt auf.) 

Lady Hunflanton: Lieber Lord Alfred, kommen Sie zu 
ung. (Lord Alfred fegt fich neben Lady Stutfield.) 

Lady Earoline: Du glaubft von allen nur Gutes, Jane. 
Das ift ein großer Sehler. 
Lady Sturfield: Glauben Sie wirklich, wirklich, man 
follte von jedem Schlimmes denken, Lady Caroline? 
Lady Caroline: Ich Halte es für ficherer, Lady Stutfield. 
Natürlich nur, bis man heraus hat, daß jemand gut if. 
Aber dazu braucht man heute viel Nachforfchung. | 
Lady Stutfield: Aber es gibt fo viel unfreundlichen 
Sfandal im modernen Leben. 

Lady Earoline: Lord Illingworth bemerkte geftern abend 
beim Diner, die Grundlage jedes Skandals fei eine 
abfolut unmoralifche Gewißheit. 
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Kelvil: Lord Illingworth ift natürlich ein fehr glängender 
Mann, aber mir fiheint, ihm fehlt jener ſchöne Glaube 
an den Abel und die Reinheit des Lebens, der für unfer 
Sahrhundert fo wichtig iſt. 

Lady Sturfield: Ja, ſehr, ſehr wichtig, nicht wahr? 

Kelvil: Er macht mir den Eindruck eines Mannes, der die 
Schönheit unſeres engliſchen Familienlebens nicht zu 
würdigen weiß. Ich möchte ſagen: In dieſer Hinſicht 
haben ausländifhe Ideen ihn ſchaͤdlich beeinflußt. 

Lady Stutfield: Nichts, nichts kommt der Schönheit 
des Familienlebens gleich, nicht wahr? | 

Kelvil: Sie iſt die Hauptftüge unferes Moralſyſtems in 
England, Lady Stutfield. Ohne fie würben wir wie 
unſere Nachbarn. 

Lady Stutfield: Das wäre fo, fo traurig, nicht? 

Kelvil: Ich fürchte auch, Lord Illingworth fieht die Fran 
nur als Spielzeug an. Nun habe ich die Fran nie ale 
Spielzeug angefehen. Die Frau ift im öffentlichen wie 
im privaten Leben die intellektuelle Helferin des Mannes. 
Ohne fie vergäßen wir die wahren Ideale. (Segt fih neben 
Lady Stutfield.) 

Lady Caroline: Sind Sie ein verheirateter Mann, Mr. 
Kettle? 

Sir John: Kelvil, Liebe, geloil. 

Kelvil: Sch Bin verheiratet, Lady Caroline. 

Lady Caroline: Familie? 

Kelvil: Sa. 

Lady Caroline: Wie viele? 

Kelvil: Acht. 

(Lady Stutfield wendet ihre Aufmerkſamkeit Lord Alfred gu.) 

Lady Caroline: Mes. Kettle und die Finder find vermut; 
fih an der See? 

(Sir John zuckt die Achſeln.) 
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Kelvil: Meine Frau ift mit den Kindern an der ee, 
Lady Caroline. 

Lady Saroline: Sie werben fpäter ohne Zweifel ſich ihnen 
anſchließen? | 

Kelvil: Wenn meine öffentlichen Verpflichtungen es mir 
erlauben. 

Lady Earsline: Ahr öffentliches Leben muß für Mrs. 
Kettle eine rechte Duelle bee Genugtuung fein. 

Sir John: Keloil, meine Liebe, Keloil. 

Lady Stutfield (m Lord Alfred) Ihre Zigaretten mit 
dem Goldmundſtück find wirklich entzückend, Lord Alfred ! 

Lord Alfred: Sie find furchtbar feuer. Ich kann fie mir 
nur leiften, wenn ich verfchuldet bin. 

Lady Stutfield: Es muß furchtbar, furchtbar traurig 
fein, wenn man verfchulbet tft. 

£ord Alfred: Man muß heutzutage doch eine Beſchaͤf⸗ 
tigung haben. Wenn ih meine Schulden nicht hätte, ſo 
wüßte ich nicht, woran ich denken follte. Alle meine Bes 
fannten find verfchuldet. 

Lady Stutfield: Aber beläftigen die Leute, denen Sie 
das Geld ſchulden, Ste nicht recht, recht fehr? 

(2afat tritt ein.) 

Lord Alfred: D nein, fie fehreiben; ich nicht. 

Lady Stutfield: Wie fehr, fehr merkwürdig! 

Lady Hunflanton: Ah, Caroline, hier iſt ein Brief von . 
der guten Mrs. Arbuthnot. Ste wird nicht zum Diner 
fommen. Das tut mir leid. Aber fie wird heute abend 
fommen. Das freut mich, wirklich. Sie ift eine fo ans 
genehme Frau. Schreibt auch eine fchöne Hand, fo groß 
und feft. (Reicht den Brief Lady Earoline.) 

Lady Caroline (ſeht ihn an): Nicht ganz weiblich, Jane. 
Die Weiblichkeit bewundere ich an ber Frau am meiſten. 
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Lady Hunftanton (nimmt den Brief zurück und läßt ihn auf dem 
Tiſch liegen): Dh! fie tft fehe weiblich, Caroline, und dabei 

fo gut. Du folltert hören, wie der Erzdiakon von ihr 
fpricht. Er flieht fie als feine rechte Hand im Sprengel 

an. (ELakai ſpricht mit ie.) Im gelben Salon. Sollen wir 
alle Hineingehen? Lady Stutfield, follen wir zum Tee 
hineingehen ? 

Lady Stutfield: Mit Vergnügen, Lady Hunflanton. 
(Sie ſtehen auf und ſchicken fih an, zu gehen. Ste John erbietet 
fih, Lady Stutfields Mantel gu tragen.) 

Lady Earoline: John! Wenn du deinem Neffen erlauben 
wollteft, für Lady Stutfields Mantel zu forgen, fo künn; 
teft du mie mit meinem Arbeitstorb helfen. 

(Es treten auf Lord Jllingworth und Mrs. BLORDg): 

Sir John: Gewiß, meine Liebe. 

(Alle ab.) 

Mrs. Allondby: Merkwürdig, häßliche Frauen find immer 

eiferſüchtig auf ihre Männer, fchöne Frauen nie. 

Lord Illingworth: Schöne Frauen haben nie Zeit. Sie 
find ſtets zu fehr damit befchäftigt, auf die Männer 
anderer Frauen eiferfüchtig zu fein. | 

Mrs. Allonby: Ich follte denken, Lady Caroline müßte 
mittlerweile der ehelichen Beforgnis müde fein! Gir 
Sohn iſt ihe vierter. 

Lord Illingworth: So viel Ehe ſteht jedenfalls nicht 

. gut. Swansis Jahre Romantik, und eine Frau flieht aus 
wie eine Ruine; aber zwanzig Jahre Ehe, und fie gleicht 
einem öffentlichen Gebäude. 

Mrs. Allonby: Zwanzig Jahre Romantik! Gibt es ſo 
etwas? 


Lord Illingworth: Heute nicht. Die Frauen ſind zu 
geſcheit geworden. Nichts verdirbt einen Roman ſo 
wie der Sinn für Humor bei. der Frau. 
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Mrs. Allonby: Dber fein Fehlen beim Mann. 

Lord Illingworth: Ste haben ganz recht. In einem 
Tempel follte jeder ernft fein außer dem Angebeteten. 

Mrs. Allonby: Und das wäre der Mann? 

Lord Illingworth: Die Frauen knien fo anmutig; die 
Männer nicht. 

Mrs. Allonby: Ste denken an Lady Stutfield! 

Lord Illingworth: Ich verſichere Ihnen, ich habe ſchon 
ſeit einer Viertelſtunde nicht mehr an Lady Stutfield 
gedacht. 

Mrs. Allonby: Iſt fie ein ſolches Geheimnis? 

Lord Illingworth: Sie ift mehr als ein Geheimnis —, 
fie ift eine Stimmung. 

Mrs. Allouby: Stimmungen dauern nicht. 

Lord Illingworth: Das tft ihr Hauptreiz. 

(E8 treten auf Hefter und Gerald.) 

Gerald: Lord Illingworth, alle haben mir Glück gewünſcht, 
Lady Hunftanton, Lady Caroline, und .... alle. Ich 
hoffe, ich werde ein guter Sekretaͤr werden. 

Lord Illingworth: Ste werden ber Mufterfefretär wer⸗ 
den, Gerald. (Sprit mit ihm.) 

Mes. Allonby: Ste genießen das Landleben, Miß 
Worsley? 

Heſter: Ja, ſehr. 

Mrs. Allonby: Ertappen ſich nicht auf der Sehnſucht 
nach einer Londoner Tiſchgeſellſchaft? 

Heſter: Ich mag Londoner Diners nicht. 

Mrs. Allonby: Ich ſchwaͤrme für fie. Die geſcheiten Leute 
hören nie zu, und die dummen reden nie. 

Hefter: Ich denke, die Dummen reden fehr viel. 

Mes, Allonby: Ah, ich Höre nie zu. 

Lord Illingworth: Mein lieber Junge, wenn ich Gie 
nicht möchte, fo hätte Ich Ihnen nicht das Angebot ge⸗ 
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macht. Weil ih Ste fo 9. wen habe, möchte ich Sie bei. 
mir haben. | 
: (Hefier und Ge. “HD ab 

Ein reigender Burſche, der Get. «ud Arbuthnot. 

es. Allonbp: Er IE fehr nett; m TEId, ſehr nett. Aber 
ich lann die junge Amerifanerin mi. leiden. 

Lord Illingworth: Warum ih! 

Mes. Yllonby: Sie fagte mir geflern, * und no dazu 
mit ganz Inuter Stimme, fie fei erſt aı vᷣtzehn. Es war: 
höchſt aͤrgerlich. | 

gord Yllingworth: Einer Fran, die einen Y ihr wahres: 
Alter fagt, follte man niemals frauen. Eim* Tran, bie: 
einem das fagt, würde einem alles jagen. | Ä 

Mrs. Allonby: Außerdem if fie eine Puritaner “=— 

Lord Illingworth: Ah, das ift unentſchuldbar. habe 
nichts dagegen, wenn haͤßliche Frauen Puritaner 
find. Es IE die einzige Entſchuldigung für ihre Haͤr h-: 
feit. Aber fie if entſchieden hübſch. Ich bewundere fe: 
angehener, (Sieht Mrs. Allonby feit a) | 

Mrs. Yllonby: Was für ein von Grund aus fhlecöter”“ 
Mann Sie fein mällen! | | 

Lord Illingworth: Was nennen Sie einen ſchlechten 
Mann? 

Mrs. Allonby: Die Art Mann, bie die Unſchuld bes 
wundert. 

Lord Illingworth: Und eine ſchlechte Frau? 

Mrs. Allonby: Dh, die Art Fran, deren man nie mũde wird. 

Lord Illingworth: Sie find ſtreng — gegen ſich. 

Mrs. Ällonby: Definieren Ste uns als Geſchlecht. 

Lord Illingworth: Sphinxe ohne Raͤtſel. u 

Mes. Ällonby: Iſt die Puritanerin darin eingeſchloſſen? 

Lord Illingworth: Wiſſen Sie, daß ich an Puritanes 
rinnen nicht glaube? Ich glaube nicht, daß es eine Frau 
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in der Welt gibt, die fich nicht ein wenig gefchmeichelt 
fühlte, wenn man ihr den Hof macht. Das macht die 
Stauen fo unmiderftehlich anbetungswürdig. | 

Mrs. Allonby: Sie meinen, es gebe feine Frau in ber 
Melt, die etwas dagegen hätte, wenn man fie küßt? 

Lord Illingworth: Sehr wenige. 

Mrs. Allonby: Miß MWorslen ließe fich nicht von Ihnen 
füllen. 

Lord Illingworth: Sind Sie fiher? 

Mrs. Allonby: Sans. 

Lord Illingworth: Was meinen Ste, dag fie täte, wenn 
ich fie küßte? 

Mrs. Allonby: Sie würde Sie entweder heiraten ober 
Ihnen mit dem Handſchuh ins Geſicht ſchlagen. Was 
würden Sie fun, wenn fie Ahnen mit dem Handſchuh 
ins Geficht fchlüge? 

Lord Illingworth: Vermutlich mich. in fie verlieben. 

Mrs. Allonby: Dann ift es ein Glück, daß Ste fie nicht 
küſſen werben. 

Lord Illingworth: Iſt dag eine Herausforderung? 

Mrs. Allonby: Es ift ein Pfeil, den Ich In die Luft ſchieße. 

Lord Illingworth: Willen Ste nicht, daß mir immer 
gelingt, was ich unternehme? 

Mrs. Allonby: Ich bedauere, daß ich das höre. Wir 
Frauen beten den Mißerfolg an. Er ſtützt fich auf ung. 

Lord Illingworth: Ste beten ben Erfolg an. Sie Ham; 
mern fih an ihn. 

Mes. Allonby: Wir find der Lorbeer, der feine Kahlheit 
deckt. 

Lord Illingworth: Und er braucht Sie immer, außer 
im Moment des Triumphes. 

Mrs. Allonby: Dann iſt er unintereſſant. 

Lord ———— Wie Sie einen peinigen! (Haufe) 
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Mrs. Allonby: Lord Illingworth, es gibt eins, um deſſen⸗ 
willen ih Ste immer gern haben werbe. 

Lord Illingworth: Eins nur? Und ich babe doch fo 
viele fchlechte Eigenfchaften. 
Mrs. Allonby: Ah, bilden Sie fich nicht gu viel darauf 
ein! Ste könnten fie verlieren, wenn Sie alt werden. 
Lord Illingworth: Sch Habe nicht die Abficht, je alt zu 
werden. Die Seele wird alt geboren und wird allmählich 
fung. Das ift die Komödie des Lebens. 

Mrs. Allonby: Und der Körper wird jung geboren und 

wird allmählich alt. Das tft die Tragödie des Lebens. 

Lord Illingworth: Zumwellen gleichfalld eine Komödie. 
Aber welches ift ber geheimnisvolle Grund, um deſſen⸗ 
-willen Ste mich immer gern haben werden? 

Mrs. Allonby: Diefer: Ste Haben mir nie den of ges 
macht. 

Lord Illingworth: Ach Habe nie etwas anderes getan. 

Mrs. Allonby: Wirklih? Dann habe ich es nicht bemerkt. 

Lord Illingworth: Welch ein Glück! Es Hätte für ung 
beide eine Tragödie werden können. _ 

Mes. Allonby: Wie hätten fie beide überlebt. 

Lord Illingworth: Heutzutage kann man alles übers 
leben außer dem Tod, und alles kann man zugrunde 
leben außer einem guten Auf. 

Mrs. Ann: Haben Ste es mit dem guten Ruf pro⸗ 
biert 


Lord —— Er gehört zu den Plagen, denen 
nie unterworfen war. 
Mrs. Allonby: Das kann noch kommen. | 
Lord Illingworth: Weshalb drohen Ste mir? . - 
Mrs. Allonby: Das will ich Ihnen fagen, wenn Sie bie 
——— geküßt haben. 
CEakai tritt auf.) 


Srancis: Der Tee ift Im gelben Salon ſerviert, Mylord. 

mn Illingworth: Sagen Sie Mylady, wir kämen 
gleich. 

Francis: Jawohl, Mylorb. 

Lord Illingworth: Sollen wir sum Tee bineingehen ? 

Mrs. Allonby: Lieben Sie fo einfache Genüſſe? 

Lord Illingworth: Ich ſchwaͤrme für einfache Genäffe.. 
Sie find die legte Zuflucht der Komplisierten. Aber wenn 
Ste wünfchen, fo laffen Sie ung hier bleiben. Sa, laffen 
Ste uns hier bleiben. Das Buch des Lebens beginnt 
mit einem Mann und einer Stau in einem Garten. 

Mrs. Allonby: Es ſchließt mit den Dffenbarungen. 

Lord Illingworth: Sie fechten göttlich, aber der Kuopf 
iſt von Ihrer Klinge gefallen. 

Mrs. Allonby: Ich habe die Maske noch. 

Lord Illingworth: Ste macht ihre Augen Tieblicher. 

Mrs. Allonby: Danke. Kommen Sie. 

Lord Illingworth (ficht Mes. Arbuthnots Brief auf dem Tiſch, 
nimmt ihn auf und fieht den Umfchlag an): Was für eine merk 
wurdige Handſchrift! Sie erinnert mich an eine Fran, 
die ich vor Jahren gelannt habe. Ä 

Mrs. Allonby: An wen? 

Lord Illingworth: Dh, niemand. Niemand befondern. 
An eine Frau ohne Bedeutung. GWirft den Brief Hin und 
* au — Allonby die Stufen ber Terraſſe hinauf. Sie laͤcheln 


(Borhang.) 


an 


Zweiter Alt 


(Szene: Salon in Hunftanton, nach dem Diner, brennen. 
Tür rechts, Tür links.) 


(Die Damen figen auf Sofas.) 


Mrs. Allondby: Wie angenehm, daß man die Männer 
ein wenig lo8 geworden iſt. 

Lady .Stutfield: Ja, die Männer verfolgen uns furchts 
bar, nicht wahr? 

Mrs. Allonby: Verfolgen ung? Ich wollte, fie täten es. 

Lady Hunflanton: Meine Liebe! 

Mrs. Allonby: Das Argerliche ift, daß die Elenden ohne 
ung ganz glädlich fein können. Deshalb, meine ich, iſt 
es die Pflicht der Frau, fie nie auch nur einen Augenblid 
allein zu laflen, außer während diefeg kurzen Atemholens 
nah dem Diner; denn fonft, glaube ich, würden wir 
Frauen bald ganz zu Schatten. 

(Diener treten ein mit bem Kaffee.) 

Lady Hunflanton: Zu Schatten, Liebe? 

Mrs. Allonby: Ja, Lady Hunflanton. Es iſt eine folche 
Anftrengung, die Männer an ihre Pflicht zu feſſeln. Sie 
verfuchen immer, ung gu entfchläpfen. 

Lady Stutfield: Mir. feheint vielmehr, wir verfischen 
immer, ihnen gu entichlüpfen. Die Männer find gar fo 
herzlos. Sie kennen Ihre Macht und machen Gebrauch 
Davon. 

Lady Earsline (nimmt dem Diener den Kaffee ab): Was 
für dummes Zeug iſt all dies Gerede über die Männer! 
ee kommt darauf an, daß man bie Männer in Schranfen 


h 
Mrs. Allonby: Aber welches: find ihre Schranten, Lady 
Caroline? 
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ar re Daß fie nach ihren Frauen fehen, Mrs. 

o 

Mrs. Allonby (nimmt dem Diener Kaffee ab): Wirklich? ? Und 
wenn ſie nicht verheiratet ſind? 

Lady Caroline: Wenn ſie nicht verheiratet ſind, ſo 
ſollten ſie nach einer Frau ausſchauen. Es iſt einfach 
empörend, wie viele Junggeſellen in ber Geſellſchaft 
herumlaufen. Es follte ein Geſetz erlaffen werben, dag 

ſie ſaͤmtlich zwingt, innerhalb zwolf Monaten zu heiraten. 

Lady Stutfield (ehnt Kaffee ab): Aber wenn fie eine lichen, 
die vielleicht an einen anderen gebunden If? 

Lady Earoline: In dem Falle, Lady Stutfield, follte 

- man fie innerhalb einer Woche zwangsweiſe mit einem 
achtbaren, häßlichen Mädchen verheiraten, um fie zu 
lehren, daß fie ſich nicht um anderer Leute Eigentum zu 
kümmern haben. 

Mrs. Allonby: Sch glaube, man ſollte von ung nie als 
dem Eigentum anderer Leute fprechen. Ale Männer 
find dag Eigentum aller verheirateten Frauen. Das iſt 

die einzig richtige Definition des Eigentums ber vers 
heirateten Stau überhaupt. Aber wir gehören niemand. 

Lady Stutfield: Oh, ih Bin fo froh, das von Ihnen zu 
hören. 

Lady Hunſtanton: Aber meinft du wirklich, liebe Caroline, 
die Geſetzgebung könnte bie Dinge irgendwie beffern? Ich 
höre, heutzutage leben alle verheirateten Männer wie Jungs 
gefellen und alle Junggefellen wie verheiratete Männer, 

Mrs. Allonby: Ich jedenfalls kann fie nie unterfcheiden. 

Lady Stutfield: Oh, ich glaube, man kann immer gleich 
fehen, ob an das Leben eines Mannes von feiner Familie 
Anſprüche geftellt werden ober nicht. Ich habe einen fo 
traurigen Ausdrud in den Augen mandes verheirateten 
Mannes bemerkt. 
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Mrs. Allonby: Ah, ich habe nur bemerkt, baß fie furchts 
bar langweilig find, wenn fie gute Chemänner find, und 
fehredlich eingebildet, wenn fie es nicht find. 

Lady Hunflanton: Nun, ich vermute, ber Typus bes 
Ehemanns hat fich feit den Tagen meiner Jugend volls 
ftändig geändert; aber ich muß Eonftatieren, daß der arme, 
liebe Hunſtanton das entsüdendfie Geſchöpf war und 

ſo gut wie Gold. 

Mrs. Allonby: Ah, mein Mann tft eine Art Schulds 
fein; ich bin es müde, ihn gu honorieren. 

Lady Caroline: Aber Sie erneuern Ihn von Zeit gu Zeit, 
nicht wahr? 

Mrs. Allonby: D nein, Lady Earoline, Ich habe bisher 
erſt einen Mann gehabt. Mir fcheint, Sie halten mich 
geradezu für eine Theaterliebhaberin. 

Lady Earoline: Ber Ihren Anfichten über bag Leben 

: wundert es mich, daß Sie überhaupt geheiratet haben. . 

Mrs. Allonby: Mich auch. 

Lady Hunflanton: Mein liebes Kind, ich glaube, Sie find 
in Wirklichkeit fehr glüdlih in Ihrem Cheleben, aber 

Sie verbergen Ihr Glüuͤck gern vor anderen. 

Mrs. Allonby: Ach verfichere Ihnen, Ernft hat mich fehr 
enttäufcht. 

Lady Hunftlanton: Dh, das Hoffe ich nicht, Liebe. Sch 
fannte feine Mutter recht gut. Sie war eine Stratton, 
Caroline, eine der Töchter Lord Crowlands. 

Lady Caroline: Victoria Stratton? Ich erinnere mich 
deutlih. Eine alberne, blonde Frau ohne Finn. Ä 

Mrs. Yllonby: Ah, Ernfi hat ein Kinn. Er hat ein ſehr 
ſtarkes Kinn, ein maſſives Kinn. Ernfis Kinn iſt viel 
gu mafliv. | | 

Lady Stutfield: Aber meinen Sie wirklich, das Kinn 
eines Mannes fünne zu maſſiv fein? Sch meine, ein 
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Mann follte fehr, fehr ſtark ausſehen, und fein Kinn 
follte ganz, ganz maſſiv fein. 

Mrs. Allonby: Dann follten Ste wirklich Ernſt kennen 
lernen, Lady Stutfield. Es iſt freilich nur gerecht, wenn 
ih Ihnen von vornherein fage, daß er gar Feine Unter, 
haltungsgabe beſitzt. 

Lady Stutfield: ch (wärme für ſchweigſame Männer. 

Mrs. Allonby: Dh, Ernft ift nicht ſchweigſam. Er redet 
fortwährend. Aber er kann fich nicht unterhalten. Wors 
über er redet, das weiß ich nicht. Ich höre ihm ſeit Fahren 
nicht mehr zu. 

Lady Stutfield: Haben Ste ihm denn nie versichen? 
Wie traurig das fein muß! Aber das ganze Leben iſt 
fehr, fehr traurig, nicht wahr? 

Mrs. Allonby: Das Leben, Lady Stutfield, iſt einfach 
ein mauvais quart d’heure, da8 aus wundervollen Mos 
menten befteht. 

Lady Stutfteld: Ja, natürlich, es gibt Momente. Aber 
hat Mr. Allonby etwas fehr Unrechtes getan? Iſt er 
ſehr gornig auf Sie geworden, und haft er etwas geſagt, 
was unfreundlich oder wahr war? 

Mrs. Allonby: Ach Soft, nein. Ernſt bleibt immer ruhig. 
Das tft ja gerade einer der Gründe, weshalb er mir 
immer fo auf die Nerven fällt. Nichts ift fo ärgerlich 
wie Ruhe. Es liegt etwas geradesu Brutales in ber 
guten Laune der meiften modernen Männer. Sch wuns 
dere mich, daß wir Srauen es immer noch fo gut ers 
fragen. 

Lady Stutfteld: Ja, die gute Laune der Männer zeigt, 
daß fie nicht fo empfindlich find wie wir, nicht fo fein bes 
faitet. Das richtet oft eine große Schranke zwiſchen 
Mann und Fran auf, nicht wahr? Aber ich wüßte fo 
gern, was für ein Unrecht Me. Allonby begangen hat. 
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Mrd. Allonby: Nun, dad will Ich Ihnen fageli, wenn 
Ste mir feierlich verſprechen, es jedermann wieder zu 
erzählen. 

Lady. Stutfield: Dante, danke. Ich will es mir ans 

gelegen fein laffen, e8 weiter gu fagen. 

Mrs. Allonby: Als Ernft und ich verlobt waren, da 
ſchwor er mir poſitiv auf den Knien, er habe im ganzen 

. Verlauf feines Lebens vor mit noch feine Fran geliebt. 

Ich war damals fehr jung, und fo glaubte ich ihm nicht, 
das brauche Ich Ihnen nicht erft gu fagen. Zum Unglüd 
aber ftelite ich keinerlei Nachforfhungen an, bis ich tat⸗ 

' fächlich vier oder fünf Monate lang verheiratet war. Da 
bekam ich heraus, daß, was er mir gefagt hatte, wirflich 
wahr war. Und fo etwas macht einen Mann fo abfolut 
uninterefiant. 

Lady Hunflanton: Aber meine Liebe! 

Mrs. Allonby: Die Männer wollen immer bie erſte Liebe 

- einer Fran fein. Das tft ihre plumpe Eitelfeit. Wir 

Frauen haben einen. feineren Inſtinkt für die Dinge, 

wie find gern der legte Roman eines Mannes. 

Lady Sturfield: Ich verfiche, was Ste fagen wollen. 
Es iſt fehr, fehr fchön. Ä 

Lady Hunflanton: Mein liebes Kind, Sie wollen ung 
doch nicht fagen, daß Ste Ihrem Mann nicht vergeiben, 
weil er nie eine andere geliebt hat? Haft du je fo etwas 
gehoͤrt, Caroline? Sch bin ganz überraſcht. 

Lady Caroline: Dh, die Frauen find fo gebildet geworben, 
Kane, daß ung heutzutage nichts mehr überrafchen follte 
— glüdlichen Ehen, Die werben offenbar auffallend 
felten. 

Mrs. Allonby: DH, fie find ganz veraltet. Ä 

Lady Stutfield: Außer in den Mittelllafien, wie man 
. mir fagt. 
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Mrs. Allonby: Wie das den Mittelklaſſen ähnlich ſieht! 

Lady Stutfield: Ja — nit wahr? — Sehr, fehr 
ähnlich. 

Lady Karoline: Wenn das wahr ift, was Ste ung von 
den Mittelllaffen fagen, Lady Stutfield, fo gereicht es 
ihnen fehr zur Ehre. Es iſt fehr zu bedauern, daß in 
unferer Lebensfphäre die Frau fo ganz frivol wird; fie 

ſteht offenbar unter dem Eindrud, das fei fein. Dem 
ſchreibe ich dag Unglück fo vieler Chen in der Geſellſchaft 
zu, die wir alle kennen. 

Mrs. Allonby: Wiffen Ste, Lady Caroline, ich glaube 
nicht, daß die Frivolität der Frau jemals etwas damit 

zu fun hat. Heute werben mehr Ehen durch den gefunden 

-- Menfchenverftand des Mannes unglüdlich als buch 

irgend etwas ſonſt. Wie kann man von einer Frau ers 
warten, daß fie mit einem Manne glädlich wird, der fie 
durchaus als ein vollfommen vernünftiges Ween bes 
handeln will? 

Lady Hunflanton: Meine Liebe! 

Mrs. Allonby: Der Mann, der arme, linkiſche, verläßs 
liche, notwendige Dann gehört einem Geflecht an, dag 
feit Millionen und Millionen von Jahren vernünftig ges 
wefen ift. Er kann nichts dafür. Es liegt in feiner Raſſe. 
Die Gefchichte der Frau iſt ganz andres. Wir find ſtets 
ein glänzender Proteſt gegen das bloße Dafein des ges 
funden Menfchenverfiandes gewefen. Wir haben feine 
Gefahren von Anfang an erfannt. 

Lady Stutfield: Ja, der gefunde Menfchenverftand der 
Männer ift ficherlich fehr, fehr läftig. Sagen Sie mir, wie 
Sie fich den idealen Ehemann vorftellen, Ich denke mir, 
dag wäre fehr, fehr nüglich. 

Mrs. Allonby: Den idealen Ehemann? So etwas ib 
es nicht. Der Begriff tft falſch. 0 
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Lady Stutfield: Den ibealen Mann alfo in feiner Bes 
ziehung gu ung. 

Lady Caroline: Er wäre wahrfcheinlich äußerſt realiftifch. 

Mrs. Allonby: Der ideale Mann? Dh, der ideale Mann 
follte gu ung reden, als wären wir Götfinnen, und ung 
behandeln, als wären wir Kinder. Er follte ung jede 
ernfihafte Bitte abfchlagen und jede unferer Grillen bes 
friedigen. Er follte uns zu Launen ermufigen und ung 
ernfte Aufgaben verbieten, Er follte ſtets viel mehr fagen, 
als er meint, und viel mehr meinen, als er fagt. 

Lady Hunſtanton: Aber wie fönnte er beides fun, Liebe? 

Mrs. Allonby: Andere Hübfhe Frauen follte er nie 
heruntermachen. Das würde geisen, Daß er feinen Ges 
ſchmack hat, oder den Verdacht erregen, daß er gu viel hat. 
Nein, er follte nett von allen reden, aber doch fagen, daß 
fie ihn nun einmal nicht reisen. 

Lady Sturfield: Ja, es ift fehr, fehr angenehm, wenn 
man ſo etwas über andere Frauen hört. 

Mrs. Allonby: Wenn wir ihn nach irgend etwas fragen, 
fo follte er ung eine Antwort geben, in der nur von ung 
die Rebe ift, Er follte ung immer nur wegen Tugenden 
loben, die wir, wie er weiß, nicht befißen. Aber er follte 
ung erbarmungslos, ganz erbarmungslos die Tugenden 
sum Vorwurf machen, die gu befigen wir ung nie haben 
träumen lafien. Er follte nie glauben, daß wir ben Nugen 
näßlicher Dinge fennen. Das wäre unverzeihlich. Aber 
er follte ung mit allem überfchütten, was wie nicht 
brauchen. 

Lady Caroline: Soweit ich es erfennen kann, foller nichts 
tun als Komplimente und Ausgaben machen. 

Mrs. Allonby: Er follte uns beharrlich öffentlich kom⸗ 
promittieren und ung mit abfoluter Achtung behandeln, 
fobald wir allein find. Und doch follte er ſtets gu einer 
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ganz furchtbaren Szene bereit fein, wenn wit eine nötig 
haben, und er follte im Nu elend, abfolut elend werden 
und ung in weniger als zwanzig Minuten mit gerechten 
Vorwürfen überwältigen und nach einer halben Stunde 
geradezu heftig werben, und ung ein Viertel vor acht, 
wenn wir ung zum Diner anziehen müſſen, auf ewig 
verlafien. Und wenn man ihn dann zum wirklich letzten⸗ 
mal gefehen und er fich geweigert hat, die Kleinigkeiten 
zurückzunehmen, die er einem gefchentt hat, und wenn 
er verfprochen hat, nie wieder mit einem gu fprechen und 
auch Feine törichten Briefe zu frhreiben, dann follte er 
ganz gebrochenen Herzens fein und einem den ganzen 
Tag lang felegraphteren und einem jede halbe Stunde 
duch feinen Wagen kleine Briefe fchiden und ganz allein 
im Klub dinteren, fo daß jeber weiß, wie unglädlich er ift. 
Und nach einer ganzen furchtbaren Woche, während ber 
man mit feinem Mann überall herumgegangen iſt, nur 
um zu zeigen, wie vollftändig einfam man tft, kann man 
ihm abends einen legten dritten Abſchied gewähren, und 
wenn bann fein Benehmen ganz einwandfrei geweſen iſt 
und man fich wirklich fchlecht gegen ihn benommen hat, 
fo follte man ihm erlauben, zugugeben, daß er völlig im 
Unrecht war, und wenn er dag zugegeben hat, fo wird 
es zu einer Pflicht der Fran, gu verzeihen, und man fann 
das Sanze mit Variationen von neuem beginnen. 
Lady Hunflanton: Wie gefcheit Sie find, meine Liebel 
* meinen kein einziges Wort von dem, was Sie 
agen. 

Lady Stutfield: Danke, danke. Es war ganz, ganz ent⸗ 
zückend. Ich muß verſuchen, all das zu behalten. Es 
ſind ſo viele Einzelheiten dabei, die ſo ſehr wichtig ſind. 
Lady Caroline: Aber Sie haben uns nicht geſagt, welches 
der Lohn des idealen Mannes ſein ſoll. 
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Mrs. Allonby: Sein Lohn? Oh, unendliche Erwartung! 
Das iſt ganz genug für ihn. | 

Lady Stutfield: Aber die Männer find fo furchebar, 
furchtbar anſpruchsvoll, nicht wahr? 

Mrs. Allonby: Das macht nichts aus. Man ſollte ihnen 
nie nachgeben. 

Lady Stutfield: Nicht einmal dem idealen Mann? 

Mrs. Allonby: Ihm gewiß nicht. Es ſei denn, natürlich, 
daß man ſeiner müde werden will. 

Lady Stutfield: Oh!..... ja. Das begreife ich. Es iſt 
ſehr, ſehr nützlich. Meinen Sie, Mrs. Allonby, daß ich dem 
idealen Mann je begegnen werde? Oder gibt e8 mehrere? 

Mrs. Allonby: In London leben genau vier, Lady Stut⸗ 
field, 

Lady Hunftanton: Dh, meine Liebe! 

Mrs. Allonby (geht zu ihe hinüber): Was ift geſchehen? 

Sagen Sie es mir! 

Lady Hunflanton (eiſe): Ich habe vollfändig vergeflen, 

daß die ganze Zeit hindurch die junge Amerilanerin im 
Zimmer war. Sch fürchte, einiges von diefem geſcheiten 
Geſpräch wird ſie ein wenig entrüſtet haben. 

Mrs. Allonby: Ah, das wird ihr ſo gut tun! 

Lady Hunſtanton: Wir wollen hoffen, daß fie nicht viel 
verftanden hat. Ich glaube, ich täte befler daran, gu ihr 
zu gehen und mit ihre gu plaudern. (Steht auf und geht 
zu Hefter Worsley hinüber.) Nun, liebe Miß Worsley. (Setzt 

ſich neben ihr) Wie ruhig Sie die ganze Zeit hindurch in 
Ihrem netten Heinen Winkel geweien find! Ich ver- 

mute, Ste haben ein Buch gelefen? Hier find fo viele 
Bücher in der Bibliothek, 

Hefter: Nein, ich habe der Unterhaltung zugehört. 

Lady Hunftanton: Sie müſſen nicht alles mu was 
geredet wurde, willen Sie, Liebe? 
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Hefter: Ich glaube nichts davon. 

Lady Hunſtanton: Das Ift ganz recht, Liebe. 

Hefter (fortfaprend): Ach kann nicht glauben, daß wirklich 
itgen deine Frau ſolche Anſichten über das Leben haben 
könnte, wie ich ſie heute abend aus dem Munde einiger 
Ihrer Gäſte gehört habe. (Verlegene Pauſe.) 

kady Hunſtanton: Ich höre, Sie haben ſo angenehme 
Geſellſchaft in Amerika. Ganz wie unſere ſtellenweiſe. 
Mein Sohn hat es mir geſchrieben. 

Heſter: Es gibt Cliquen in Amerika wie anderswo, Lady 
Hunſtanton, aber die echte Geſellſchaft beſteht in Amerika 
einfach aus allen guten Frauen und guten Maͤnnern, 
die wir im Lande haben. 

Lady Hunſtanton: Was für ein verſtaͤndiges Syſtem, 

und ich denke es mir auch ſehr angenehm. Ich fürchte, 
wir haben in England zu viele künſtliche ſoziale Schran⸗ 
- Ten. Wir fehen von den mittleren und unteren Flaſſen 

nicht ſo viel, wie wir ſollten. 

Heſter: In Amerika haben wir keine unteren Klaſſen. 

Lady Hunſtanton: Wirklich? Was für eine höchſt, hochſt 
merkwürdige Einrichtung! 

Mrs. Allonby: Wovon redet dies furchtbare Mädchen ? 

Lady Stutfield: Sie iſt von peinlicher Natürlichkeit, 

nicht? 

tady Earoline: Sie haben in Amerifa fehr vieles nicht, 
höre ih, Miß Worsley. Man. fagt, Sie haben keine 

Ruinen und feine Kuriofitäten. BE 

Mrs. Allonby (gu Lady Sturfield): Was für ein Unfinn! 
Sie haben ihre Mütter und ihre Manieren. | 

de fter: Die englifche Ariſtokratie Tiefert ung unfere Kurio⸗ 
fitäten, Lady Caroline. Sie werden ung regelmäßig 
. jeden Sommer in den Dampfern hinübergefchidt und 
machen ung am Tage nach der. Landung. ihren Antrag. 
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Was die Ruinen betrifft, fo verfuchen wir etwas zu bauen, 
was länger dauern wird als Ziegel oder Stein. (Steht auf, 
um ihren Bächer vom Tifch gu nehmen.) _ 

Lady Hunflanton: Was ift dag, Liebe? Ah, ja, eine 

Ausſtellung aus Elfen nicht, in der Stadt mit dem 
fonderbaren Namen ? 

Hefter (ſteht am Tiih): Wir verfischen, das Leben, Lady 
Hunftanton, auf einer befferen, wahreren, reineren Grund⸗ 
lage aufzubauen als bier. Dies Elingt Ihnen allen ohne 
Zweifel feltfam. Wie könnte es Ihnen anders als felts 
ſam Elingen? Ste, die reichen Leute in England, willen 
nicht, wie Sie leben. Wie könnten Ste es willen? Sie 
fohlteßen die Edeln und Guten aus Shrer Gefellfchaft 
aus. Ste lachen über die Einfachen und Neinen. Da 

. Sie alle buch andere und von anderen leben, fo vers 
höhnen Sie bie Selbftaufopferung, und wenn Sie ben 
Yemen Brot binwerfen, fo gefchieht eg nur, um fie für 
eine Zeitlang fill gu halten. Zroß all Shres Pomps 
und Neichtums und Ihrer Kunft wiffen Sie nicht, wie 
man leben muß — nicht einmal dag willen Ste. Sie 
lieben die Schönheit, die Sie fehen und berühren und 
anfaffen können, die Schönheit, die Ste vernichten kön⸗ 

nen und vernichten, oder von der unfichtbaren Schönheit 
des Lebens, von ber unfichtbaren Schönheit eines höheren 

. Lebens wiffen Ste nichts. Sie haben das Geheimnis 

des Lebens verloren. Dh, Ihre englifche Geſellſchaft 
ſcheint mir flach, felbftfüchtig und töricht. Ste hat ihre 

Augen blind gemacht und fich die Ohren verftopft. Sie 
lügt wie ein Ausfägiger im Purpur. Sie figt da wie 
— Gold übertünchte Leiche. Ste iſt ganz falſch, ganz 

Lady Stutfield: Ich glaube, von ſolchen Dingen ſollte 

man nichts wiſſen. Es iſt nicht ſehr, ſehr hubſch, wie? 
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Lady Aunftanton: Meine liebe MIE Worsley, ich glaubte, 
Ihnen gefiele die englifche Sefellfchaft fo fehr. Ste haben 
ſoviel Erfolg in ihr gehabt. Und die beften Leute haben 
Ste fo fehr bewundert. Sch babe gang vergeflen, was 
Lord Henry Wefton von ihnen faste —, aber es war 
höchſt fchmeichelhaft, und Sie willen, wie fehr er in 
Dingen der Schönheit Autorität iſt. 

Hefter: Lord Henry Weſton! Sch entfinne mich feiner, 
Lady Hunſtanton. Ein Mann mit einem foheuglichen 
Lächeln und einer fiheußlichen Vergangenheit. Er wird 
überall eingeladen. Kein Diner ift ohne ihn vollsählig. 
Und die, die ihm Ihren Ruin verdanfen? Sie find aus⸗ 
seftoßen. Man nennt fie nicht. Wenn Sie ihnen auf 
der Straße begegneten, Ste würden den Kopf abwenden. 
Ich beflage Ihre Strafe nicht. Mögen alle Frauen, die 
gefündigt haben, beftraft werben. | 

(Mrs. Arbuthnot fritt von der Terraffe hinten ein; In einem Mantel, 

mit einem Spigenfchleier über dem Kopf. Sie hört bie letzten Worte und 

ſchrickt zuſammen.) 

Lady Hunſtanton: Meine liebe, junge Dame! 

Heſter: Es iſt recht, daß ſie beſtraft werden, aber ſie ſollen 
nicht die einzigen ſein, die leiden. Wenn ein Mann und 

eine Frau geſündigt haben, ſo mögen ſie beide in die 
Wüfte hinausziehen, um einander dort zu lieben oder 
zu verabfchenen. Mögen fie beide gebrandmarft fein. 

Setzen Sie, wenn Ste wollen, das Zeichen auf beide, 
aber beftrafen Sie nicht die eine, während der andere 
fret ausgeht. Machen Ste nicht ein Geſetz für Männer 
und ein anderes für Frauen. Ste find ungerecht gegen 
die Frauen in England. Und bis Sie dag, was bei der 
Stau eine Schande iſt, beim Mann als Verrat anfehen, 
werden Sie immer ungerecht fein, und das Recht, jene 
Seuerfäule, und das Unrecht, jene. Wolkenfäule, werden 
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vor Ihren Augen verſchwimmen oder nicht gu fehen fein, 
oder, wenn fie gu fehen find, nicht beachtet werden. 

tady Caroline: Da Sie gerade fiehen, Miß Worsley, 
‚dürfte ih Sie um mein Garn bitten? Es liegt gerade 
hinter Ihnen. . Dante fehr. 

Lady Hunſtanton: Meine fiebe Mrs. Arbuthnot! Ich 
freue mich ſo, daß Sie gekommen ſind. Aber ich hörte 
Sie gar nicht melden. 

Mrs. Arbuthnot: Oh, ich komme direkt von der Terraſſe 
herein, Lady Hunſtanton, ſo wie ich war. Sie hatten 
mir nicht geſagt, daß Sie Geſellſchaft haben. 

Lady Hunſtanton: Keine Geſellſchaft. Nur ein paar 

Gäſte, die im Haufe wohnen und die Sie kennenlernen 

müſſen. Crlauben Sie mir. (Verfucht, ihr gu helfen. Klingelt.) 

. &aroline, dies ift Mrs. Arbuthnot, eine meiner liebften 
Freundinnen. Lady Caroline Ponteftact, Lady Stut⸗ 
field, Mrs. Allonby und meine junge Sreundin aus 

Amerika, Miß Worsley, die ung eben gerade gefagt hat, 
wie fchlecht wir alle feten. 

Hefter: Ich fürchte, Ste finden, ich Habe zu kraͤftig ges. 
- fpeochen, Lady Hunftanton,. aber e8 gibe gewiſſe Dinge 
in England — — 

Lady Hunſtanton: Meine liebe, junge Dame, ich glaube 

gern, daß vieles wahr iſt von dem, was Sie geſagt haben, 

„und Sie fahen fehr hübſch aus, als Sie es ſagten, und 

„das iſt weit wichtiger, wie Lord Illingworth uns ver⸗ 

ſichern würde. Der einzige Punkt, in dem ich Sie ein 

. wenig hart fand, war die Bemerkung über Lady Caros 

lines Bruder, den armen Lord ‚Henry. Er if — 
fo unterhaltend. 

(Latai tie ein.) 

"Nehmen Sie Mes. Arbuthnots Sachen 

. . Eatai mit den Sagen ab. 
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Hefter: Lady Saroline, ich Hatte keine Ahnung, daß er’ 
Ihe Bruder war. Es tut mir leid, daß ich Ihnen Schmerz 
gemacht haben muß — Ih — — Ä 

Lady Caroline: Meine liebe Miß Worsley, der einzige 
Zeil Ihrer Kleinen Rede, wenn ich fie fo nennen kann, 
mit dem ich ganz einverflanden war, das war eben der 
Teil über meinen Bruder. Nichts, was Ste über ihn: 
nur fagen können, könnte zu fohlimm fein. Sch febe 
Henry. als infam an, als einfach infam. Aber ich muß: 
tonflatieren, wie du fchon bemerfteft, Jane, daß er 
äußerft unterhaltend ift, und er hat einen der beften Köche 

in London; und. nach einem guten Diener fann man 
jedermann verzeihen, felbft den eigenen Verwandten. 

Lady Hunftanton (u Miß Worsiey): Jetzt kommen Sie, 

. Liebe, und fchließen Ste Freundſchaft mit Mrs. Arbuthnot. 
Sie gehört zu den guten, liebreichen, einfachen Leuten, 

die wir, wie Sie fagten, nie in die Geſellſchaft einlaflen. 
Leider fommt Mrs. Arbuthnot fehr felten gu mir. Aber 
das ift nicht meine Schuld. 

Mrs. Allondby: Wie langweilig, daß die Männer nach 
Tiſch fo lange fortbleiben! Ich denke mir, ſie Re bie 
furchtbarfien Dinge über ung. 

Lady Stutfield: Meinen Sie wirklich? 

Mrs. Allonby: Ich bin überzeugt davon. 

Lady Sturfield: Wie fehr, fehr abfcheulih von nen! 
.. Sollen wir. auf die Terrafle hinausgehen ? r 

Ns. Allonby: Dh, alles, um nur von den alten Damen 
. und jungen Gänfen fortzulommen. (Steht auf und geht mit 
Lady Sturfield zur Tür links.) Wir wollen ung nur. ein 
wenig die Sterne anfehen, Lady Hunflanton. . 

Lady Hunftanton: Sie werden viele fehen, Liebe, fehr viele. 
Aber erfälten Sie fich. nicht. (Zu Mrs. Arbuthnot.) Wir 
werden alle Gerald fo. fehr vermiſſen, Jiebe Mrs. Arbuthnot. 
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Mrs. Arbuthnot: Uber Hat Lorb Illingworth fich wirks 
ich erboten, Gerald zu feinem Sekretär gu machen? 
Lady Hunftlanton: D ja! Es war wirklich fo nett von 

ihm! Er bat die höchſte Meinung von Ihrem Jungen. 

. Ste kennen Lord Illingworth nicht, Liebe, glaube Ich. 

Mrs. Arbuthnot: Ich bin ihm nie begegnet. 

Lady Hunftanton: Sie kennen Ihn ohne Zweifel dem 
Namen nach? 

Mrs. Arbuthnot: Ich fürchte, nein. Sch lebe fo außers 
halb der Welt und fehe fo wenig Leute. Ich ent; 
finne mich, daß ich vor Jahren von einem alten Lord 
Illingworth gehört habe, der in Porkſhire lebte, 
glaube Ich. 

Lady Hunflanton: Ah ja, das wird der vorletzte Graf 

geweſen fein. Das war ein fehr merkwürdiger Mann. 

. Er wollte unter feinem Stande heiraten. Oder er wollte 

. e8 nicht, glaube Ih. Es war irgendein Skandal. Der 
jeßige Lord Illingworth iſt gang anders. Er ift fehr 
diffinguiert. Er — nun, er tut nichts, und Ich fürchte, 
unfer hübſcher Beſuch aus Amerika hier findet das bet 
jedermann fehr unrecht, und ich wäßte nicht, daß er fich 
viel aus den Dingen machte, für die Ste fih fo ſehr 
intereffieren, liebe Mrs. Arbuthnot. Meinft du, Caroline, 
daß Lord Illingworth ſich für die Wohnungsfrage ber 
- Yemen intereffiert? 

Lady Caroline: Ich follte denken, durchaus nicht, Jane. 

Lady Hunflanton: Wir haben alle unferen eigenen Ges 
ſchmack, nicht wahr? Aber Lord Illingworth nimmt eine 
fehr Hohe Stellung ein, und Ihm wäre nichts unerreichbar, 
wenn er nur darum bitten wollte. Natürlich iſt er noch 
ein verhältnismäßig junger Mann, und feinen Titel hat 
er erft feit — wie lange ift es boch genau ber, Caroline, 

. fett Lord Illingworth geerbt hat? 
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Lady Karoline: Etwa vier Jahre, glaube ich, Jane. Ich 
weiß, e8 war dasſelbe Jahr, in dem mein Bruder zum 
legtenmal in den Abendzeitungen bloßgeftellt wurde. 

Lady Hunflanton: Ah, ich entfinne mich. Das wäre etwa 
vier Fahre her. Natürlich ſtanden eine Menge Leute zwiſchen 
dem gegenwärtigen Lord Illingworth und dem Titel, 
Mrs. Arbuthnot. Da war — wer war es bach, Caroline? 

Lady Karoline: Das Baby der armen Margaret. Du 
entfinnft dich, wie gern fie einen Knaben haben wollte, 
und es war ein Knabe, aber er flarb, und ihr Mann 
ftarb bald darauf, aber fie heiratete faft fofort einen ber 
Söhne Lord Ascots, der fie fehlägt, wie ich höre. 

Lady Hunflanton: Ah, das liegt in der Familie, Liebe. 
Und dann war noch ein Geiftlicher da, entfinne ich mich, 
der wollte wahnfinnig werben — ober ein Wahnfinniger, 
der Geiftlicher werden wollte, das weiß ich nicht mehr; 
aber ich weiß, das Kanzleigericht unterfirchte die Sache, 
und entfchied, er fei ganz bei Verfland. Und fpäter Habe 
ih ihn bei dem armen Lord Plumſtead mit Stroh im 
Haar gefehen, oder fonft mit etwas fehr Merkwürdigem 
an fih. Was es war, weiß ich nicht mehr. Sich bedaure 
oft, Earoline, daß die gute Lady Cecilia es nicht mehr 
erlebt hat, wie ihr Sohn den Titel erhielt. 

Mrs. Arbuthnot: Lady Cecilia? 

Lady Hunflanton: Lord Illingworths Mutter, liebe 
Mrs. Arbuthnot, war eine ber hübſchen Töchter der Herz 
zogin von Jerningham, und fie heiratete Ste Thomas 
Harford, ben man damals nicht für eine fehr gute Partie 
für fie hielt, obgleich er für den hübſcheſten Mann in 
London galt. Ich habe fie alle ſehr intim gekannt, auch 
die beiden Söhne, Artur und George. 

Mrs. Arbuthnot: Es war natürlich der ältere Sohn, 
ber erbte, Lady Hunftanton ? Ä 
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Lady Hunſtanton: Nein, Liebe, der wurde. auf dem 
Jagdfeld getötet. Dder war es beim Fifchen, Caroline? 

Sch weiß es nicht mehr, aber George erbte alles. Sch 
: fage ihm immer, fein jüngerer Sohn: hat. je fo viel Sluc 
gehabt, wie er. 

Mrs. Arbuthnot: Lady Hunftanton, ich muß ſofort mit 
Gerald ſprechen. ‚Könnte ih ihn ſehen? Kann man ihn 
‚holen laſſen? 

Lady Hunſtanton: Gewiß, Liebe. Ich will einen der 

Diener ins Eßzimmer ſchicken, um ihn zu holen. Ich 

weiß nicht, was die Herren fo lange feſſelt. (Klingelt.) Als 
ich Lord Illingworth erſt als den einfachen George Har⸗ 

‚ford kennenlernte, da war er nichts als ein ſehr glaͤnzen⸗ 

‚bee junger Lebemann, der feinen Pfennig hatte außer 

dem, was bie gute Lady Cecilia ihm gab. Sie liebte 

ihn ſehr. Hauptfächlich, glaube ich, weil er mit feinem 

Vater ſchlecht ſtand. Dh, da kommt der liebe Erzdiakon! 

Gum Diener): Es iſt gut. 

(Es treten ein Sir John und Doktor Daubeney. Sir John geht zu 
Lady Stutfield Hinäber, Doktor: Daubeney zu Lady Hunflanton.) 
Der Erzdiakon: Lord Illingworth iſt ſehr unterhaltend 
geweſen. Ich habe mich nie beſſer amüſiert. Siebt Mes. 

Arbuthnot.) Ah, Mrs. Arbuthnot! | 

Lady Hunflanton (u Doktor Daubeney): Gie ſehen, ih habe 
Mes. Arbuthnot endlich dazu gebracht, zu mir zu kommen. 

ei diakon: Dag iſt eine große Ehre, Lady Hunftanton. 

8. Daubeney wird ganz eiferfüchtig auf Sie fein. 

—8 Hunſtanton: Ah, es tut mir ſo leid, daß Mrs. 
Daubeney heute abend nicht mitkommen konnte. Kopf⸗ 
ſchmerzen, wie gewöhnlich, vermutlich? ? Ä 

Erjdiafon: Ka, Lady Hunftanton, eine wirkliche März 
..tyrerin... Uber. fie iff am ——— allein. Se iſt am 
glücklichſten allein. EEE — J 
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Lady Caroline (u ihrem Mann): John! (Sir John geht gu 
feiner Stan hinäber. Doktor Daubeney fpricht mit Lady Hunflans 
ton und Mrd. Arbuthnot.) 


(Mrs. Arbuthnot beobachtet die ganze Zeit hindurch Lord Illingworth. 

Er iſt durchs Zimmer gegangen, ohne ſie zu bemerken, und naͤhert ſich 

Mrs. Allonby, die mit Lady Stutfield an der Tür ſteht, die die 

Terraſſe geht.) 

Lord ererth Wie geht es der eneſen Bean 
der Welt? - 

Mrs. Allon by (einst Lady Stutfield an ber Hand): Es geht 

ung beiden. ganz gut, danke, Lord Illingworth. Aber 

wie kurze Zeit Sie im Eßzimmer geblieben find! Es iſt, 
als wären wir erſt gerade aufgeſtanden. F 

Lord Illingworth: Ich habe mich zu Tode gelangweilt. 
Die ganze Zeit nicht einmal die Lippen aufgefan. Vich 
einfach geſehnt, zu Ihnen u kommen. 

Mrs. Allonby: Sie hätten es tun ſollen. Die Amerita⸗ 

nerin hat uns eine Vorleſung gehalten. 

Lord Illingworth: Wirklich? Alle Amerikaner predigen, 
glaube ich. Ich vermute, das liegt an ihrem Klima, 
‚Worüber hat fie gelefen?. 

Mrs. Allon by: Oh, über das Puritanertum natürlich. 

Lord Illingworth: Ich werde ſie belehren, nicht! Wie⸗ 
lange geben Sie mir Zeit? — 

Mrs. Allonby: Eine Woche. — 

Lord Illingworth: Eine Woche iſt mehr als genug. . 

(Es treten ein: Gerald und Lord Alfredd Ze 

Gerald (geht zu Mrs. Arbuthnot): Liebe Mutter! 

Mrs. Arbuthnot: Gerald, ich fühle mich durchaus nicht 
wohl. Bringe mid nad) Haufe, Gerald. Ich hätte — 
kommen ſollen. 

Gerald: Das tut mir leid, Mutter. Gewiß. Aber dm 
mußt erft Lord Singer —— — ur 

- immer.) 
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Mrs. Arbuthnot: Nicht heute abend, Gerald. 

Gerald: Lord Illingworth, ich möchte fo gern, daß Sie 
meine Mutter fennenlernten. 

Lord Sllingworth: Mit dem größten Vergnügen. (Bu 
Mrs. Allonby.) Sch bin im Augenblick zurück. Die Mütter 
der Leute langweilen mich immer gu Tode. Alle Frauen 
werden wie ihre Mütter. Das ift ihre Tragödie. 

Mrs. Allonby: Und fein Mann wird fo. Das ift feine. 

£ord Sllingmworth: In was für einer reisenden Stim⸗ 


mung Sie heute abend find! (Wendet ſich und geht mit Gerald 
zu Mrs. Arbuthnot hinüber. Als er fie fieht, fährt er erſtaunt 
zurück. Dann richten fich feine Augen langfam auf Gerald.) 


Gerald: Mutter, dies ift Lord Illingworth, der mir ans 
geboten Hat, mich zu feinem Privatfefretäe zu machen. 
(Mrs. Arbuthnot verneigt fih kühl) Das bedeutet wunder 
volle Ausfichten für mich, nicht wahr? Ich Hoffe nur, 
er wird fich im mir nicht enttäufcht fehen. Du wirft Lord 
Illingworth danken, Mutter, nicht wahr? 

Mrs. Arbuthnot: Es ift gewiß fehr gut von Lorb Illing⸗ 
worth, daß er ſich augenblidlich für dich intereſſiert. 
Lord Illingworth (legt die Hand auf Geralds Schulter): Dh, 

Gerald und ich, wir find ſchon große Freunde, Mrs. 

000. Arbuthnot. 

Mrs. Arbuthnot: Zwiſchen Ihnen und meinem Sohn 
kann es nichts Gemeinfames geben, Lorb Illingworth. 

Gerald: Liebe Mutter, wie kannſt bu dag fagen? Nafürs 
fich ift Lord Illingworth furchtbar gefcheit und fo weiter. 
Es gibt nichts, was Lord Illingworth nicht wüßte. 

Lord Illingworth: Mein lieber Junge! 

Gerald: Er weiß mehr vom Leben, als irgend jemand, 
dem ich je begegnet bin. Ich fühle mich fehredlich Dumm, 
wenn ich bei Ihnen bin, Lord Illingworth. Natürlich Habe 
ich fo wenig Sortbildungsmöglichfeiten gehabt. Ich bin 
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nicht wie andere Jungen in Eton ober Oxford gewefen, 
aber es fcheint, daß Lord Illingworth daran feinen Ans 
ftoß nimmt. Er ift furchtbar gut gu mir gewefen, Mutter. 

Mrs. Arbuthnot: Lord Sllingworth kann anderer An⸗ 
fiht werden. Vielleicht: —— er dich in — 
nicht als Sekretär. 

Gerald: Mutter! 

Mrs. Arbuthnot: Du darfſt nicht vergeſſen, wie du ſelbſt 
ſagteſt, daß du fo wenig Fortbildungsmoöglichkeiten ge⸗ 
habt haſt. 

Mrs. Allonby: Lord Illingworth, ich moͤchte Sie einen 
Augenblid fprechen. Bitte, kommen Ste einmal ber. 
Lord Illingworth: Wollen Sie mich entfchuldigen, Mrs. 
Arbuthnot? Alſo laffen Sie Ihre reisende Mutter Ihnen 
weiter feine Schwierigkeiten machen, Gerald. Die Sache 

ift abgemacht, nicht wahr? 

G nn Sch hoffe es. (Lord Illingworth geht gu Mrs. Allonby 

er.) 

Mrs. Allonby: Ich glaubte fchon, Sie würden bie Dame 
in fchwargem Samt nie mehr verlaffen. 

Lord Illingworth: Ste tft außerordentlich hübſch. (Steht 
Mrs. Arbuthnot an.) 

Lady Hunftanton: Caroline, follen wir alle ind Muſik⸗ 
zimmer hinüberziehen? Miß Worsley will fpielen. Sie 
fommen auch, liebe Mrs. Arbuthnot, nicht wahr? Gie 
wiffen nicht, was für ein Genuß Ihnen bevorfieht. (3u 
Doktor Daubeney.) Ich muß Miß Worsley wirklich nach⸗ 
mittags einmal zu Ihnen hinunterbringen. Ich möchte 
fo gern, daB Mrs. Daubeney fie auf der Violine hört. 
Ah, ich vergaß. Die liebe Mrs. Daubeney hört ein wenig 
ſchwer, nicht wahr? 

Erzdiakon: Ihre Taubheit iſt eine rechte Entbehrung für 
fie. Ste kann jegt nicht einmal meine Predigten mehr 
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Hören. Sie lieſt fie gu Haufe. Uber fie hat viele innere 
Hilfsquellen — viele Hilfgaquellen. 

Lady Hunſtanton: Sie lieſt vermutlich fehr viel! 

Erzdiakon: Nur den allergrößten Druck. Die Sehkraft 
nimmt rapid ab. Aber fie klagt nie, niemals. 

Geral d (u Lord Illingworth): Bitte, fprechen Sie mit meiner 
Mutter, Lord Illingworth, ehe Sie ing Muſikzimmer 

gehen. Ste ſcheint nun einmal zu glauben, Sie meinten 
nicht, was Sie ſagen. | 

Mrs. Allondby: Kommen Sie nicht mit? 

Lord Illingworth: In ein paar Minuten. Lady Hun⸗ 
ſtanton, wenn Mrs. Arbuthnot es mir erlauben wollte, 
ſo möchte ich gern ein paar Worte mit iht ſprechen, und | 
wir fommen fpäfer nach. 

Lady Hunflanton: Ab, natürlich. Sie werden ihr e eine 
Menge zu fagen haben, und fie wird Ahnen für vicles 

zu danken haben. Nicht jedem Sohn wird folh ein Ans 
gebot ‚gemacht, Mrs. Arbuthnot. Aber ih weiß, * 

wiſſen es zu würdigen, Liebe. . | 

Lady Caroline: John! 

Lady Hunſtanton: Und halten Sie re. Arbuthnot 
nicht zu lange auf, Lord Illingworth. Wir können fie 

nicht entbehren. 

(Ab mit den anderen Gaͤſten. Aus dem Rufitsimmer hört man bie 

| 2 Violine.) 

Lord Illingworth: Alfo, das ift dein Sohn, Rachel! 
Nun, ich bin ſehr ſtolz auf ihn. Er iſt in jedem Zoll ein 
Harford. Nebenbei, weshalb Arbuthnot, Rachel? 

Mrs, Arbuthnot: Ein Name ift fo gut wie der andere, 

. wenn man fein Recht auf irgendeinen Namen hat. 

Lord Illingworth: Vermutlich. — Aber weshalb Gerald? 

Mrs. Arbuthnot: Nach einem Manne, dem ich dag Herz 
gebrochen habe —, meinem Vater. 
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Lord Illingworth: Nun, Rachel, was vergangen ift, ift 
vergangen. Sch habe dir nur zu fagen, baß ich fehr, fehr 
ufrieden bin mit unferem Jungen. Die Welt wird ihn 
nur als meinen Privatfekretär fennen, aber mir wird 
er ſehr nah und fehr teuer fein. Es ift merkwürdig, 

Rachel; mein Leben fehlen ganz volllommen zu fein. Es 

. war es nicht, mir fehlte ein Sohn. Jetzt habe ich meinen 
en gefunden: Sch Bin froh, daß ich ihn gefunden 


Mrs. Arbuthnot: Sie haben kein Necht auf ihn oder auf 
den geringften Teil von ihm. Der Junge gehört ganz 
mir, und er foll mir Bleiben. 

Lord Sllingworth: Meine liebe Rachel, du haft ihn mehr 
als zwanzig Jahre für dich gehabt. Warum willft du ihn 

< mir jeßt nicht ein wenig laflen? Er gehört mir fo guf 
wie dir. 

Mrs. Arbuthnot: Sprechen Sie von dem Kind, bag Gie 

im Stich gelaflen haben? Bon dem Kind, das, ſoweit 
Sie in Frage famen, hätte in Hunger und Entbehrung 
fterben können? 

Lord Illingworth: Du vergißt, Rachel, dab du mic, 
nicht ich dich verlaffen habe. 

Mrs. Arbuthnot: Ich habe Ste verlaflen, weil Sie fich 
weigerten, dem Kind einen Namen gu geben. Ehe mein 
Sohn geboren wurde, flehte ih Sie an, mich zu heiraten. 

Lord Illingworth: Ach hatte damals keine Ausfichten. 

- Mad außerdem, Rachel, war ich nicht viel älter als bu. 
Ich war erft zweiundzwanzig. Ich war einundzwanzig, 
glaube ich, als die ganze Geſchichte in deines Vaters 
Garten begann. 

Mrs. Arbuthnot: Wenn ein Mann alt genug iſt, um 
unrecht gu tun, fo follte er alt genug fein, um er zu 
tun. 


10 Wildes Werke II | 145 


Lord Illingworth: Meine liebe Rachel, intellektuelle 
Allgemeinheiten ſind immer intereſſant, aber moraliſche 
Allgemeinheiten beſagen abſolut nichts. Wenn du ſagſt, 
ich habe unſer Kind dem Hunger überlaſſen, ſo iſt das 
natürlich unwahr und töricht. Meine Mutter bot bir 

ſechshundert Pfund im Jahr. Uber du wollteft nichts 
“nehmen. Du SEBRANDE ganz einfach und nahmſt dag 
Kind mit. | 

Mrs. Arbuthnot: Ich hätte feinen Hennig von ihr ges 

nommen. Ihr Vater war anders. Er fagte Ahnen in 
‚meiner Gegenwart, als wir in Paris waren, es fei Ihre 
Pflicht, mich zu heiraten. 

Lord Illingworth: Dh, die Pflicht IfE das, was man 
son anderen erwartet, nicht, was man felbft tut. Natürs 
lich ſtand Ich unter dem Einfluß meiner Mutter. Das 
tut jeder, wenn er jung iſt. 

Mr 8. Arbuthnot: Ich freue mich, das von Ihnen gu 
hören. Gerald ſoll ficherlich nicht mit Ihnen fortgehen. 

Lord Illingworth: Was für ein Unſinn, Rachel! 

Mrs. Arbuthnot: Meinen Sie, ich würde meinem Sohn 

- erlauben — — ? 

Lord Illingworth: Unferem Sohn! 

Mrs. Arbuthnot: Meinem Sohn (Lord Illingworth gudt die 
Achſeln) erlauben, mit dem Mann davonzugehen, der mir 
die Jugend verdorben hat, der mein Leben vernichtet, der 
jeden Augenblid meiner Tage vergiftet Hat? Ste machen 
ſich nicht Mar, wieviel Leiden und Schmach mir bie Vers 
gangenheit gebracht hat. 

Bord Illingworth: Meine fiebe Rachel, ich muß offen 
fagen, daß ich Geralds Zukunft für weit wichtiger halte, 
"als deine Vergangenheit. 

Mrs. Arbuthnot: Gerald kann feine Zukunft von meiner 

en nicht trennen. 


er .. 
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Lord Illingworth: Aber eben bag follte er tun. Gerade 
dazu follteft du ihm verhelfen. Wie typiſch weiblich du 
biſt! Du redeft fentimental und biſt dabei die ganze Zeit 
hinduch von Grund aus felbftfüchtis. Aber laß ung 

feine Szene machen. Rachel, ich bitte dich, die Sache vom 
Standpunft des gefunden Menfchenverflandes zu bes 
frachten, von dem Stanbpunft aus, ber da fragt, was 
für unferen Sohn das befte ift, und der dich und mich 

“ ans dem Spiel läßt. Was iſt unfer Sohn gegenwärtig ? 
Ein fchlecht bezahlter Schreiber in der Heinen Provinz⸗ 
banf einer englifhen Stadt dritten Ranges. Wenn du 
meinft, er fei in einer folchen Stellung ganz glüdlich, fo 
irrſt du. Er iſt gründlich unzufrieden. 

Mrs. Arbuthnot: Er war nicht unzufrieden, ehe er Ihnen 
begegnete. Ste haben ihn dazu gemadt. 

Lord Illingworth: Natürlich Habe ich Ihn dazu gemacht. 
Die Unzufriedenheit ift der erſte Schritt zum Fortſchritt 
für den einzelnen wie die Nation. Aber ich Habe ihm nicht 

: die bloße Sehnfucht nach Dingen eingeflößt, die er nicht 
erreichen konnte. Nein, ich habe ihm ein glänzendes 
Angebot gemacht. Er griff gu, dag brauche ich faum gu 

ſagen. Das fäte jeder junge Mann. Und weil fich jetzt 
herausſtellt, daß Ich der Vater bes Jungen bin und er 
mein Sohn, da willft du ihm tatfächlich bie Karriere 

- verderben. Das heißt, wenn ich ein Fremder wäre, ſo 
würbeft du Gerald mit mir gehen laffen, aber, da er 
mein eigen Fleiſch und Blut iſt, nicht. Wie abfolut uns 
logiſch du biſt! 

Mrs. Arbuthnot: Ich werde ihn nicht fortlaſſen. 

Lord Illingworth: Wie kannſt du es hindern? Welche 
Entſchuldigung kannſt du ihm angeben, damit er ein 
Angebot, wie meins, ablehnt? Ich werde ihm nicht ſagen, 
in welcher Beziehung er zu mir ſteht, das brauche ich 
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- faum zu fagen. Du aber wagft es ihm nicht zu fagen. 
"Das weißt du. Sieh, wie du ihn erzogen haft. 

Mes. Arbuthnot: Ich habe ihn zu einem guten Mann 

erzogen. 

Lord Illingworth: Gewiß. Und welches iſt das Er⸗ 
gebnis? Du haſt ihn dir zum Richter erzogen, wenn er 
je bein Geheimnis erfährt. Und er wird die ein bitterer, 
ungerechter Richter fein. Täufche dich nicht, Rachel. 
: Kinder lieben ihre Eltern zuerſt. Nach einer Weile bes 
„urteilen fie fie. Selten, wenn je, verzeihen fie ihnen. 

Mrs. Arbuthnot: George, nimm meinen Sohn nicht 
-von mir. Ich Habe zwanzig Jahre des Kummers gehabt, 

und ich hatte nur eins, was mich Tiebte, nur eins, was 
ich lieben Eonnte. Du haft ein Leben der Freude und des. 
Genuſſes und des Erfolges geführt. Du biſt gang glück⸗ 
lich geweſen. Du haſt nie an uns gedacht. Nach deinen 
Lebensanſchauungen war fein Grund vorhanden, wes⸗ 
. halb du überhaupt noch an ung denken follteft. Es war 
: ein reiner Zufall, daß du ung begegnet biſt, ein furcht⸗ 
barer Zufall, Vergiß ihn. Komm nicht jegt und raube 
mir ... alles, was ich habe, alles, was ich in der Welt 
beſitze. Du biſt fo reich an anderen Dingen. Laß mir 
den Heinen Weingarten meines Lebens; laß mir den 
ummauerten Garten-und den Wafferquell; dag Lamm, 
das Gott mir fandfe, aus Mitleid oder aus Zorn, oh! 
Alaß mir dag. George, nimm Gerald nicht von mir. 
Lord Illingworth: Rachel, in diefem Augenblick biſt du 
für Geralds Karriere nicht nötig. Aber ich bin es. ch 
ift darüber nicht zu fagen. | 

Mrs. Arbuthnot: Jh will ihn nicht: fortlaſſen. — 

Lord Illingworth: Hier kommt Gerald. Er hat ein 

Recht, für ſich ſelbſt zu entſcheiden. 
F Gerald tritt auf.) 
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Gerald: Nun, liebe Mutter, ich hoffe, du haſt alles mit 
Lord Illingworth geordnet? 

Mrs. Arbuthnot: Nein, Gerald. | 

Lord Illingworth: Ihre Mutter ſcheint es aus irgend⸗ 
einem Grunde nicht gern zu wenn Sie mit me 
fommen. ! 

Gerald: Weshalb nicht, Mutter? a 

Mrs. Arbuthnot: Ich glaubte, du wäreft Gier bei mir 
ganz glücklich, Gerald. Ich wußte nicht, daß du ſo ſehr 
wünfchteft,. mich zu verlaſſen. 

Gerald: Mutter, wie kannſt du ſo reden! Natürlich bin 
ich bei die glüdlich gemwefen. Aber ein Mann kann nicht 
immer bei feiner Mutter bleiben. Das tut. fein Junge. 
Ich möchte mir eine Stellung fchaffen, etwas leiften. 
Ich dachte, du würdeſt fol; darauf fein, mich als Lord 
Illingworths Sekretär zu fehen. 

Mrs. Arbuthnot: Sch glaube nicht, daß du dich für Lord 
Illingworths Sekretär eignen würdeſt. Du haft dazu 
feine Befähigung. 

Lord Illingwoͤrth: Ich wünfche nicht einen Augenblid, 
daß es fcheint, als wolle ich mich einmifchen, Mrs. Ar⸗ 
buthnot, aber was Ihren legten Einwand angeht, ſo 
Bin ich doch gewiß der befte Richter. Und ich kann nur 
fagen, Ihr Sohn hat jede Befähigung, auf die ich gehofft 
hatte. Sa, er hat mehr, als Ich erwarten konnte. Weit 
mehr. (Mes. Arbuthnot ſchweigt. Haben Sie noch einen 
anderen Grund, Mrs. Urbuthnot, weshalb Sie nicht 
wänfchen, daß Ihr Sohn die Stellung annimmt? 

Gerald: Sag’, Mutter. Untworte. 

Lord Illingworth: Wenn ja, Mrs. Arbuthnot, Bitte, 
bitte, fagen Sie ihn. Wir find bier ganz unter ung. 
Welcher es auch fei, ich brauche nicht erft zu fagen, daß ich 
nicht darüber reden werde. 
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Gerald: Mutter? | | 

Lord Illingworth: Wenn Ste gern mit Ihrem Sohn 
allein wären, fo will ich Ste verlaffen. Sie haben irgend⸗ 
einen anderen Grund, den ich nicht hören foll. 

Mrs. Arbuthnot: Ich habe feinen anderen Grund. 

Lord Sllingworth: Dann, mein lieber Junge, können 
wir bie Sache als abgemacht anfehen. Kommen Gie. 
Ste und ich, wir wollen auf der Terrafle zuſammen eine 
Sigarette rauchen. Und Mrs. Arbuthnot, Bitte, laſſen 
= mich Ihnen fagen, daß Ste fehr, fehr Hug gehandelt 
haben. 


(Ab mit Gerald, Mes. Arbuthnot bleibt allein. Sie ſteht regungslos ba, 
mit dem Ausbrud unfagbaren Kummers auf dem Geſicht.) 


(Borhang.) 





Dritter Akt 


(Sjenes Die Semäldegalerie gu Hunflanton, Die hintere Türe führe 
auf bie Terraffe.) 


(Erd Illingworth und Gerald rechts. Lord Illingworth auf einem Sofa 
ausgeſtreckt. Gerald in einem Seſſel.) 


Lord Illingworth: Eine durchaus verftändige Fran, Ihre 
Mutter, Gerald. Ach wußte, fie würde ſchließlich nachgeben. 

Gerald: Meine Mutter ift furchtbar gemwiffenhaft, Lord 
Illingworth, und ich weiß, fie glaubt, ich fet nicht gebildet 
genug, um Ihr Sekretär zu werden. Ste hat auch ganz 
recht. Sch war in der Schule furchtbar träge, und Ich 
könnte jet noch für mein Leben kein Eramen machen, 

Lord Illingworth: Mein lieber Gerald, Eramina find 
abfolut wertlos. Iſt jemand ein Gentleman, fo weiß er 
ganz genug, und iſt er fein Gentleman, fo iſt ihm alles 
Kiffen nur nachteilig. 

Gerald: Aber ich weiß fo wenig von der Welt, Lord Aling⸗ 
worth. 

Lord Illingworth: Keine Angſt, Gerald. Bedenken Sie, 
daß Ste auf Ihrer Seite das Wunderbarfte haben, was 
es in der Welt gibt —, die Jugend! Nichts kommt der 
Sugend gleich. Leute in mittleren Jahren find dem 
Leben verpfändet. Die Alten fiehen in dee Rumpel⸗ 
fammer des Lebens. Aber die Jugend iſt der Herr des 
Lebens. Auf die Jugend wartet ein Königreich. Jeder 
wird al8 König geboren, und die meiften Leute fterben, 
wie die meiften Könige, im Exil. Es gibt nichts, Gerald, 
was Ich nicht fäte, um meine Jugend zurückzugewinnen. 
— Nichts, außer mie Bewegung zu machen, früh aufs 
zuſtehen ober ein nügliges Mitglied ber Sefelligaft zu 
werden. 
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Aber Sie nennen ſich doch nicht alt, Lord Illing⸗ 

worth? 

Lord Illingworth: Ich bin alt genug, Ihr Vater zu 
ſein, Gerald. 

Gerald: Ich erinnere mich. meines Vaters nicht; er flarb 
vor Jahren. | 

Lord Fllingworth: Das ſagte mir Lady Hunſtanton. | 

Gerald: Es ift merkwürdig, meine Mutter fpricht mir nie 

‚ von meinem Vater. Ich glaube mitunter, fie muß unter 

: ihrem Stande geheiratet haben. 

Korb Illingworth (udt leicht) Wirklich? (Seht hinaber und 

legt die Hand auf Geralds Schulter. Sie haben den Vater wohl 

entbehrt, Gerald? | 

Gerald: D nein, meine Mutter ift fo gut zu mir geweſen. 

-  Riemand hat je eine ſolche Mutter gehabt wie Ich. | 

Lord Illingworth: Davon bin ich überzeugt. Und doch 

ſollte ich denken, die meiften Mütter verſtehen ihre Söhne 
nicht ganz. Verſtehen nicht, meine Ich, Daß ein Sohn 

\ Ehrgeiz bat, daß er wänfcht, das Leben fennenzulernen, 
ſich einen Namen gu machen. Schließlich konnte man 

nicht von Ihnen verlangen, daß Ste Ihr Leben in einem 

- Loch wie Wrocley verbringen würden, nicht wahr? _ 

Serald: D nein, das wäre ſchreclich. 

Lord Illingworth: Die Liebe einer Mutter iſt ſehr 
rährend, aber fie ift oft merkwürdig felbftfüchtig. Ich 
meine, es iſt recht viel Selbftfucht dabei. | 

Gerald (dangfam): Vermutlich. 

Lord Illingworth: Ihre Mutter iſt eine von Seund 
aus gute Frau. Uber gute Frauen haben eine fo bes 
ſchraͤnkte Anficht vom Leben, the Horizont iſt fo Hein, 
ihre Intereſſen find fo Heinlich, nicht wahr? 

Serald: Ste intereſſieren fich jedenfalls. furchtbar für 
Dinge, um die wir uns nicht viel kummern. 


158 


Lord Zllingworth: Sch denke mir, Ihre Mutter ift: fehr 
religiös und fo weiter. 
Gerald: D ja, fie gebt immer in bie Kirche. —— 
Lord Illingworth: Ah, ſie iſt nicht modern, und modern 
zu ſein, iſt das einzige, was ſich heute lohnt. Sie wollen 
modern werden, nicht, Gerald? Sie wollen das Leben 
kennenlernen, wie es wirklich iſt? Wollen ſich nicht ab⸗ 
ſpeiſen laſſen mit altmodiſchen Theorien über das Leben? 
Nun, was Sie jetzt zu tun haben, iſt ganz einfach, daß 
Sie ſich für die beſte Geſellſchaft ausſtatten. Ein Mann, 
der in London eine feine Tiſchgeſellſchaft beherrſchen kann, 
kann die Welt beherrſchen. Die Zukunft gehört dem 
Dandy. Die Auserlefenen kommen sur Herrfchaft. 
Gerald: Ich möchte furchtbar gern hübſche Sachen fragen, 
aber man hat mir immer gefagt, ein Mann dürfe. nicht 
“iu viel an feine Kleider benfen. 
Lord Illingworth: Die Menſchen ſind heutzutage ſe 
oberflaͤchlich, daß fie die Philoſophie des Oberflaͤchlichen 
nicht verfiehen. Nebenbei, Gerald, Sie follten lernen, 
.. fih die Krawatte beſſer zu binden. Empfindung iſt recht 
ſchoön und gut für das Knopflochfträußchen. Aber für 
‚ die Krawatte if dad MWefentliche der Stil, „Eine ‚gut 
. gebundene Krawatte iſt der erfte ernfihafte Schritt im 


Gerald (abend): . Ich werde. vielleicht imſtande fein, zu 
- lernen, wie man eine Krawatte bindet, Lord Illingworth, 
aber ich werde nie fo reden tonnen wie Sie. Ic a 
‚nicht, zu reden. 

Lord Sllingwortb: Dh! "Reden Sie zu jeder Frau, als 
liebten Sie fie, und zu jedem Mann, als langweilte er 

. &e, und nah Ihrer erfien Saifon werden Sie in dem 

— ſtehen, —— Sie den ee foalen. Lakt 
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Gerald: Aber es ift ſehr fehwer, in die Gefellfchaft. w 
kommen, nicht wahr? 

Lord Illingworth: Heutzutage muß man, um in ‚die 
beſte Sefellfchaft zu fommen, die Leute entweder ſpeiſen, 
amüſieren oder entrüſten, weiter nichts. 

Gerald: Sch denke mir, die Geſellſchaft iſt wunderbar 
entzückend. 

Lord Illingworth: Dazu zu gehören, iſt bloß langweilig. 
Nicht dazu zu gehören, iſt einfach eine Tragödie. Die 
Geſellſchaft iſt eine Notwendigkeit. Niemand hat in 
dieſer Welt wirklich Erfolg, wenn er nicht Frauen hinter 
fich hat, und die Frauen beherrſchen die Geſellſchaft. 
Wenn Sie keine Frauen auf Ihrer Seite haben, ſo ſind 
Sie verloren. Sie könnten ebenſogut Anwalt werden 

oder Boͤrſenmakler oder gleich Journaliſt. 

Gerald: Es iſt ſehr ſchwer, die Frauen zu verſtehen, nicht ? 

Lord Illingworth: Sie follten nie verfuchen, fie gu vers 
ſtehen. Die Srauen find Gemälde. Die Männer find 
Probleme. Wenn Sie wiffen wollen, was eine Stau 
wirklich meint — und nebenbei, das iſt immer gefährs 

lich —, fo fehen Sie fie an, hören Sie nicht auf fie. 

Seralb: ber die Frauen find furchtbar gefcheit, nicht. wahr ? 

Lord Illingworth: Das follte man ihnen. immer fagen. 
Aber für den Philofophen, mein lieber Gerald, find. die 
Stauen der Triumph. des Stoffes über den Geiſt — 
genau WIE bie. Männer ber Sehumpp Des Beipes über 
die Moral find. 

Gerald: Wie fönnen dann bie rauen io viel Mad haben, 
wie Sie behaupten? . 

Lord Illingworth: Die Geſchichte der Frau iſt die Ge⸗ 
ſchichte der ſchlimmſten Tyrannei, die die Welt je gekannt 
hat. Der Tyrannei der Schwachen über die a 
Es iſt die einzig dauernde Tyrannei. | 
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a Aber üben bie Grauen nicht einen verfeinernben 

nfluß? 

£ord Illingworth: Nichts verfeinert außer dem Intellekt. 

Gerald: Und doch gibt es viele verſchiedene Arten von 
Frauen, nicht wahr? 

Lord Illingworth: In der Gefellfchaft nur zwei: die 
haͤßlichen und die blühenden. 

Gerald: Aber es gibt doch auch gute Branen in ber 
Sefellfchaft, nicht wahr? 

Lord Zllingworth: Viel gu viele. 

Gerald: Meinen Sie denn, die Frauen follten nicht gut fein? 

Lord Illingworth: Man follte ihnen das nie fagen, 
fonft würden fie fofort fämtlih gut. Die Frauen find 
ein blendend eigenwilliges Gefchlecht. Jede Frau iſt eine 
Mebellin, und gewöhnlich fteht fie in wilder Empörung 
gegen fich felbft. 

Gerald: Sie find nie verheiratet genefen, Lord Illing⸗ 
worth, nicht wahr? 

Lord Illingworth: Die Männer heiraten, weil ſie müde 
find, die Frauen, weil fie neugierig find. Beide werben 
enttaͤuſcht. | 

Gerald: Aber meinen Sie nicht, man könnte släclig fin, 
wenn man verheiratet ift? 

Lord Illingworth: Vollftändig glücklich; aber 2 Städ 
eines verheirateten Mannes, mein lieber Gerald, hängt 
son den Frauen ab, bie er nicht geheiratet bat. 

Gerald: Aber wenn man liebt? 

Lord Illingworth: Man follte immer Heben. Desgelb 
follte man nie heiraten. 

Berald: Die Liebe iſt etwas Wunderbares, nicht wahr? 

Lord Illingworth: Wenn man Nebt, täufcht man zu⸗ 

naͤchſt fich ſelbſt. Schließlich, täufcht man andere. Das 
‚nennt bie Welt einen Roman. Aber eine wirklich. grande 
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..passion tft heutzutage verhältnismäßig felten. Ste iſt 
das Vorrecht der Leute, die nichts gu tun haben. Das 
. Hk der einzige Nutzen der müßigen Klafien eines Landes 
und die einzig mögliche Erklärung für ung Harforde. 

Gerald: Harfordg, Lord Sllingworth ? 

Lord Sllingworth: Das ift mein Familienname. Gie 
follten den Pairstalender findieren, Gerald. Es iſt das 

"einzige Buch, das ein junger Lebemann gründlich fennen 
follte, und es ift der befte Roman, den die Engländer 
je gefchrieben haben. Und nun, Gerald, treten Sie mit 

"mir in ein völlig neues Leben ein, und ich möchte, daß 

..&te lernen, wie man leben muß. (Mrs. Arbuthnot erſcheint 

auf der Terraſſe hinten) Denn die Welt ift von Narren 

erſchaffen, damit Weiſe in ihr leben! 

(&8. treten ein von links: Lady Hunflanton und Dr. Daubeney,) 

taby Hunftanton: Ab, bier find Ste, lieber Lord Illing⸗ 
: worth... Nun, ich dente mir, ‚Sie: haben unferem jungen 
Freund gefagt, welches feine neuen Pflichten: find, und 
Sie Haben ihm bei einer angenehmen Zigarette manchen 
guten Rat gegeben. ; 

Sord Illingworth: Ich habe ihm den beften Nat gegeben, 
Lady Hunftanton,: und bie beften Sigaretten. - 

Ä Lady Hunflanton: Es tut mir fo leid, daß ich nicht hier 
war/ am Ihnen zuzuhören, aber vermutlich bin ich ſchon 
3 alt zum Lernen. Außer von Ihnen, lieber Erzdiakon, 
wenn Sie auf. Ihrer netten Kanzel fiehen. Aber dann 

weiß ich immer, was Sie fagen werben, und fo habe ich 

c. teine Angſt. (Sieht Mrs. Arbuchnot.) Ah, liebe Mrs. Ars 
„ bushnot, bitte, kommen Ste und fchließen Sie fih ung 
:.an. Kommen Sie, Liebe. (Mrs. Arbuthnot tritt ein.) Gerald 
. bat ein fo langes Gefpräch mit Lord Illingworth gehabt; 
tb bin übergeugt, Sie müſſen ſich ‚recht gefchmeichelt 
fühlen, daß alles ſich für. ihn ſo angenehm geſtaltet. 
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Laſſen Sie ung feßen. (Sie fegen fi.) Und wie seht ed 
mit Ihrer wundervollen Stiderei ? 

Nee. Arbuthnot: Sch bin ſtets an ber Arbeit, eady 
Hunſtanton. 

taby Hunflanton: Mrd. Daubeney flidt auch ein wenig, 
nicht wahr? 

Erzdiakon: Sie iſt einmal ſehr gewandt geweſen mit der 
Nadel, eine wahre Tabea. Aber die Gicht hat ihr bie 
"Finger fehr verfrüppelt. Sie hat den Stidrahmen jeßt 
ſchon neun oder gehn Jahre nicht mehr angerührt. Aber 

- fie bat viele andere Unterhaltungen. Ste intereffiert: ſich 
fehr für ihre eigene Geſundheit. 

Lady Hunftlanton: Ah, das ift immer eine nette Zer⸗ 
fireuung, nicht wahr? Morüber haben Sie nun eben: 
gefprochen, Lord Illingworth? Bitte, fagen. Sie es und. 

Lord Illingworth: Ach wollte Gerald gerade erklären, 

daß die Melt ſtets über ihre eigenen Tragddien gelacht 
hat, da das die einzige Art if, wie fie fie ertragen kann. 
Und daß alfa alles, was bie Welt je ernfihaft behandelt 
hat, zur Romöbienfeite der Dinge gehört. sr 

Lady Hunflanton: Jetzt fühle ich wieder feinen Grund 

unter den Füßen. Das geht mir meift fo, wenn Lord 

Illingworth etwas fagt. Und die Nettungsgefellfchaft 

ift fo nachläffig. Sie komme mir nie gu Hilfe. Sie läßt 

“mich untergehen. Ich habe die dunkle Vorftellung, Lord 

. Sllingwortb, daß Sie immer auf der Seite der Sünder 
. find, und ich weiß, ich verfuche immer, auf der Seife ber 
Heiligen. gu fein; aber weiter bringe ich es nicht. Und 
ſchließlich iſt es vielleicht nur die Einbildung einer Er⸗ 
trinkenden. 

Lord Yllingworth: Der einzige Unterſchied zwiſchen dem 
Heiligen und dem Sünder ift ber, daß jeder —- BE. 
‚Vergangenheit has und jeder Sünder eine Zufunft. 
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Lady Hunftanton: Ah, jetzt bin ich ganz fertig. Ich habe 
fein Wort mehr zu fagen. Ste und Ich, liebe Mrs. Ars 
buthnot, wir find weit hinter ber Zeit zurück. Wir kön⸗ 
nen Lord Illingworth nicht folgen. Ich fürchte, auf 

. unfere Ersiehung wurde zu viel Sorgfalt verwandt. Gut 
erzogen gu fein, iſt heutzutage ein großer Nachteil. Es 

ſchließt einen von fo vielem aus. 

Mrs. Arbuthnot: ES würde mir leid fun, Lord Illing⸗ 

- worth in einer feiner Anfichten zu folgen. | 

Lady Hunſtanton: Ste haben ganz recht, Liebe. 

(Serald zuckt die Achfeln und blickt gereizt zu feiner Mutter hinüber. 

Lady Earoline fritt ein.) 

Lady Earoline: Jane, haft du John irgendwo gefehen ? 

Lady Hunftanton: Du brauchft dir feine Sorge um Ihn 

. zu machen, Liebe. Er tft bet Lady Stutfield; ich habe 

. fie vor einiger Zeit im gelben Salon gefehen. Ste [deinen 

: zufammen ganz glüdlich zu fein. Du gehft doch nicht, 

. Karoline? Bitte, feg did. | 

Lady Caroline: Ach will mich doch lieber nach John ums 
fehen. (6) Ä 

Lady Hunflanton: Es tft nicht gut, wenn man 
Männern fontel Aufmerkſamkeit widmet. Und Earoline 
braucht fich wirklich um nichts zu forgen. Lady Stut⸗ 

field iſt fo teilnehmend. Ste nimmt an dem einen ſo⸗ 
viel teil wie am anderen. Ein fhöner Charakter. (Es 

treten ein: Sir John und Mes. Allonby.) Ah, Hier iſt Sir 

John! Und gar mit Mes. Allonby. Es war. wohl 

: Mes. Allonby, mit der ich ihn fah. Ste John, Earoline 

hat: Ste überall geſucht. 

Mrs. Allonby: Wir haben im Muſikzimmer auf Sie ges 

: wartet, Tiebe Lady Hunſtanton. | 

Lady Hunſtanton: Ah, im Muſikzimmer natürlich. Ich 
Dachte, es wäre ber gelbe Salon. Mein Gedächtnis wird 
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fo ſchlecht. (Zum Erzdiakon.) Mrs. Daubeney hat ein wunder; 
volles Gedächtnis, nicht wahr? 

Erzdiafon: Sie war einmal ganz befannt wegen ihres 
Gedächtniffes, aber ſeit Ihrem leuten Anfall erinnert fie 

ſich Hauptfächlich nur noch der Ereignifle ihrer früheften 
Kindheit. Uber fie findet viel Vergnügen an ſolchen Näds 

blicken, viel Vergnügen. | 
Es treten ein: Lady Stutfield und Mr. Kelvil,) 

Lady Hunflanton: Ah, liebe Lady Stutfield! Und wors 
über hat Me. Kelvil mit Ahnen gefprochen?! 

Lady Stutfield: Aber den Bimetallismus, ſoweit ich 
mich entfinne, 

Lady Hunflanton: Den Bimetallismus? Iſt das ein 

. ganz fehidliches Thema? Aber ich weiß, die Leute reden 
heute fehr offen über alles. Und worüber hat Sie John 
mit Ihnen gefprochen, Mrs. Allonby ? 

Mrs. Allonby: Über Patagonien. 

Lady Hunflanton: Wirfih? Was für ein entlegenes 
Thema! Uber ohne Zweifel fehr bildend. 

Mrs. Allonby: Er war fehr intereffant, als er über Yatas 
sonien ſprach. Die Wilden fcheinen In faft allen Dingen 
derfelben Anſicht zu fein wie kultivierte Menfchen. Sie 
find außerordentlich vorgefchritten, 

Lady Hunflanton: Was tun fie? 

Mrs. Allonby: Offenbar alles. 

Lady Hunflanton: Nun, es iſt eine rechte Genugtuung, 
fieber Erzdiafon, nicht wahr, wenn man findet, Daß bie 
menfchlihe Natur ewig die gleiche bleibt. — Im großen 
und ganzen ift die Welt überall gleich, nicht wahr? . 

Lord Illingworth: Die Welt zerfällt ganz einfach im 
zwei Klaſſen — in bie, die dag Unglaubliche glauben, 

. wie dag — — sus die, die das Unwahrſcheinliche 
{un — — 
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Mrs. Allonby: Wie Sie? 

Lord Illingworth: Jaz ich fege mich immer felbft in 
. Erftaunen. Das iſt das einzige, was das Lehen lebens; 
wert macht. 

Lady Stutfield: Und was haben Sie letzthin getan, was 
‘Ste in Erſtaunen fegt? | 

Lord Illingworth: Ich habe allerlei fhöne Züge in 
meinem eigenen Charakter entdeckt. 

Mrs. Allonby: Ah, werden Sie nicht gleich ganz voll 
kommen! Tun Sie es allmählich! | 

Lord Illingworth: Ich habe durchaus nicht die Abſicht, 
vollkommen zu werden. Wenigſtens hoffe ich es. Das. 
“wäre ſehr unbequem. ‚Die Frauen lieben ung um uns 
ſerer Fehler willen. Wenn wir genug von ihnen haben, 
— ſie uns alles, ‚elbſt unſeren gigantiſchen In⸗ 
tellekt 

Mrs. Allonby: es iſt äbereil, von ung Bergebung für. 
“die Analyſe zu fordern. Wir vergeben die Anbetung; 
mehr follte man von ung nicht verlangen. 

(Lord Alfred tritt ein. Er geht zu Lady Stutfield.) 

taby Hunflanton: Ah, wir Frauen follten alles ver; 
"geben, nicht wahr, liebe Mrs. Arbuthnot? Sie find doch 
gewiß auch meiner Meinung. 

Mrs. Arbuthnot: Nein, Lady Hunſtanton. Ich glaube, 
es gibt viele Dinge, die Frauen nie vergeben ſollten. 

Lady Hunſtanton: Was für Dinge? | 

Mrs. Arbuthnot: Den Ruin des Lebens einer — 
Frau. (Geht langſam in den Hintergrund der Bühne.) 

taby Hunftanton: Ah, diefe Dinge find fehr traurig, 

: fein Zweifel, aber ich glaube, e8 gibt ausgezeichnete Haͤuſer, 
in denen man für folche Leute forgt und fie befiert, und 
im ‚ganzen, meine ich, liegt das Geheimnis des Lebens 
darin, die Dinge ſeht, ſehr leicht zu nehmen. F 
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Mrs. Allonby: Das Geheimnis des Lebens liegt darin, 
daß man nie eine Empfindung hat, die nicht gut fleht. 

Lady Stutfield: Das Geheimnis des Lebens liegt darin, 
daß man ben Genuß zu würdigen verfteht, der darin 
liegt, furchtbar, furchtbar getäufcht gu werden. 

Kelvil: Das Geheimnis des Lebens liegt im Widerſtand 
gegen die Verfuchung, Lady Stutfield. 

Lord Illingworth: Es gibt fein Geheimnis des Lebens. 
Das Ziel des Lebens, wenn es eins hat, iſt einfach dag, 
daß man immer nach Verfuchungen Ausfchau hält. Es 
gibt lange nicht genug. Ach verlebe mitunter einen ganzen 
Tag, ohne daß mir eine einzige begegnet. Es iſt ganz 
ihredlih. Das macht einen fo beforgt um bie Zukunft. 

Lady Hunſtanton (chüttelt den Faͤcher gegen ihn): Ich weiß 
nicht, wie eg kommt, lieber Lord Illingworth, aber alleg, 
was Sie heute gelagt haben, ſcheint mir äußerſt uns 
moralifh. Es war höchft intereffant, Ihnen zuzuhören. 

Lord Illingworth: Alles Denken tft unmoralifh. Sein 
Weſen felbft ift Zerftörung. Wenn Sie über irgend etwas 
nachdenfen, fo töten Sie es. Nichts überlebt dag Durchs 
Dachtwerden. 

Lady Hunſtanton: Sch verfiehe kein Wort, Lord Illing⸗ 
worth. Uber ich zweifle nicht, daß alles ganz wahr ift. 
Sch perfünlich Habe mir, was das Denken angeht, nichts 
vorzumwerfen. Sch glaube nicht, daß die Frauen zuviel 
denten follten. Die Frauen follten mit Maß denen, wie fie 
alles mit Maß fun follten. 

Lord Illingworth: Die Mäßigfeit iſt verhaͤngnisvoll, 
Lady Hunſtanton. Nichts hat ſoviel Erfolg wie das 
Abermaß. 

Lady Hunſtanton: Sch hoffe, ich werde mir das merken. 
Es klingt. wie eine wundervolle Marime. Uber ich bes 
ginne alles gu vergeflen. Das ift ein rechtes Unglück. 
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Lord Illingworth: Es iſt einer Ihrer glaͤnzendſten Vor⸗ 
züge, Lady Hunſtanton. Keine Frau ſollte ein Gedächt⸗ 
nis haben. Das Gedächtnis iſt bei der Frau der Anfang 
zur Nachläffigkeit. Man kann immer nah dem Hut 
einer Frau fagen, ob fie Gedächtnis hat oder nicht. 

Lady HYunflanton: Wie reigend Sie find, Lord Illing⸗ 
worth! Sie finden immer in dem grellften Fehler, den 
man bat, die wichtigfte Tugend. Sie haben die fröft; 
lichſten Lebensanſchauungen. 

(Farquhar tritt ein.) 

Farquhar: Doktor Daubeneys Wagen! 

a Hunſtanton: Mein lieber Erzdiakon! Es iſt erſt 
halb elf. 

Erzdiakon (ſteht auf): Ich fürchte, ich muß gehen, Lady 
Hunftanton, Dienstag hat Mrs. Daubenen immer eine 
ihrer fchlechten Nächte. 

Lady Hunflanton: Nun, ich will Sie nicht von ihr fern; 
halten. (Geht mit ihm zur Tür.) Ich habe Farquhar gefagt, 
er folle ein paar Rebhühner in den Wagen legen. Viel⸗ 
leicht machen Sie Mrs, Daubeney Freude. 
Ersdiafon: Das ift ſehr freundlih von Ahnen, aber 

Mes. Daubeney nimmt nichts Feſtes mehr zu fih. Lebt 
nur noch von Gelees. Aber fie ift wunderbar heiter, 
wunderbar heiter. Sie hat fich über nichts zu beklagen. 

(Ab mit Lady Hunflanton.) 

Mrs Allonby (geht zu Lord Illingworth hinüber)? Es ift 
wundervoller Mondfchein heute abend. 

Lord Illingworth: Laflen Sie ung gehen und ihn an⸗ 
fehen. Es ift heute ſtets reigend, etwas ansufehen, was 
unbeftändig ift. 

Mrs. Allonby: Sie haben Ihren Spiegel. 

Lord Illingworth: Der iſt unfreundlich. Er zeigt mir 
nur meine Runzeln. 
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Mrs. Allonby: Meiner benimmt fich beſſer. Er ſagt mir 
nie die Wahrheit. 

Lord Illingworth: Dann ift er in Sie verliebt. 

(Sir John, Lady Stutfield, Me. Kelvil und Lord Alfred ab.) 
Gerald (u Lord Illingworthy: Darf ich auch mitkommen? 
Lord Illingworth: Gewiß, mein lieber Junge. 

(Geht mit Mrs. Allonby und Gerald zur Tür. Lady Caroline teitt ein, 

wirft einen rafchen Blid ringsum und geht in der entgegengefegten 

Richtung ab, in der Sir John und Lady Stutfield abgegangen find.) 

Mrs. Arbuthnot: Gerald! 

Gerald: Was, Mutter? 

(Lord Illingworth mit Mrs. Allonby ab.) 

=. Arbuthnot: Es wird fpät. Laß ung nad Haufe 
gehen. 

Gerald: Meine liebe Mutter, bitte, laß ung noch ein wenig 
länger warten. Lord Illingworth ift fo entsädend, und 
nebenbei, Mutter, ich babe eine große Überrafchung für 
dich. Wir brechen Ende des Monats nach Indien auf. 

Mrs. Arbuthnot: Laß ung nach Haufe gehen. 

Gerald: Wenn du es wirklich wünfchft, natürlich, Mutter, 
aber ih muß Lord Illingworth erft Adien fagen. Ich 
bin in fünf Minuten wieder da. (Ab.) 

Mrs. Arbuthnot: Mag er mich verlaflen, wenn er will, 
aber nicht mit ihm — nicht mit ihm! Das koͤnnte ich 
nicht erfragen. (Geht auf und ab.) 

(Hefter tritt ein.) 

Hefter: Mas für eine herrliche Nacht, Mrs. Arbuthnot. 

Mrs. Arbuthnot: Wirklich? 

Hefter: Mrs. Arbuthnot, ich wollte, Sie ließen ung Freun⸗ 
dinnen fein. Sie find fo anders als die anderen Frauen 
hier. Als Ste heute abend in den Salon traten, brachten 
Sie irgendwie bie Empfindung von all dem mit fich, 
wag im Leben gut und rein ift. ch war £öricht geweſen. 
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Es gibt Dinge, die gu fager recht iſt, die man aber 
zur unrechten Zeit und gu den untechten Leuten fager: 
fann. 

Mrs. Arbuthnot: Sch hörte, was Sie fagten. Ich 
fimme Ihnen bei, Miß Worsley. 

Heſter: Ich wußte nicht, daß Sie es gehört hatten. Aber 
ich wußte, daß Sie mir beiſtimmen würden. Eine Frau, 
die geſündigt hat, ſollte geſtraft werden, nicht wahr? 

Mrs. Arbuthnot: Ja. 

Heſter: Man ſollte ihr nicht erlauben, in die Geſellſchaft 
guter Männer und Frauen gu kommen? 

Mrs. Arbuthnot: Nein. 

Hefter: Und der Mann follte ebenfo beftraft werben ? 

Mrs. Arbuthnot: Ebenfo. Und die Kinder, wenn Kinder 
da find, auch ebenfo. 

Hefter: Fa, es ift recht, daß die Sünden ber Eltern an den 
Kindern heimgefucht werden. Es tft ein gerechtes Gefeß. 
Es ift Gottes Geſetz. 

Mrs. Arbuthnot: Es iſt eins von Gottes furchtbaren 
Gefeßen. (Sieht fih an den Kamin zurück.) 

Hefter: Ste find fraurig, daß Ihr Sohn Sie verläßt, 
Mrs. Arbuthnot? 

Mrs. Arbuthnot: Sa. 

Hefter: Sind Sie froh, daß er mit Lord Illingworth geht? 
Natürlich Hat er die Stellung, und das Geld, aber 
Stellung und Geld find nicht alles, nicht wahr? 

Mrs. Arbuthnot: Sie find nichts; fie bringen Elend. 

Hefter: Weshalb alfo laſſen Sie Ihren Sohn mit ihm 
gehen? 

Mrs. Arbuthnot: Er wünſcht es felbft. 

Hefter: Uber wenn Sie ihn bäten, würde er bleiben, nicht 
wahr? 

Mrs. Arbuthnot: Er hat fein Herz daran gehängt. 
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Hefter: Er könnte Ihnen nichts abfchlagen. Er Itebt Sie 
zu fehr. Bitten Sie ihn, zu bleiben. Ich will ihn Ihnen 
hereinſchicken. Er iſt jegt mit Lord Illingworth auf ber 
Terrafle. Ich hörte fie zuſammen lachen, als ich durchs 
Muſikzimmer kam. 

Mrs. Arbuthnot: Machen Ste fih keine Mühe, Miß 
Worsley, ich kann warten. Es iſt nicht von Bedens 
fung. 

Hefter: Nein, ich will ihm fagen, daß Ste ihn brauchen. 
Bitte — bitten Sie ihn gu bleiben. (Ab.) 

Mrs. Arbuthnot: Er kommt nicht — ich weiß, er kommt 
nicht. 

— tritt ein. Sie ſieht ſich beſorgt um. Gerald tritt ein.) 

Lady Caroline: Mr. Arbuthnot, darf ich Sie fragen, iſt 
Sir John irgendwo auf der Terraſſe? 

Gerald: Nein, Lady Caroline, er iſt nicht auf der Terraſſe. 

Lady Caroline: Es iſt ſehr merkwürdig. Es iſt Zeit, daß 
er ſich zurückzieht. (Ab.) 

Gerald: Liebe Mutter, ich fürchte, ich habe dich warten 
laſſen. Ich vergaß es ganz. Ich bin ſo glücklich heute 
abend, Mutter; ich bin noch nie ſo glücklich geweſen. 

Mrs. Arbuthnot: Über die Ausſicht, daß du fortkommſt? 

Gerald: Drück' es nicht fo aus, Mutter. Natürlich tut es 
mir leid, dich zu verlaflen. Du biſt ja die befte Mutter 
in der ganzen Welt. Aber fchließlich, wie Lord Illingworth 
fast, es ift unmöglich, in einem Ort wie Wrodley zu 
leben. Du machſt dir nichts daraus. Aber ich bin ehr; 
geisig; ich firebe nach Höherem. Ich möchte Karriere 
machen. Sch möchte etwas leiften, was dich ſtolz auf 
mich macht, und Lord Illingworth will mir Dabei helfen. 
Er will alles für mich fun. 

Mrs. Arbuthnot: Gerald, geh nicht mit Lord Illing⸗ 
worth fort. Ich flehe dich an. Gerald, ich Bitte dich! 
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Gerald: Mutter, wie veränderlich du biſt! Du fcheinft 
feinen einzigen Moment gu willen, was du will. Vor 
anderthalb Stunden, im Salon, warft du mit allem ein; 
verftanden; jeßt ſchwenkſt du herum und machſt Ein; 
wendbungen und verfuchft, mich gu zwingen, baß ich meine 
einzige Ausficht vorwärts gu kommen fahren lafle. Ja, 
meine einzige Ausſicht. Du glaubft doch nicht, daß man 
Leute wie Lord Illingworth alle Tage findet, Mutter? 
Es ift merkwürdig, daß jetzt, da ich fo wunderbares Glück 
gehabt habe, das einzige Wefen, das mir Schwierigkeiten 
in den Weg legt, meine Mutter ift. Außerdem, weißt du, 
Mutter, ich Itebe Hefter Worsley. Wer könnte fie nicht 
lieben? Ich Tiebe fie mehr als ich dir je geſagt habe, 
weit mehr. Und wenn ich eine Stellung hätte, wenn Ich 
Ausſichten hätte, dann könnte ih — ich Fünnte fie bitten 
— Verſtehſt du nicht, Mutter, was es für mich bedeutet, 
wenn ich Lord Illingworths Sekretär werde? Wenn man 
fo anfänst, fo heißt dag, daß man feine Karriere ferkig 
vorfindet — vor fih — fie wartet auf einen. Wenn ich 
Lord Illingworths Sekretär wäre, fo könnte ich Heſter 
bitten, meine Frau gu werden. US elender Banks 
beamter mit hundert Pfund im Jahr wäre es eine Uns 
verfchämtheit. 

Mrs. Arbuthnot: Ich fürchte, du kannſt dir keine Hoff: 
nung auf MIE Worsley machen. Ich kenne ihre Ans 
fihten über dag Leben. Ste hat fie mir eben erzählt. 

(Paufe.) 

Gerald: Dann bleibt mir mein Ehrgeiz auf jeden Fall. 
Das tft etwas — Ich bin froh, daß Ich den habe! Du 
haft immer verfucht, meinen Ehrgeiz gu unterbrüden, 

Mutter — nicht wahr? Dur haft mir gefagt, die Welt 
fei böfe, der Erfolg fer nicht der Mühe wert, die Gefells 
(haft fei flach, und fo weiter — nun, dag glaube ich 
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nicht, Mutter. Ich glaube, die Welt muß herrlich fein. 
Sch glaube, es lohnt fih der Mühe, Erfolg zu haben. 
Du hatteſt unrecht in allem, was du mich gelehrt haft, 
Mutter, ganz unrecht. Lord Illingworth ift ein erfolg, 
reiher Mann. Er tft ein eleganter Mann. Er ift ein 
Mann, der in der Welt und für fie lebt. Nun, ich gäbe 
alles darum, wenn Ich genau wie Lord Illingworth wäre. 

Mrs. Arbuthnot: Ach wollte dich Lieber tot fehen. 

Gerald: Mutter, was haft du gegen Lord Illingworth 
einzuwenden? Gage ed mie — fage e8 mir offen heraus. 
Was ift es? 

Mrs. Arbuthnot: Er tft ein fchlechter Menfch. 

Gerald: Wieſo fchlecht ? Ich verftehe nicht, was du meinft. 

Mrs. Arbuthnot: Ich will eg dir fagen. 

Gerald: Ich glaube, du haͤltſt ihn für fchlecht, weil er nicht 

dasſelbe glaubt, wie du. Nun, die Männer find andere 
als die Frauen, Mutter. Es ift natürlich, daß fie andere 
Anfichten haben. 

Mrs. Arbuthnot: Nicht, was Lord Illingworth glaubt 
oder nicht glaubt, macht ihn fehlecht, fondern was er iſt. 

Gerald: Mutter, iſt e8 etwas, was du von Ihm weißt? 
Etwas, was du wirklich weißt? 

Mrs. Arbuthnot: Es ift etwas, was ich weiß. 

Gerald: Etwas, deſſen du ganz ficher biſt? 

Mrs. Arbuthnot: Ganz ficher. 

Gerald: Seit wann weißt du e8? 

Mrs. Arbuthnot: Seit zwanzig Jahren. 

Gerald: Um zwanzig Jahre, das heißt weit zurückgreifen 
in eines Mannes Karriere. Und was haſt du oder habe 
ich mit Lord Illingworths früher Jugend zu fun? Bag 
geht fie ung an? 

Mrs. Arbuthnot: Was diefer Mann geweſen ift, das iſt 

- er jegt und wird es immer fein. 
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Gerald: Mutter, fage mir, was Lord Sllingworth getan 
bat. Wenn er etwas Schändliches getan hat, fo will ich 
nicht mit Ihm fortgehen. Dazu Fennft du mich Doch wohl 
zu gut. 

Mrs. Arbuthnot: Gerald, komm dicht zu mir her. Ganz 
nah, fo wie du es tateft, ald du ein Heines Kind warft, 
als du der Mutter Heiner Zunge warſt. (Gerald fege ſich 
neben feine Mutter. Sie läßt ihre Finger durch fein Haar laufen und 
ſtreichelt ihm die Hände.) Gerald, es lebte einmal ein Mäd; 
chen; fie war fehr jung, fie war damals wenig über 
achtzehn Jahre alt. George Harford — fo hieß damals 
Lord Illingworth —, George Harford lernte fie kennen. 
Sie wußte nichts vom Leben. Er — wußte alles. Er 
zwang diefes Mädchen, ihn zu lieben. Er zwang fie, ihn 
fo fehr zu lieben, daß fie eines Morgens mit ihm ihres 
Vaters Haug verließ. Sie liebte ihn fo fehr, und er hatte 
ihr verfprochen, fie zu heiraten! Er hatte feierlich vers 
fprochen, fie zu heiraten, und fie hatte ihm geglaubt. 
Sie war fehr jung und — und ahnte nicht, wie dag Leben 
wirklich tft. Aber er ſchob die Heirat von Woche gu Woche 
und von Monat zu Monat auf. — Sie vertraute ihm 
die ganze Zeit hindurch. Sie liebte ihn. — Bevor ihr 
Kind geboren wurde — denn fie hatte ein Kind —, 
flehte fie ihn um bes Kindes willen an, fie zu heiraten, 
damit dag Kind einen Namen hätte, damit ihre Sünde 
nicht an dem Kinde heimgefucht würde, das unfchuldig 
war. Er weigerte fih. Nachdem dag Kind geboren wat, 
verließ fie ihn, Indem fie das Kind mitnahm, und ihr 
Leben war verborben, ihre Seele war verborben, und 
alles, was güfig und gut und rein in ihr war, war auch 
verborben. Sie litt furchtbar, fie leidet noch. Ste wird 
immer leiden. Kür fie gibt es keine Freude, feinen 
Frieden, keine Sühne, Sie iſt eine Frau, die wie ein 
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ſchuldiges Weſen eine Kette fchleppt. Ste iſt eine Frau, 
die eine Maske trägt wie ein ausſätziges Weſen. Das 
Feuer kann fie nicht rein machen. Die Waffer fönnen ihre 
Dual nicht flillen. Nichts kann fie heilen! Kein Tranf 
kann ihre Schlaf verleihen. Kein Mohn Vergeflen! Gie 
ift verloren! Sie ift eine verlorene Seele! — Deshalb 
nenne ich Lord Illingworth einen fihlechten Menfchen. 
Deshalb will ich nicht, daß mein unge mit ihm gehe. 

Gerald: Meine liebe Mutter, das Flingt natürlich fehr 
tragiſch, aber mir fcheint, da8 Mädchen war ebenfofehr 
zu tadeln, wie Lord Illingworth. — Würde fchließlich 
ein anfländiges Mädchen, ein Mädchen, dag überhaupt 
anftändig empfindet, mit einem Mann vom Haufe fort; 
gehen, mit dem fie nicht verheiratet ift, und als feine Frau 
mit ihmleben? Das würde fein anfländiges Mädchen fun. 

Mrs. Arbuthnot (nach einer Paufe): Gerald, ich ziehe all 
meine Einwendungen zurüd. Du kannſt frei mit Lord 
Illingworth gehen, wann und wohin du willft. 

Gerald: Liebe Mutter, ich wußte, daß du mir nicht im Wege 
ftehen würdeſt. Du biſt die befte Stau, die Gott je ges 
fhaffen hat. Und ich glaube nicht, daß Lord Sllingworth 
fähig wäre, etwas Niedriges oder Gemeines zu fun. 
Sch kann es nicht von ihm glauben — ich kann es nicht. 

Hefter (draußen): Laffen Sie mich log! Laſſen Sie mich log! 

(Hefter kommt herein, entfeßt, ftürzt zu Gerald hinüber und wirft fich 

ihm in die Arme.) 

Hefter: DH! retten Ste mich — Retten Sie mich vor ihm! 

Gerald: Vor wem? 

Hefter: Er Hat mich beſchimpft! Furchtbar befchimpft! 
Netten Ste mich! 

Gerald: Wer? Wer hat eg gewagt — —? 


(Lord Illingworth tritt im Hintergrund der Bühne ein. Heſter reißt 
fih aus Gerald Armen und zeigt auf Ihn.) 
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Gerald (ganz außer fih vor Wut und Enträftung): Lord Illing⸗ 
worth, Sie haben das reinfte Wefen auf Gottes Erde 
befchimpft, ein Wefen, fo rein wie meine eigene Mutter. 
So wahr ein Gott im Himmel ift, ich werde Gie töten! 

Mrs. Arbuthnot: (ſürzt hinüber und faßt ihn): Nein! nein! 

Gerald (ſtößt fie zurüch: Halte mich nicht, Mutter. Halte 
mich nicht — ich will ihn töten! 

Mrs. Arbuthnot: Gerald! 

Gerald: Laß mich, fag’ ich! 

Mrs. Arbuthnot: Halt, Gerald, halt! Er ift dein Vater! 

(Gerald ergreift die Hände feiner Mutter und blick ihr ins Geficht. Sie 

finft langſam in Scham zu Boden. Heſter ftiehle fich zur Tür. Lord 

Illingworth runzelt die Stirn und beißt ſich auf die Lippe. Nach einer 

Meile hebt Gerald feine Mutter auf, legt den Arm um fie und führt fie 

aus bem Zimmer.) 


Vorhang.) 





Dierter Akt 


Szene. — Wohnzimmer bei Mrs. Arbuthnot. Große, offene Fenſter⸗ 
tür im Hintergeund nach dem Garten gu. Türen rechts und linksz. 


(Gerald Arbuthnot fchreibt am Tiſch.) 
(Alice tritt ein vom rechts; gef * Lady Hunſtanton und Mrs. 
by.) 


Alice: Lady ae = Mrs. Allonby. (Ab ine) 

Lady Hunftlanton: Guten Morgen, Gerald. 

Gerald (ſeht auf): Guten Morgen, Lady Hunflanton. 
Guten Morgen, Mrs. Allonby. 

Lady Hunflanton (etzt fi): Wir kommen, um ung nach 
Ihrer lieben Mutter gu erkundigen, Gerald. Ich hoffe, 
e8 geht ihr beſſer? 

Gerald: Meine Mutter ift noch nicht heruntergefommen, 
Lady Hunſtanton. 

Lady Hunſtanton: Ah, ich fürchte, die Hitze iſt geſtern 
abend zu groß für fie geweſen. Ach glaube, es muß ein 
Gewitter in der Luft gelegen haben. Oder vielleicht war 
es die Muſik. Die Muſik macht einen fo romantiſch — 
wenigſtens fällt fie einem Immer auf die Nerven. 

Mrs. Allonby: Das if heutzutage dasfelbe. 

Lady Hunſtanton: Ich bin fo froh, daß ich nicht weiß, 
was Sie meinen, Liebe. Ach fürchte, Ste meinen etwas 
Unrechtes. Ah, ich fehe, Ste betrachten Mrs. Arbuth⸗ 
nots hübfches Zimmer. JE es nicht nett und alt 
modiſch? 

Mrs. Allonby (überblidt das Zimmer durch ihre Lorgnette): Es 
fieht ganz nach dem glücklichen englifchen Heim aus. 

Lady Hunflanton: Das iſt das rechte Wort, Lebe; dag 
begeichnet es. Man fühlt in allem, wag fie um fich bat, 
den guten Einfluß Ihrer Mutter, Gerald. 
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Mrs. Allonby: Lord Illingworth fagt, jeder Einfluß ſei 
fchlecht, aber ein guter Einfluß fei der ſchlimmſte von 
der Welt. | 

Lady Hunftlanton: Wenn Lord Illingworth Mes. Ar: 
buthnot erft beſſer kennt, fo wird er feine Anſicht ändern. 

Mrs. Allonby: Ich fähe Lord Illingworth gern einmal 
in einem glüdlichen englifchen Heim. 

Lady Hunflanton: ES würde ihm fehr gut fun, Liebe. 
Die meiften Frauen foheinen in London heutzutage ihre 
Zimmer mit nichts als Drchideen, Ausländern und 
franzöfifchen Romanen. einzurichten. Aber bier haben 
wir das Zimmer einer gütigen Heiligen. Friſche, natür⸗ 
fihe Blumen, Bücher, die einen nicht empören, Bilder, 
die man anfehen kann, ohne zu erröfen. 

Mrs. Allonby: Aber ich erröte gern. 

Lady Hunſtanton: Nun, es läßt fich eine ganze Menge 
für das Erröten fagen, wenn man es im rechten Augen: 
blicke zu tun verfieht. Der arme, liebe Hunſtanton ſagte 
mir immer, ich errötete längft nicht oft genug. Aber 
er war einmal fo eigen. Er wollte nicht, daß ich irgend⸗ 
einen feiner Freunde fennen lernte, es fei denn, daß fie 
über fiebzig waren, wie der arme Lord Aſhton: der 
übrigens fpäter vor den Chefcheidungsgerichtshof kam. 
Ein höchſt unglüdlicher Fall. 

Mes. Allonby: Sch ſchwärme für Männer über fiebjig. 
Sie bieten einem ſtets ihre lebenslängliche Liebe an. Ich 
halte die Stebzig für ein ideales Mannesalter. 

Lady Hunſtanton: Sie iſt gang unverbefferlich, Gerald, 
nicht wahr? Nebenbei, Gerald, ich Hoffe, Shre liebe 
Mutter wird mich jebt öfter befuchen. Sie und Lord 
Illingworth brechen faft fofort auf, nicht wahr? 

Gerald: Ach habe meine Abſicht aufgegeben, Lord Illing⸗ 
worth Sekretär gu werden. 
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Lady Hunftanton: Das ift doch nicht Ihr Ernft, Gerald! 
Es wäre fehr unflug von Ahnen. Welchen Grund könn⸗ 
ten Sie haben? 

Gerald: Sch glaube, ich eigne mich nicht für die Stellung. 

Mrs. Allonby: Sch wollte, Lord Illingworth bäfe mich, 
fein Sekretär gu werden. Aber er fagt immer, ich fei 
nicht ernſt genug. 

Lady Hunſtanton: Meine Liebe, fo müſſen Sie in diefem 
Haufe wirklich nicht reden. Mrs. Arbuthnot weiß nichts 
von der böſen Gefellfchaft, in der wir alle leben. Sie 
will fie nicht befuchen. Ste ift viel gu gut. Sch fehe eg 
als eine große Ehre an, daß fie geftern abend gu mir 
gefommen iſt. Es gab der GSefellfehaft förmlich ein ehr; 
bares Anſehen. 

Mrs. Allonby: Ah, das wird dag Gewitter in ber Luft 
gewefen fein, da8 Sie meinten. 

Lady HYunflanton: Meine Liebe, wie können Ste dag 
fagen? Die beiden Dinge haben gar feine Ühnlichkeit. 
Aber wirklich, Gerald, was meinen Sie damit, daß Sie 
fih nicht eignen? 

Gerald: Lord Illingworths Lebensanfchauungen find von 
meinen zu verfchieden. 

Lady Hunftanton: Aber, mein lieber Gerald, Sie follten 
überhaupt feine Anfchauungen über das Leben haben. 
Die find gar nicht am Plage. In diefen Dingen müffen 
Sie fih von anderen leiten lafien. Lord Illingworth hat 
Ihnen das fchmeichelhaftefte Anerbieten gemacht, und 
wenn Sie mit ihm reiften, fo würden Sie die Welt fehen 
— wenisftens fo viel von ihr, wie man fich anfehen 
follte —, und zwar unter den günſtigſten Verhältniffen, 
und Sie würden mit den rechten Leuten sufammen fein, 
und das ift fo wichtig in biefem feierlichen Augenblid 
Ihrer Laufbahn. 
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Gerald: Ih wünſche nicht, die Melt zu fehen: ich babe 
genug von ihr gefehen. 

Mes. Allonby: Ich hoffe, Ste glauben nicht, das Leben 
fon erfchöpft zu haben, Mr. Arbuthnot. Wenn ein 
Mann das fagt, fo weiß man, daß das Leben ihn er; 
ſchoͤpft hat. 

Gerald: Ich wünfche meine Mutter nicht gu verlaflen. 

Lady Hunflanton: Hören Sie, Gerald, das ift reine 
Trägheit von Ihnen. Ihre Mutter nicht verlaffen! 
Wenn ich Ihre Mutter wäre, ich würde Darauf beftehen, 
daß Sie gehen. 

(Alice tritt ein.) 

Alice: Mrs. Arbuthnots Empfehlungen, Mylady, aber fie 
hat ſtarke Kopfichmergen und kann heute morgen nie; 
mand empfangen. | 

Lady Hunſtanton: Starke Kopfichmerzen! Das tut mir 
fo leid! Wielleicht Bringen Sie fie heute nachmittag nach 
Hunftanton hinauf, wenn es ihr beſſer geht, Gerald. 

Gerald: Ich fürchte, heute nachmittag nicht, Laby Hun⸗ 
flanton. 

Lady Hunftlanton: Nun, dann morgen. Ah, wenn Sie 
einen Vater häften, ber würde nicht dulden, daß Gie 
Ihr Leben hier verfchwenden. Er würde Ste fofort mit 
Lord Illingworth hinausſchicken. Uber Mütter find fo 
ſchwach. Sie geben ihren Söhnen in allem nad. Wir 
find ganz Herz, ganz Herz. Kommen Sie, Liebe, ich 
muß noch im Pfarrhaus vorfprechen und mich nach Mrs. 
Daubeney erkundigen, der es, fürchte Ich, keineswegs 
gut geht. Es iſt wundervoll, wie der Erzdiakon es frägt, 
ganz wundervoll. Er ift der teilnehmendfte Gatte. Ein 
wahres Mufter. Adien, Gerald, Meine herzlichften Grüße 

Ihre Mutter. 
Mrs. Allonby: Abdien, Mr. Arbuthnot. 
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Gerald: Adten. 

(Lady Hunflanton und Mes. Allonby ab. Gerald fest fih und lieſt 

feinen Brief durch.) 

Gerald: Wag für einen Namen foll ich unterfchreiben ? 
Sch, der Ich auf feinen Namen ein Recht habe! (Unters 
fchreibt, fledt den Brief ins Kuvert, adreffiert und will fiegeln, als die 
Tuͤr Tinte aufgeht und Mrs. Arbuthnot eintritt. Gerald legt dag 
Siegelwachs nieder. Mutter und Sohn fehen einander an.) 


Lady Hunflanton (duch die Fenſtertür im Hintergrund): Noch⸗ 
mals adien, Gerald. Mir fchneiden ab durch Ihren 
hübfehen Sarten. Nun denfen Sie an meinen guten Nat 
— brechen Sie fofort mit Lord Illingworth auf. 

Mrs. Allonby: Au revoir, Mr. Arbuthnot. Denten Sie 
daran, daß Sie mir etwas Hübfches von Ihren Reifen 
mitbringen — feinen Indifhen Schal — auf feinen Fall 
einen indifchen Schal. (Ab.) 

Gerald: Mutter, ich habe eben an ihn gefchrieben. 

Mrs. Arbuthnot: Un wen? 

Gerald: An meinen Vater. Ich Habe ihm gefchrieben, 
er folle um vier Uhr heute nachmittag hierher fommen. 

Mrs. Arbuthnot: Er fol nicht herkommen. Er foll die 
Schwelle meines Haufes nicht betreten. 

Gerald: Er muß fommen. 

Mrs. Arbuthnot: Gerald, wenn du mit Lorb Illing⸗ 
worth fortgehft, fo geh’ gleich. Geh’, che es mich tötet: 
aber verlange nicht von mir, daß ich ihn fehe. 

Gerald: Mutter, du verftehft mich nicht. Nichts im der 
Melt könnte mich dazu bringen, mit Lorb Illingworth 
fortzugehen oder dich zu verlafien. Dazu kennſt bu mich 
doch wohl zu gut. Nein; ich habe ihm gefchrieben — — 

Mrs. Arbuthnot: Was kannſt du ihm zu fagen haben? 

Gerald: Errärft du es nicht, Mutter, was . in ven 
Brief gefchrieben habe? 
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Mrs. Arbuthnot: Nein. 
Gerald: Mutter, du Fannft eg gewiß. Denke, denke, wag 
gefchehen muß, jest, fofort, innerhalb der nächften paar 


Tage. 

Mrs. Arbuthnot: Es muß nichts geſchehen. 

Gerald: Ich habe Lord Illingworth geſchrieben, daß er 
dich heiraten muß. 

Mrs. Arbuthnot: Mich heiraten? 

Gerald: Mutter, ich will ihn dazu zwingen. Das Unrecht, 
das er dir zugefügt hat, muß wieder gut gemacht werden. 
Sühne muß geſchehen. Die Gerechtigkeit mag langſam 
ſein, Mutter, aber ſchließlich kommt ſie. In wenigen 
Tagen ſollſt du Lord Illingworths rechtmäßige Frau 


ſein. 

Mrs. Arbuthnot: Aber Gerald — — 

Gerald: Ich werde darauf beſtehen, daß er es tut. Ich 
will ihn zwingen: er wird nicht wagen, ſich zu weigern. 

Mrs. Arbuthnot: Aber Gerald, ich weigere mich. Ich 
will Lord Illingworth nicht heiraten. 

Gerald: Ihn nicht heiraten? Mutter! 

Mrs. Arbuthnot: Ich will ihn nicht heiraten. 

Gerald: Aber du verſtehſt nicht: ich rede um deinetwillen, 
nicht um meinetwillen. Dieſe Heirat, dieſe notwendige 
Heirat, dieſe Heirat, die aus handgreiflichen Gründen 
ſtattfinden muß, wird mir nicht helfen, wird mir keinen 
Namen geben, den ich wirklich mit Recht tragen darf. 
Aber ſicherlich wird es für dich etwas bedeuten, daß du, 
meine Mutter, wenn auch fpät, das Weib des Mannes 
wirft, der mein Vater war. Iſt das nicht etwas? 

Mrs. Arbuthnot: Ich will ihn nicht heiraten. 

Gerald: Mutter, du mußt. 

Mrs. Arbuthnot: Sch will nicht. Du fprichft von Sühne 
für ein gefchehenes Unrecht. Welche Sühne kann mir 
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gefchehen? Keine Sühne ift möglich. ch bin entehrt: 
er nicht. Das ift alles. Es iſt die gewöhnliche Gefchichte 
eines Mannes und einer Frau, wie fie gewöhnlich ver; 
läuft, wie fie immer verläuft. Und das Ende ift dag 
gewöhnliche Ende. Die Frau leidet. Der Mann geht 
frei aus, 

Gerald: Ich weiß nicht, ob dag dag gewöhnliche Ende if, 
Muster. Sch hoffe nicht. Uber dein Leben foll auf jeden 
Fall nicht fo enden. Der Mann foll wieder gutmachen, 
fomweit e8 möglich iſt. Es iſt nicht genug. Es ſtreicht die 
Vergangenheit nicht aus, dag weiß ich. Aber wenig⸗ 

ſtens macht e8 die Zukunft beffer, beſſer für dich, Mutter. 

Mrs. Arbuthnot: Sch weigere mich, Lord Illingworth 
zu heiraten. | 

Gerald: Wenn er felbft zu dir Fäme und bich baͤte, feine 

Frau zu werden, fo würdeft du ihm eine andere Antwort 
geben. Bedenfe, er ift mein Water. 

Mrs. Arbuchnot: Wenn er felbft fäme, was er nicht fun 
wird, fo wäre meine Antwort diefelbe. Bedenke, ich bin 
deine Mutter. 

Gerald: Mutter, du machft e8 mir furchtbar ſchwer, wenn 
du fo redefl. Und ich kann nicht verftehen, weshalb du 

die Sache nicht vom rechten, vom einzig paflenden Stand⸗ 
punft aus anfehen willft. Um die Bitterfeit aus deinem 
Leben fortzunehmen, um den Schatten zu befeitigen, der 
auf deinem Namen ruht, muß diefe Heirat flattfinden. 
Es bleibt feine Wahl: und nach der Heirat können du und 
ih zuſammen forfgehen. Aber die Heirat muß erfi 
ſtattfinden. Es ift eine Pflicht, nicht nur gegen dich, 
ſondern gegen alle anderen Frauen — ja: gegen alle 
anderen Frauen in der Welt, Damit er feine mehr verrät. 

Mrs. Arbuthnot: Ich habe feine Pflicht gegen andere 

Frauen. Keine hilft mir. Ich könnte zu Feiner Frau in 
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ber Welt gehen, um Mitleid zu finden, wenn Ich es 
wollte, oder Sympathie, wenn ich fie mir gewinnen 
‚möchte. Die Frauen find hart gegeneinander. Das 
Mädchen geftern abend, fo guf es tft, floh aus dem 
gimmer, als wäre ich etwas Unreines. Sie hatte recht, 
ich bin etwas Unreines. Aber das Unrecht, das mir 
gefchehen iſt, iſt mein Unrecht, und ich will es allein 
tragen. Jh muß es allein fragen. Was haben Frauen, 
‚die nicht gefündigt Haben, mit mir gu fun, oder ich mit 
ihnen? Wir verfiehen einander nicht. 
(Hefter tritt von hinten ein.) 
Gerald: Ich flehe dich an, zu fun, um was ich dich 
e. 

Mrs. Arbuthnot: Welcher Sohn hat je von ſeiner Mutter 
‚verlangt, ein fo häßliches Opfer gu bringen? Keiner. 

Gerald: Welche Mutter Hat fich je gemweigert, den Vater 
ihres eigenen Kindes zu heiraten? Seine. 

Mrs. Arbuthnot: So laß mich bie erfte fein. Ih will 
es nicht. 

Gerald: Mutter, du glaubft an die Religion, und du Haft 
auch mich zum Glauben an fie erzogen. Nun, beine 
Neligion, die Religion, die dus mich gelehrt Haft, als ich 
ein Kind war, Mutter, muß dir ficherlich fagen, daß ich 
‚recht habe. Du weißt es, du fühlft es. 

Mrs. Arbuthnot: Ich weiß es nicht, Sch fühle es nicht, 
‚and niemals will ich vor Gottes Altar treten und Gottes 
Segen auf einen fo fheußlichen Hohn herabrufen, wie 
es eine Heirat zwifchen mir und George Harford wäre. 
Ich will nicht die Worte fprechen, bie die Kirche ung 
fprechen heißt. Ich will fie nicht fprechen. Sch wage es 
nicht. Wie könnte Ich ſchwören, den Mann zu lieben, 
den Ich verabſcheue, den zu ehren, ber dir Unehre brachte, 
dem zu gehorchen, der mich in feiner Herrichaft zur Sünde 
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verleitete? Nein. Die Ehe tft ein Sakrament für die, 
die einander Iteben. Sie tft nicht für Leute wie ihn, und 
nicht für Leute wie mich. Gerald, um dich vor dem Hohn 
und Spott ber Welt zu ſchützen, habe ich vor ber Welt ges 
logen. Zwanzig Jahre lang habe ich vor der Welt gelogen. 
Sch konnte der Welt die Wahrheit nicht fagen. Wer kann 
das je? Uber ich will nicht um meinetwillen vor Gott 
lügen und in Gottes Gegenwart. Nein, Gerald, feine 
Zeremonie, ob geheiligt von ber Kirche oder gefchaffen 
vom Staat, foll mich je an George Harforb binden. 
Vielleicht bin ich fchon zu fehr an ihn gebunden, ber mich, 
als er mich beraubte, reicher surädließ, fo daß ich im 
Schlamm meines Lebens die herrliche Perle fand, odet 
dag, was Ich dafür hielt. 

Gerald: Jetzt verſtehe ich dich nicht. 

Mrs. Arbuthnot: Die Männer verfiehen das Weſen der 
Mütter nicht. Ich bin nicht anders ald andere Frauen, 
außer darin, daß mir unrecht geſchah und daß ich ums 
recht fat, und in meiner fehweren Strafe und großen 
Schande. Und doch mußte Ich, um dich gu gebären, dem 
Tod anſchauen. Um dich zu fangen, mußte ich mit ihm 
ringen. Um dich fämpfte der Tod mit mir. Alle Frauen 
möflen mit dem Tode kämpfen, um ihre Kinder gu ers 
halten. Der Tod iſt kinderlos, und deshalb will er 
unfere Kinder von uns. Gerald, ald du nadt warft, 
Heibete ich dich, und als du hungrig warſt, gab ich die 
in efien. Tag und Nacht jenen langen Winter hindurch 
pflegte ich dich. Kein Dienft ift zu niedrig, feine Sorge 
zu gering für das Mefen, das wir Srauen lieben — 
und oh! wie ich dich Tiebte! Nicht Hanna liebte Samuel 
mehr. Und du brauchteft Liebe, denn du warft ſchwaͤchlich, 
und nur die Liebe konnte dich am Leben erhalten, Nur 
bie Liebe kann irgendeinen am Leben erhalten. Und 
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Snaben find oft gedanfenlos, und ohne daß fie es 
wollen, machen fie Schmerz, und wir meinen immer, 
wenn fie erwachfen find und ung beſſer fennen, dann 
werden fie ung lohnen. Aber es ift nicht fo. Die Welt 
reißt fie von ung, und fie fchließen Freundfchaft mit 
denen, bei denen fie glüdlicher find als bei ung, und fie 
haben Vergnügungen, von denen wir ausgefchloffen find, 
und Intereſſen, die nicht die unferen find: und oft find 
fie ungerecht gegen ung, benn wenn fie dag Leben bifter 
finden, fo fehelten fie ung, und wenn fie es füß finden, 
fo foften wir feine Süße nicht mit ihnen . .. Du ges 
wannft dir viele Freunde und gingft in ihre Häufer und 
warft froh mit ihnen, und ich, die ich mein Geheimnis 
fannte, wagte nicht zu folgen, fondern blieb su Haufe 
und ſchloß die Tür, fohloß die Sonne aus und faß im 
Dunkeln. Was hatte ich in ehrbaren Hänfern zu fuchen? 
Meine Vergangenheit war immer bei mir... Und du 
glaubteft, ich mache mir nichts aus dem heiteren Dingen 
des Lebens. Ich fage dir, ich fehnte mich nach ihnen, 
aber ich wagte fie nicht zu berühren, denn ich fühlte, ich 
hatte fein Recht auf fie. Du glaubteft, ich fei glücklicher, 
wenn ich unter den Armen wirfte. Das fei meine Miffion, 
Dachteft du dir. Das war es nicht, aber wohin follte ich 
fonft gehen? Die Kranken fragen nicht, ob die Hand, 
die Ihnen dag Kiffen glatt ftreicht, rein ift, und die Ster⸗ 
benden machen fich nichts daraus, ob die Lippen, die 
ihre Stirn berühren, den Kuß der Sünde fannten. An 
dich dachte ich immerfort; ich gab ihnen die Liebe, die du 
nicht brauchteft: verfchwendete eine Liebe auf fie, die ihnen 
nicht gehörte... Und du glaubteft, ich verbrächte zu 
viel Zeit mit Kirchenbefuch und mit Kirchenpflichten. 
Aber wohin fonft follte ich mich wenden? Gottes Haug 
tft das einzige Haug, in dem man die Sünder willfommen 
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heißt, und immer warft du in meinem Herzen, Gerald, 
viel zu viel in meinem Herzen. Denn obgleich Ich Tag 
für Tag am Morgen und am Abend in Gottes Haufe 
Iniete, habe ich meine Sünde nie bereut. Wie konnte 
ih meine Sünde bereuen, da doch bu, mein Geliebter, 
ihre Feucht warf? Noch jet, da du Bitter gegen mich 
bift, kann ich nicht bereuen. Ich tue es nicht. Du biſt 
mir mehr als die Unfchuld. Sch will Tieber beine Mutter 
fein — oh, viel lieber — als immer rein gewefen fein... 
Dh, verfiehft du das nicht? Stehft du denn das nicht 
ein? Meine Unehre hat dich mir fo feuer gemacht. 
Meine Schande hat dich fo eng an mich gebunden. Der 
Preis, den ich für dich zahlte, der Preis an Seele und 
Leib, gibt mir die Liebe zu die ein, die ich empfinde. 
Oh, Bitte mich nicht, diefes Furchtbare gu fun. Kind 
meiner Schande, bleibe das Kind meiner Schande. 

Gerald: Mutter, ich wußte nicht, daß du mich fo fehr 
fiebteft. Und ich will die ein beſſerer Sohn fein als 
bisher. Und du und ich, wir dürfen einander nie vers 
lafien ... aber, Mutter... Ich kann nicht anders... 
du mußt meines Vaters Frau werden. Du mußt ihn 
heiraten. Es ift beine Pflicht. 

Hefter (läuft nach vorn und umarmt Mes. Arbuthnot): Nein, nein: 
Sie follen nicht. Das wäre wirkliche Unehre, die erfte, 
die Sie gefannt häften. Das wäre wirkliche Schande, 
die erfte, die Sie berührte. Verlaffen Sie ihn und fom; 
men Sie mit mir. Es gibt noch andere Länder als 
England... Dh! Andere Länder jenfeitd des Meereg, 
beflere, weifere und weniger ungerechte Länder. Die Welt 
tft weit und groß. 

Mrs. Arbuthnot: Nicht für mich. Für mich iſt die Welt 
sufammengefchrumpft zur Fläche einer Hand, und wo 
ich gehe, da find Dornen, 
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Hefter: Es foll nicht fo fein. Wir werben überall grüne 
Täler finden und frifche Waffer, und wenn wir weinen, 
nun, fo wollen wir zuſammen weinen. Haben wir ihn 
nicht beide geliebt? 

Gerald: Hefter! 

Hefter (weiſt ihn zuräh): Nein, nein! Sie können mich nicht 

lieben, wenn Sie nicht auch fie lieben. Ste können mich 

- nicht ehren, wenn nicht fie Ihnen Heiliger ift. In ihr If 
die ganze Weiblichkeit zur Märtyrerin geworben. Nicht 
fie allein, wir alle find In ihrem Haufe getroffen. 

Gerald: Hefter, Hefte, was foll ich tun? 

‚Hefter: Achten Sie den Mann, der Ihr Water iſt? 

Gerald: Ihn achten? Ich verabfchene ihn. Er iſt gemein. 

Heſter: Ich danke Ihnen, daß Sie mich geftern abend vor 
ihm retteten. 

Gerald: Ah, das ift nichts. Ach würde flerben, um Sie 
— Aber Sie ſagen mir nicht, was ich jetzt tun 
ſoll? 

Heſter: Habe ich Ihnen nicht gedankt, weil Sie mich 
retteten? 

Gerald: Aber was ſollte ich tun? 

Heſter: Fragen Sie Ihr eigenes Herz, nicht meins. Ich 
hatte nie eine Mutter, die ich retten oder der ich Schande 
machen konnte. 

Mrs. Arbuthnot: Er iſt hart — er iſt hart. Laſſen Sie 
mich fort. 

Gerald (ſürzt hinüber und kniet neben feiner Mutter): Mutter, 
vergib mir: ich war gu tadeln. 

Mrs. Arbuthnot: Käffe mir nicht die Hände: fie find 
falt. Mein Herz iſt Talt: irgend etwas hat es gebrochen. 

Hefter: Ab, fagen Ste das nicht. Herzen leben davon, 

‚daß fie verwundet werben. Der Genuß kann ein Herz 
in Stein verwandeln, ber Reichtum kann es verhärten, 
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aber dee Schmerz — oh, der Schmerz; kann es nicht 
brechen. Und dann, was für Schmerzen haben Sie noch ? 
Dh, in diefem Augenblid find Sie ihm teurer als je, fo 
teuer Sie ihm geweſen find, und oh! wie feuer waren 
Ste ihm Immer! Ah, feien Ste gut gu Ihm! 

Gerald: Du biſt mie Mutter und Vater sugleih. Ich 

.. brauche feinen andern Water. Ich fprach für dich, für 
dich allein. Dh, fage etwas, Mutter. Habe ich die eine 
Liebe nur gefunden, um die andere gu verlieren? Sage 
mir nicht das. Dh, Mutter, du biſt graufam. (Steht auf 
und wirft jich fchluchzend auf ein Sofa.) 

Mrs. Arbuthnot Qu Hefte: Aber hat er wirklich eine 
zweite Liebe gefunden? 

Hefter: Sie wiflen, ich habe ihn immer geliebt. 

Mrs. Arbuthnot: Aber wir find fehr arm. 

Hefter: Wer iſt arm, wenn er geliebt wird? Oh, Feiner. 
Ich Hafle meinen Reichtum. Er ift eine Laſt. Laſſen Sie 
ihn mit mir £eilen. 

Mrs. Arbuthnot: Aber wir find entehrt. Wir zählen gu 
den Ausgeftoßenen. Gerald hat feinen Namen. Die 
Sünden ber Eltern ſollen heimgefucht werben an ben 
Kindern. Es ift Gottes Geſetz. 

Heſter: Ich hatte unrecht. Gottes Geſetz iſt nur bie Siebe, 

Mrs. Arbuthnot (ſteht auf, nimmt Hefter an der Hand und. geht 
langſam bort hinüber, wo Gerald, den Kopf in die Hände vers 
graben, auf dem Sofa liegt. Sie berührt ihn, und er blidt auf): 
Gerald, ich kann dir feinen Water geben, aber ich habe 
dir ein Weib gebracht. 

Gerald: Mutter, ich bin weder ihrer noch beiner würdig. 

Mrs. Arbuthnot: So fie zuerſt kommt, biſt du würdig. 
Und wenn du fort biſt, Gerald... mit... the — oh, 
dann benfe zuweilen an mich, Vergiß mich nicht, Und 
wenn du beteft, fo bete für mid. Wir follten beten, 
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wenn wir am glüdlichften find, und du wirft glücklich 
fein, Gerald. 

Hefter: Dh, Sie denken doch nicht daran, ung gu verlaflen ? 

Gerald: Mutter, du willft ung nicht verlaſſen? 

Mrs. Arbuthnot: Sch könnte Schande über euch bringen. 

Gerald: Mutter! 

Mrs. Arbuthnot: Auf kurze Zeit denn: Und wenn ihr 
mich laſſen wollt, immer in eurer Nähe. 

Heſter (u Mrs. Arbuthnot)y; Kommen Ste mit und in den 
Garten. 

Mrs. Arbuthnot: Später, fpäter. 

(Hefter unb Gerald ab.) 
(Mrd. Arbuthnot geht zur Tür links, bleibt vor dem Spiegel über dem 
Kaminſims fiehen und blidt hinein.) 
(Alice von rechts.) 

Alice: Ein Herr wünſcht Sie zu fprechen, gnädige Frau. 

Mrs. Arbuthnot: Sagen Ste, ich fei nicht zu Haufe. 
Zeigen Sie mir die Karte. (Mimme die Karte von der Schale 
und fieht darauf.) Sagen Sie, ich wolle ihn nicht empfangen. 

(Lord Illingworth teitt ein. Mrs. Arbuthnot fieht ihn im Spiegel und 

ſchrickt zuſammen, wendet ſich aber nicht um. Alice ab.) 
Mas können Sie mir zu fagen haben, George Harford ? 
Ste können mir nichts gu fagen haben. Sie müſſen dies 
Haus verlaffen. 

Lord Illingworth: Rachel, Gerald weiß jegt alles von 
dir und mir; alfo muß eine Anordnung getroffen werden, 
die ung allen dreien hilft. Sch verfichere dir, er wird in 
mir den reigendflen und großmütigſten Vater finden. 

Mrs. Arbuthnot: Mein Sohn kann jeden Augenblid 
eintreten. Sch habe Sie geftern abend gerettet. Viel, 
leicht bin ich nicht imſtande, Ste noch einmal zu retten. 
Mein Sohn fühlt meine Schande fhwer, furchtbar fehwer. 
Sch bitte Sie, zu geben. 


Lord Illingworth (etzt ih): Es traf fich geftern abend 
äußerft unglädlih. Die alberne Puritanerin, die eine 
Szene machte, weil ich fie küſſen wollte! Was kann ein 
Kuß wohl ſchaden? 

Mrs. Arbuthnot (wende fih): Ein Kuß kann dag Leben 
einer Frau vernichten, George Harford. Ych weiß dag. 
Sch weiß dag nur zu gut. 

Lord Illingworth: Darüber wollen wir jet nicht 
ftreiten. Heute handelt e8 fich wie gefleen um unferen 
Sohn. Ich Habe ihn außerordentlich gern, wie du weißt, 
und fo fonberbar eg dir fcheinen mag, ich habe fein Wer; 
halten geftern abend ungeheuer bewundert. Er griff für 
die hübſche Prüde mit wundervoller Pünktlichkeit zum 
Prügel. Er ift genau, wie ich mir einen Sohn gewünfcht 
hätte, Nur dag mein Sohn nie die Partei der Purita⸗ 
nerinnen ergreifen follte: das tft fiets ein Fehler. Nein 
Vorſchlag alfo ift diefer. 

Mrs. Arbuthnot: Lord Illingworth, mich intereſſiert fein 
Borfhlag von Ihnen. 

Lord Illingworth: Nach unferen lächerlichen englifchen 
Gefegen kann ich Gerald nicht legitimieren. Aber Ich Tann 
ihm meinen Beſitz hinterlafien. Illingworth ift natürs 
lich Majorat, aber es iſt eine langweilige Kaferne. Er 
fann Aſhby haben, dag tft viel Hübfcher. Harborough 
mit der beften Jagd im Norden Englands und dag Haus 
am St. James Square. Was kann ein Gentleman: in 
diefer Welt mehr verlangen? 

Mrs. Arbuthnot: Nichts, davon bin ich überzeugt. 

Lord Illingworth: Was den Titel angeht, fo iſt ein 
Titel in unferer demokratiſchen Zeit nur läſtig. Als 
George Harford Hatte ich alles, wag ich wünfchte. Jetzt 
babe ich faft alles, wa8 andere ſich wünfchen, und dag 
iſt nicht Halb fo hübſch. Nun, mein Vorfchlag ift diefer. 
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Mrs. Arbuthnot: Ich fagte Ihnen, er intereſſiert mich 
nicht, und ich bitte Sie, zu gehen. | 
Lord Sllingworth: Der Junge foll ſechs Monate bei 
dir fein, und die anderen ſechs bei mir. Das iſt doc 
volſkommen billig, nicht wahr? Du kannſt jede Penſion 

bekommen, die du willft, und leben, wo du willfl. Von 
deiner Vergangenheit weiß niemand außer mir und 
Gerald. Es bleibt natürlich noch die Yurttanerin, bie 
Puritanerin im weißen Muflelin, aber fie zähle nicht. 
Sie kann die Gefchichte nicht erzählen, ohne zu erflären, 
daß fie fih dagegen wehrte, daß man fie küßte, nicht 
wahr? Und alle Frauen würden fie für eine Närrin 
halten, und die Männer würden fie als langweilig an; 
fehen. Und du brauchft nicht gu fürchten, daß Gerald 
meine Erbfchaft entgehen würde. Ich brauche dir nicht 
erft zu fagen, daß ich nicht im geringften die Abficht habe, 
mich gu verheiraten. 

Mrs. Arbuthnot: Ste kommen zu fpät. Mein Sohn 
braucht Sie nicht mehr. Ste find nicht nötig. 

Lord Illingworth: Was meinft du, Rachel? 

Mrs. Arbuthnot: Ste find für Geralds Karriere nicht 
mehr nötig. Er braucht Sie nicht. 

Lord Illingworth: Ach verfiehe dich nicht. 

Mrs. Arbuthnot: Bliden Ste in den Garten. (Lord 

AMiingworth fieht auf und geht zum Benfter.) Ste ließen fich beſſer 

von ihnen nicht fehen: Ste weden unangenehme Ers 
innerungen. (Lord Illingworth blickt hinaus und ſchrickt zuſammen.) 
Sie liebt ihn. Ste lieben einander. Wir find ficher vor 

Ihnen, und wir gehen fort. 

Lord. Illingworth: Wohin? 

Mrs. Arbuthnot: Das werden wie Ihnen nicht fagen, 

und wenn Sie ung finden, fo werben wir Ste nicht 
kennen. Ste foheinen überrafcht. Welches Willlommen 
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wollten Sie von dem Mädchen erhoffen, deflen Lippen 
Ste zu beſchmutzen verfuchten, von dem Knaben, defien 
Leben Ste gefchänbet haben, von ber Mutter, deren 
Unehre von Ihnen herrührt? 

Lord Illingworth: Du bift hart geworden, Nachel. 

Mrs. Arbuthnot: Einft war Ih zu ſchwach. Es iſt gut 
für mich, daß ich mich geändert habe. 

Lord Illingworth: Jh war damals fehr jung. Mir 
Männer lernen das Leben zu früh kennen. 

. Mrs. Arbuthnot: Und wir Frauen lernen das Leben zu 
fpät kennen. Das tft der Unterfchted zwiſchen Mann und 
Stau. (Paufe.) 

Lord Illingworth: Rachel, ich will meinen Sohn haben. 
Mein Geld nüst ihm vielleicht jetzt nicht mehr. Ach nüge 
ihm vielleicht nicht mehr. Bringe und zuſammen, Rachel. 
a faunft es, wenn du willft. (Steht den Brief auf dem 

Mrs. AÄrbuthnot: In meines Sohnes Leben iſt kein 
Raum für Ste. Er intereſſiert ſich nicht für Sie. 

Lord Illingworth: Weshalb fchreibt er dann an mich? 

Mrs. Arbuthnot: Was meinen Sie? 

Lord Illingworth: Was für ein Brief iſt dies? (Bine 


ihn auf.) 

Mrs. Arbuthnot: Das it — nichts. Geben Sie ihn ber. 

Lord Illingworth: Er iſt an mich gerichtet. 

Mrs. Arbuthnot: Ste follen Ihn nicht öffnen. Ich vers 
biete Ahnen, ihn zu öffnen. 

Lord Jilingworth: Und in Geralds Handſchrift. 

Mrs. Arbuthnot: Er follte nicht abgefchidt werben. Er 
fchrieb diefen Brief heute morgen, ehe er mit mir ges 
fprochen hatte. Uber es tut ihm jegt leid, daß er ihn 
gefchrieben Hat, fehr leid. Sie follen ie nicht öffnen. 
Geben Sie ihn ber. 
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Lord Illingworth: Er gehört mir. (Öffnet ihn, fegt fih und 
lieft ihn langfam. Mrs. Arbuthnot beobachtet ihn unterdefien.) Du 
haft diefen Brief vermutlich gelefen, Rachel? 

Mrs. Arbuthnot: Nein. 

Lord Illingworth: Du weißt, was darin fleht. 

Mrs. Arbuthnot: Sa. 

Lord Illingworth: Ich gebe keinen Augenblid zu, daß 
der Junge recht hat mit dem, was er fagt. Sch gebe nicht 
zu, daß es meine Pflicht ift, dich zu heiraten. Sch leugne 
es entfchieden. Aber um meinen Sohn surüdzuerhalten, 
bin ich bereit — ja, ich bin bereit, dich zu heiraten, Nachel 
— und dich ſtets mit der Ehrfurcht und Achtung gu bes 
handeln, die meiner Frau gebührt. Ich will dich heiraten, 
ſobald du willſt. Ich gebe dir mein Ehrenwort. 

Mrs. Arbuthnot: Das Verſprechen haben Sie mir ſchon 
einmal gegeben und gebrochen. 

Lord Illingworth: Ich will es jetzt halten. Und das 

wird die zeigen, daß ich meinen Sohn mindeſtens fo ſehr 
liebe, wie du. Denn wenn ich dich heirate, Rachel, fo 
werde ich einigen Ehrgeiz aufgeben müflen. Und hohen 
Ehrgeiz, wenn es hohen Ehrgeiz gibt. 

Mrs. Arbuthnot: Ich lehne es ab, Ste zu heiraten, 
Lord Illingworth. 

Lord Illingworth: Sprichſt du im Ernſt? 

Mrs. Arbuthnot: Ja. 

Lord Illingworth: Bitte, nenne mir deine Gründe. 
Sie würden mich ungeheuer intereffieren. 

Mrs. Arbuthnot: Sch Habe fie ſchon meinem Sohn aus⸗ 
einandergeſetzt. 

Lord Illingworth: Sie waren vermutlich ungeheuer 
ſentimental, nicht wahr? Ihr Frauen lebt von euern 
Empfindungen und für ſie. Ihr kennt keine Philoſophie 
des Lebens 
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Mrs. Arbuthnot: Sie haben recht. Wir Frauen leben 
von unferen Empfindungen und für fie. Won unferen 
Leidenſchaften und für ſie, wenn Sie wollen. Ich habe 
zwei Leidenſchaften, Lord Illingworth: meine Liebe zu 
ihm und meinen Haß gegen Sie. Die können Sie nicht 
töten. Die eine nährt die andere. 

Lord Illingworth: Was für eine Liebe iſt das, die den 
Haß zum Bruder braucht? 

Mrs. Arbuthnot: Es iſt die Liebe, die ich für Gerald hege. 
Finden Sie das ſo furchtbar? Nun, es iſt furchtbar. 
Jede Liebe iſt eine Tragödie. Ich habe Sie einmal ge⸗ 
liebt, Lord Illingworth. Oh, was für eine Tragödie 
für eine Frau, wenn ſie Sie geliebt hat. 

Lord Illingworth: Alſo lehnſt du tatfächlich ab, mich 
zu heiraten? 

Mrs. Arbuthnot: Ja. 

Lord Illingworth: Weil du mich haßt? 

Mrs. Arbuthnot: Ja. 

Lord Illingworth: Und haßt mich mein Sohn wie du? 

Mrs. Arbuthnot: Nein. 

Lord Illingworth: Das freut mich, Rachel. 

Mrs. Arbuthnot: Er verachtet Sie nur. 

Lord Illingworth: Wie ſchade! Wie ſchade für ihn, 
meine ich! 

Mrs. Arbuthnot: Täufche dich nicht, George. Kinder 
beginnen damit, daß fie ihre Eltern Tieben. Nach einer 
Weile beurteilen fie fie. Selten, wenn je, verzeihen fie 
ihnen. 

Lord Illingworth (lieſt den Brief noch einmal duch): Darf 
ih fragen, duch welche Gründe du den jungen, ber 
diefen Brief ſchrieb, diefen fchönen, leidenſchaftlichen 
Brief, überzeugt haft, daß du feinen Vater nicht heiraten 
durfteſt/ den Vater deines eigenen Kindes? 
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Mrs. Arbuthnot: Nicht ich habe ihn bavon überzeugt. 
Eine andere. 

Lord Illingworth: Welche Fin-de-sieclesYerfon ? 

— ———— Die Puritanerin, Lord Illingworth. 

Lord Illingworth (uct, ſteht dann langſam auf und geht zu 
dem Tiſch, auf dem fein Hut und feine Handſchuhe liegen. Mrs. 
Arbuthnot ſteht dicht am Tiſch. Er nimmt einen der Handſchuhe und 
sieht ihn langſam an): So bleibt bier für mich nicht viel 
zu tun, Rachel? 

Mrs. Arbuthnot: Nichts. 

Lord Illingworth: So iſt es ein Abſchied? 

Mrs. Arbuthnot: Auf ewig diesmal, hoffe ich, Lord 
Illingworth. 

Lord Illingworth: Wie ſeltſam! In dieſem Augenblick 
ſiehſt du genau aus wie in der Nacht, als du mich vor 
zwanzig Jahren verließeſt. Du haſt denſelben Ausdruck 
um den Mund. Auf mein Wort, Rachel, mich hat keine 
Frau mehr geliebt als du. Du gabſt dich mir wie eine 
Blume, mit der ich tun konnte, was ich wollte. Du warſt 
das hübſcheſte Spielzeug, ber fafsinierendfte Heine 
Noman... (Sieht die Uhr) Ein viertel vor zwei! Muß 
nah Hunftanton zurüdfchlendbern. Vermutlich werde ich 
dich dort nicht wiederfehen. Tut mir leid. Wirklich. Es 
war ein intereflantes Erlebnis, unter Leuten feines eigenen 
Standes, wo man fie noch dazu ganz ernfthaft behandeln 
mußte, feine Mätreffe wieberzufinden und feinen — — 

(Mrs. Arbuthnot greift den Handfhuh auf und fchlägt Lord Illing⸗ 

worth damit ind Geficht. Lord Illingworth fährt zuſammen. Ihn bes 

täubt der Schimpf feiner Züchtigung, dann bezwingt er fich, geht zum 

Senfter und fieht zu feinem Sohn hinaus. Seufjt und verläßt dag Zimmer.) 

Mrs. Arbuthnot (finte ſchluchzend aufs Sofa): Er hätte eg 
gefagt. Er hätte es gefagt! 

(Hefter unb Gerald treten vom Garten herein.) 
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Gerald: Nun, liebe Mutter, du biſt ſchließlich Hoch nicht 
herausgefommen, fo kommen wir, um bich zu holen. 
Mutter, dur Haft doch nicht geweint? (Kniet neben Ihe nieder.) 

Mrs. Arburhnot: Mein Junge! Mein Junge! Mein 
unge! (Laßt ihre Finger durch fein Haar gleiten.) 

Hefter (tritt Herzu): Uber du haft jet zwei Kinder. Du 
willſt mich zur Tochter? 

Mrs. Arbuthnot Glidt auf): Würdeſt du mich zur Mutter 
wählen? 

Hefter: Von allen Frauen, die ich je gekannt habe, dich! 

(Ste gehen zur Tür, die in ben Garten führt, einander umſchlungen 

baltend. Gerald geht zum Tiſch links, um feinen Hut gu holen, Als er 

fih umdreht, fieht ee Lord Illingworths Handſchuh auf dem Boden 
Itegen und hebt Ihn auf.) 

Gerald: Hallo, Mutter, wen gehört der Handſchuh bier? 
Du haft Befuch gehabt?! Wer war ba? 

Mrs. Arbuthnot (drehe fih um): Oh, niemand. Niemand 
befonder8 — ein Mann ohne Bebentung. 


(VBorhang.) 








&in idealer Satte 
Scaufpiel in vier Akten 
Überfegt von Alfred Neumann 


13 Wildes Werte U 


Sämtliche Nechte vorbehalten 
Die Aufführung diefer Mberfegung iſt nur mit Erlaubnis 
des Verlages geftattet 


Frank Harris, dem kraftvollen, ausgezeichneten 
Künftler, dem ritterlichen, edeldentenden Freunde 
ald ein geringes Zeichen feiner Dankbarkeit. 
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Derfonen des Stückes: 


Earl of Caverſham, Ritter des Hoſenbandordens. 

Viscount Soring, fein Sohn. 

Sir Robert Ehiltern, Baronett, UntersStaatsielretär im Aus⸗ 
wärtigen Amte. 

Vicomte de Nanjac, Attaché der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft in 
London. | 

Me. Montfort. 

Mafon, Kellermeifter bei Ste Robert Ehiltern. 

Phipps, Diener bei Lord Goring. 

Sameg, 

Harold, Lakaien. 

Lady Chiltern. 

Lady Markby. 

Die Gräfin Baſildon. 

Mes. Marchmont. 

Mabel Chiltern, Sir Roberts Schweſter. 

Mrs. Cheveley. 


Schauplatz des Stückes: 


Erſter Alt: Der achteckige Salon im Hauſe Sie Robert Chilterns, 
Grosvenor Square. 

Zweiter Akt: Schreibzimmer im Hauſe Sir Robert Chilterns. 

Dritter Ale: Bibliothekszimmer in Lord Gorings Hans, Curzon 
Street. 

Vierter Alt: Diefelbe Szene wie Im zweiten Akt. 


Zeit: Die Gegenwart. 
Drt: London, 


Die Handlung des Städes ſpielt fich in vierundzwanzig Stunden ab. 


‚Erfter Akt 


Der achtedlige Salon im Haufe Sir Robert Ehliterns, Grosvenor Square. 
Der Salon — taghell beleuchtet — von Bäften überflutet. Auf bem 
oberften Abſatz der Treppe Lady Ehiltern, der Typus ernfter, griechts 
ſcher Schönheit, im Alter etwa von ſiebenundzwanzig Jahren. Die Lady 
empfängt die Säfte bei ihrer Ankunft. Im Stiegenhaus ein ſchwerer 
Kronleuchter mit brennenden Kerzen, ihre Licht fällt auf einen mächtigen 
Gobelin aus dem achtzehnten Jahrhundert, ber die Wand des Stiegens 
haufes einnimmt. Er ftelle ben „Triumph der Liebe” nach einer Zeich⸗ 
nung von Boucher dar. Nechts Eingang zum Mufikimmer. Man Hört 
die gedämpften Töne eines Streichquartettes. Lints führt der Eingang 
u andern Empfangsräumen. Mrs. Marhmontund Lady Bafildon, 
wei auffallend Häbfche Frauen, von der Zartheit feiner Nippesfiguren, 
auf einem Sofa Louis XVI. Das Presidfe in ihrem Wefen hat einen ges 
wiſſen pilanten Reiz. Wattean hätte die beiden mit Vergnügen gemalt. 


Mrs. Marchmont: Geht bu heute abend noch gu Hart⸗ 
locks, Margarete? 

Lady Bafildon: Vielleicht. Und du? 

Mrs Marhmont: Ja. Ihre Soireen find gräßlich langs 
weilig, findeft du nicht auch? 

Lady Bafildon: Gewiß. Ich weiß nicht, warum Ich hingehe. 
Ich weiß überhaupt nicht, warum Ich irgendwohin gehe. 

Mrs. Marchmont: Zu den Ehiltern fomme ich, um 
zu bilden. 

Lady Baſildon: Ich haſſe Bildung. 

Mes. Marchmont. Ich auch. Sie bringt einen fat auf 
dasfelbe Niveau mit Gevatter Schneider und Handſchuh⸗ 
macher, nicht? Aber die gute Gertrud Ehiltern pretigt 
mir immer, ich mäfle mir einen feriöfen Lebenszweck 
fuchen. So komme ich denn hierher Ins Haus und frahte, 
ihn zu finden, 

Lady Baſildon (die Seſellſchaft Iorgnettierend): Ich bemerle 
heute niemand hier, der auch nur annaͤhernd die Be⸗ 
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zeichnung „Lebenszweck“ verdiente. Mein Tifchherr bat 
mich bie ganze Zeit nur über feine Frau unterhalten, 
Mrs. Marchmont: Zu gefhmadlog! 
Lady Baftldon: Schauderhaft! Und worüber bat dein 
Tiſchherr denn gefprochen ? 
Mrs. Marhmont: Über mid. 
Lady Baſildon (ma): Und hat dich das intereffiert? 
Mrs. March mont (den Kopf ſchüttelnd): Nicht im geringften. 
Lady Bafıildon: Was für Märtyrer wir find, Margarete! 
Mrs. March mont (fih erhebend): Und wie gut dag Kleider, 
Oliva! (Sie fiehen auf und gehen auf das Muſikzimmer gu. Der 
Vicomte be Nanjac, ein junger Attaché, ebenfo berühmt wegen 
feiner Krawatten, wie wegen feiner Anglomanie, nähert fich ihnen 
.. mit einer tiefen Verbeugung und zieht fie in ein Gefpräd.) 
Mafon (vom Treppenabfag Gäfte ankündigend); Mr. und Lady 
Jane Barford. Lord Caverſham. 
(Eord Eaverfham, ein Sreis von ſiebzig Jahren, tritt ein; er trägt 
den NHofenbanborben mit dem Stern, Peiner Mhigenpus, erinnest 
- .. Jebhaft an bie Porträte von Lawrence.) 
Bord Eaverfham: Guten Abend, Lady Ehiltern! Iſt mein 
Söhnchen, der Taugenichts, (dom da? 
Lady Ehiltern dägelnd): Ich glaube nicht, daß Lord Goring 
ſchon erſchienen iſt. 
Mabel Chiltern (auf Lord Caverſham zulommend): Warum 
nennen Sie Lord Goring einen Taugenichts? | 
(Mabel Chiltern iſt das Prototyp vollendeter englifcher Schoͤnheit, 
Typus Upfelbläte. Auf ihr ruht dee Duft und die natärliche Anmut 
einer Blume, Leuchtendes, gewelltes Haar, ber Heine Mund mit feinen 
geöffneten Lippen erwartungsvoll wie der eines Kindes. Sie befist das 
fafzinierend Tyranniſche der Jugend und bie hinreißende Unbefangens 
heit der Unſchuld. Bei Menfchen mit gefundem Denken erwedt fie keine 
Neminifgenz an irgendein Kunſtwerk. Aber eigentlich gleicht fie Doch 
einer Tanagrafigur. Sagte man Ihe das — fie wäre recht ungehalten.) 
— Caverſham: Weil er fein Leben fo mäßig vers 
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Mabel Ehiltern: Wie können Sie das fagen?! Er reitet 
doch um gehn Uhr morgens In den Hyde⸗Park, geht dreis 
mal die Woche in die Dper, macht mindefteng fünfmal 
täglich Toilette und diniert während der Saiſon alls 
abendlih auswärts. Und das nennen Sie ein müßiges 
Leben? 

Lord Eaverfham (betrachtet fie mit gutmätigem Augenzwinkern): 
Sie ſind eine entzückende junge Dame! 

Mabel Chiltern: Wie liebenswürdig, mir das zu ſagen, 
Lord Caverſham! Beſuchen Sie uns doch öfter. Sie 
wiſſen, daß wir jeden Mittwoch empfangen, und Sie 
machen mit Ihrem Stern ſo gute Figur! | 

Lord Caverſham: Ich mache jeßt nirgends mehr Beſuche, 


ich habe die Londoner Geſellſchaft überſatt. Ich hätte ja 


nichts dagegen, bei meinem Schneiber eingeführt zu 

- werden, er wählt wenigſtens wie fich’8 gehört; aber Das 
gegen möchte ich mich energifch verwahren, die Mobdiftin 
meiner Frau gu Tifche führen zu müflen. Sch habe Lady 
Eaverfhams Hüte nie vertragen. 

Mabel EHiltern: Oh, ich fchwärme für die Londoner Ges 
ſellſchaft! Ich finde, daß fie fich fehr gu Ihrem Vorteil 
verändert hat. Set befteht fie nur mehr aus dummen 
- Beaur und geiftreihen Narren. Genau ſo, wie die Ge⸗ 
ſellſchaft ſein ſoll. 

Lord Caverſham: Hm! Und was iſt Lord Goring? Dum⸗ 
mer Beau oder das andere? 

Mabel Chiltern (ernſth: Lord Goring habe Ich big heute, in 
eine ganz ſpezielle Klaffe einreihen malen: Aber er ent⸗ 
wickelt ſich ausgezeichnet. 

Lord Caverſham: Wozu? 

Mabel Chiltern (mit einer kleinen Verbeugung): Das hoffe 
ich Ihnen bald ſagen zu können, Lord Caverſham! 

Mafon (Säfte ankändigend): Lady Markby. Mrs. Cheveley. 
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(Lady Markby und Mrs. Cheveley treten ein. Lady Markby, 

eine llebenswärdige, freundliche, einfache Fran mit grauem Haar à la 

Marauife, echte Spigen. Mrs. Cheveley, bie fie begleitet, Ift groß und 

ziemlich ſchmächtig. Sehr dünne, ſtark gefärbte Lippen, eine Spur von 

Houge auf dem blaſſen Geficht. Venetianerrotes Haar, Aölernafe, langer 

Hals. Die Schminke hebt noch die natärliche Bläffe ihres Gefichtes. 

Grausgräne Augen, bie raſtlos umherwandern. Tollette Heliotrop mit 

Brillanten. Mrs. Eheveley mit ihrer orchideenhaften Erfcheinung muß 

jedermanns Sintereffe erregen. In allen ihren Bewegungen Ift fie außers 

ordentlich grasiös. Alles in allem ein Kunftwerk, aber man merkt ben 
Einfluß zu vieler Schulen.) 

Lady Markby: Guten Abend, liebe Gertrud! Es war fehr 
freundlich von Ihnen, mir zu erlauben, meine Sreundin, 
Mrs. Cheveley, mitzubringen. Zwei fo entzüdende Frauen 
mäflen einander kennenlernen. 

Lady Chiltern (geht Mrs. Cheveley mit liebenswärbigem Lächeln 
entgegen. Dann bleibt fie plöglich ſtehen und verbeugt ſich ziemlich 
uchdhaltend): Mir fcheint, daß Mrs. Cheveley und ich eins 
ander fhon früher begegnet find. Ich wußte nicht, daß fie 
ein zweites Mal geheiratet hat. 

Lady Markby (heiter): Ach, heutzutage heiraten die Leute 
fo oft fie fönnen, nicht wahr? Das ift höchfter Schill. (Sur 
Herzogin von Marpborough): Liebe Herzogin, wie geht's dem 
Herzog? Am Kopf vermutlich noch immer ſchwach? Das 

- war ja nur gu erwarten, nicht wahr? Sein guter Vater 
war gerade fo, es geht Doch nichts über die Raffe, nicht wahr ? 

Mrs. Che veley (mit iprem Faͤcher fpielend): Aber find wir wirk⸗ 
lich einander ſchon einmal begegnet, Laby Ehiltern? Ich 
kann mich nicht erinnern, mo das gewefen wäre, ich war ſo 

lange weg von England. 

Lady Ehiltern: Wir haben gufammen bie Schule befucht, 
Mrs. Eheveley. 

Mrs. Cheveley c(hochmutig): Wirklich? Meine Schulzeit 
habe ich ſchon ganz vergeflen, ich erinnere mich nur uns 

deutlich, daß fie efelhaft war. 
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Lady Ehiltern Cash: Das wundert uni nicht! 

Mrs. Cheveley (in ihrem füßeflen Ton): Lady) Ehiltern, ich bin 
außerordentlich geſpannt darauf, Ihren geiſtreichen Herrn 
Gemahl kennenzulernen. Seitdem er im Auswaͤrtigen 
Amt iſt, ſpricht man in Wien ſo viel von ihm. Die Zei⸗ 
tungen können ſogar ſchon feinen Namen richtig ſchreiben. 
Dazu gehört auf dem Kontinent Berühmtheit. 

Lady Ehiltern: Ich glaube kaum, daß fich zwiſchen Ihnen 
und meinem Gatten irgendein Berührungspuntt finden 
wird, Mrs. Cheveley. (Entfernt fi.) 

Bicomte be Nanjac: Dh, chere Madame, quelle sur- 
prise! Seit Berlin habe ich Ste nicht mehr gefehen! 

Mrs. Cheveley: Seit Berlin, Vicomtel Das find fünf 
Fahre! 

Bicomte de Nanjac: Und dabei find Sie jünger und 
fhöner alg je. Wie ftellen Ste dag an? 

Mrs. Cheveley: Indem ich mich prinzipiell nur mit fo 
duch und ducch reisenden Menfchen unterhalte, wie Sie 
zum Beiſpiel find. 

Vicomte de Nanjac: Dh, Ste fehmeicheln, Ste ſchmieren 
mir Honig um den Mund, wie man hier fagt. 

Mrs. Cheveley: Sagt man das bier wirklich? Das iſt ja 
abfcheulich ! 

Vicomte de Nantac: Sa, fie haben bier eine herrliche 
Sprache, fie follte mehr befannt fein. 

(Sie Robert Ehiltern tritt ein. Ein Mann in den Vierzigern, aber 

fünger ausfehend. Slatt raflert, feingefchnittene Züge, dunkle Haare 

und Augen. Eine markante Perfönlichkeit, Kein populärer Mann — 
dazu iſt er gu viel Perſoönlichkeit. Aber von den Engeren feines Kreifes 
wird er aufs höchfte bewundert, vom großen Publitum fehr geachtet. 

Seine Note ift vollendete Diftinftion mit einem leichten Anflug von 

Stolz. Man fühlt, daß er fich feines Erfolges bewußt iſt. Nervöfes 

Temperament, müder Bid. Kinn und Mund, hart gefchnitten, bilden 

einen auffallenden Kontraft zum romantifchen Ausdruck ber tiefliegenden 
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Augen, Diefer Gegenſatz läßt auf eine faft völlige Trennung von Leidens 
(haft und Urteilskraft fchließen, als ob Gedanken und Gefühle mit einem 
ſtarken Aufgebot an Willenskraft in getrennte Sphären verfegt wären. 

Nervds zitternde Nafenflägel, feine, ſchlanke Hände. Es wäre falſch, Sir 

Robert Ehiltern fhön im malerifchen Sinne gu nennen. Für Malerifchs 

Schönes tft das Parlament nicht der richtige Drt; aber Ban Dyck hätte 

feinen Kopf gerne porträtiert.) 

Sir Robert Chiltern: Guten Ubend, Lady Markby! 
Hoffentlich Haben Ste Sir John mitgebracht? 

Lady Markby: Dh, ich habe eine viel reigendere Perfon mits 
gebracht, ale Sir John! Sir Johns Laune Ift direkt uns 
erträglich geworben, ſeitdem er fich feriög mit Politik bes 
faßt. Jetzt, wo das Parlament verfucht, fih näglich zu 

. betätigen, fiftet e8 nichts ald Schaden. 

Sir Robert Ehiltern: Hoffentlich nicht, Lady Markby! 
jedenfalls tun wir unfer Möglichſtes dazu, um die Zeit 
aufs befte zu vertrödeln, nicht wahr? Wer ift aber bie 
reizende Perfon, die mitzubringen Sie fo gütig waren? 

Lady Markby: Ihr Name ift Mrs. Cheveley, von dem 
Dorfetfhire Cheveleys, glaube ih. Genau weiß ich es 

wirklich nicht. Heutzutage mifchen ſich die Familien zu 
fehr. Am Ende ermeift fich jeder als jemand anders. 

Sir Robert EHiltern: Mrs. Cheveley? Der Name kommt 

"mir befannt vor, . 

Lady Markby: Sie iſt eben erft aus Wien angelommen. 

Str Robert Chiltern: Ach ja! Jetzt glaube ich zu willen, 
wen Sie meinen. 

Lady Markby: Ste kommt dort überall herum und weiß 

die entzückendſten Standälchen von allen ihren Freunden. 
Ich muß wirklich naͤchſten Winter nach Wien gehen. Hofs 
fentlich ift bei dee Botfchaft ein angenehmer Chef. 

Sir Robert Ehiltern: Wenn nicht, fo wird man ben 
Botſchafter fiher abberufen. Ich Bitte, zeigen Sie mir 
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Lady Markby: Erlauben Ste mir, Ste vorzuftellen. (Zu 

WMrs. Cheveley.) Liebe Mrd. Cheveley, Sir Nobert Ehiltern 
vergeht vor Sehnfucht, Sie kennen zu lernen. 

Sir Robert Chiltern (fi verbeugend): Jedermann vergeht 
vor Sehnfucht, bie entzüdende Mrs. Cheveley kennen zu 
lernen. Unſere Attachés berichten uns ſchon Aber nichts 
anderes mehr. 

Mrs. Cheveley: Meinen Dank für das Kompliment, Sir 
Robert. Eine Belanntfchaft, die mit einem Kompliment 

beginnt, muß unbedingt mit echter Freundſchaft enden. 
Sie beginnt auf die richkige Urt. Eben mache ich auch die 
Entdedung, daß ich Lady Chiltern bereits Tonne. 

Sir Robert Ehiltern: Wirklich? 

Mrs. Cheveley: Jawohl. Sie hat mich vor einigen Mis 
nuten daran erinnert, daß wir zuſammen bie Schule bes 
fucht Haben. Sch erinnere mich jeßt auch genau Daran. Sie 

. erhielt immer den Preis für gutes Betragen. 

Sir Robert Chiltern (lägelnd): Und wofür haben Sie 
Preiſe bekommen, Mrs. Cheveley? 

Mrs. Cheveley: Meine Preiſe habe ich erſt ſpaͤter im Leben 
errungen. Für gutes Betragen glaube ich nicht — ich weiß 
es nicht mehr. 

Sir Robert Ehiltern: Sicher waren es Preife für irgend 
etwas Scharmantes! 

Mrs. Cheveley: Ich wäßte nicht, daß man bie Frauen 
ftets für ihren Scharm belohnt. Ach glaube fogar eher, 
daß man fie zumeift dafür beftraft. Sicher ift, daß heut⸗ 

zutage die Frauen duch nichts fo alt gemacht werben, 
wie durch die Ausdauer ihrer Anbeter. Sonft wüßte ich 
mir feinen andern Grund dafür, warum bie meiften hübs 
fhen Frauen Londons fo fehredlich abgehärmt ausfehen. 

Sir Robert Ehiltern: Wie feift diefe Philofopbie klingt! 
Sie, Mrs, Cheveley, Haffifizieren gu wollen, wäre gerabes 
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zu unverfroren; aber darf ich fragen, ob Sie in Ihrem 
innerften Herzen Optimiſtin ober Peſſimiſtin find !? Opti⸗ 
mismus und Peſſimismus fcheinen bie beiden einzigen 
fafhionablen Bekenntniſſe zu fein, die ung modernen 
Menfchen noch geblieben find. 

Mrs. Cheveley: Dh, ich befenne mich zu feinem von beiden. 
Der Optimismus beginnt mit breitem Grinfen, und ber 
Peſſimismus endet mit blauen Brillen, Übrigens iſt 
beides nichts als Pofe. 

Sir Robert Ehiltern: Sie ziehen alfo Natürlichkeit 
vor? | 

Mrs. Cheveley: Zuweilen. Uber auch dag iſt eine Poſe, 
die man nur ſchwer burcchführt. 

Sir Robert Chiltern: Was würden bie modernen pſycho⸗ 
logiſchen Schriftfteller, von denen man fo viel hört, zu 
einer derartigen Theorie ſagen? 

Mrs. Eheveley: Darin liegt ja eben bie Stärke der Frau, 
daß die Pinchologie für fie feine Erflärung findet. Männer 
fann man erklären, Frauen — nur verehren. 

Sir Robert Ehiltern: Sie glauben alfo, daß bie Wiſſen⸗ 
ſchaft das Problem der Fran nicht zu Iöfen vermag? 
Mrs. Eheveley: Die Wiffenfchaft kann Irrationellem 
niemals beikommen. Deshalb blüht ihre auch im diefer 

Melt feine Zukunft. 

Sir Robert Ehiltern: Und die Fran repräfentiert Das 
Irrationelle? 

Mrs. Cheveley: Jedenfalls die elegante Frau. 

Sir Robert Chiltern (mit einer hoͤflichen Verbeugung): ch 
fürchte, Ihnen darin nicht beiſtimmen gu können. Aber 
nehmen Sie doch gefälligft Platz. Und fagen Sie, Bitte, 
was Ste dazu veranlaßt hat, ihr lachendes Wien mit 
unferem nebligen London zu verfaufchen — ober ftelle ich 
etwa eine indiskrete Stage? 
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Mrs. Cheveley: Fragen find niemals indiskret, nur Ants 
worten find es zuweilen. 

Sir Robert Ehiltern: So darf ih Immerhin fragen, ob 
Ihre Reife nur Vergnügungss oder auch politifchen 
Sweden dient? 

Mrs. Eheveley: Die Politik ift mein einziges Vergnügen. 
Sie wiffen, heutzutage gilt es nicht als faſhionabel, gu 
flieten, ehe man vierzig, oder romantifch gu fein, ehe man 
fünfundviersig Jahre alt if. Deshalb bleibt ung armen 
Stauen von wirklich oder angeblich noch nicht dreißig 
Sahren kein anderer Ausweg, ald uns mit Politik oder 
Philanthropie zu befaffen. Die Phllanthropie iſt aber 
heute allem Anfchein nach einfach ber legte Ausweg der⸗ 
jenigen, bie ihre Mitmenfchen ärgern wollen. Ich ziehe 
die Politif vor, ich glaube, fie — ſteht mir beſſer! 

Sir Robert EHiltern: Ein politifches Leben iſt eine eble 
Laufbahn. 

Mrs. Cheveley: Zumellen. Manchmal iſt bie Politik auch 
Bloß ein fchlaues Spiel, Sie Robert, und manchmal nur 
grober Unfug. 

Sir Robert Ehiltern: Und was tft fie für Ste? 

Mrs. Cheveley: Für mih? Eine Kombination von allen 
dreien. (Läßt ihren Fächer fallen.) 

Sir Robert EhHiltern (den Bäder aufpebend): Erlauben 
Sie! 

Mrs. Cheveley: Ach danke. 

Sir Robert Ehiltern: Nun haben Ste mir aber noch 
immer nicht den Grund genannt, aus dem Sie Lonbon fo 
plößlich mit Ihrer Anweſenheit beehren. Die Saifon geht 
ihrem Enbe entgegen. 

Mrs. Cheveley: Dh, ich fümmere mich nicht um bie Lon⸗ 
doner Saifon. Für meinen Geſchmack geht es mir dort 
ſozuſagen gu „ehelich” zu: handelt es fich Doch immer nur 
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. am 'die Jagd nach oder um die Flucht vor dem Ehes 
satten. Ich wänfchte, Sie gu freffen. Sa, Stiel Gie 

wiſſen, wie groß weibliche Neugierde ift, faft fo groß wie — 
die dee Männer! Ich wollte Sie zu gerne kennen lernen 
und Sie bitten, mir einen Dienft gu erweifen. 

Sir Robert Ehiltern: Hoffentlich handelt es fich um Feine 

Bagatelle, Mrs. Cheveley. Bagatellen machen bie größte 


Mühe. 

Mrs. Eheveleny (nach kurzer Überlegung): Nein, ich halte es 
für feine Bagatelle. 

Sir Robert Ehiltern: Um fo beſſer! Worum handelt 

es ſich alfo? 

Mrs. Cheveley: Davon ſpaͤter. (Steht auf.) Darf ich jetzt 

Ihr ſchönes Haus befichtigen ? Sch höre, daß Sie wunder; 
volle Bilder haben. Der arme Baron Arnheim — ers 
Innern Sie ſich noch feiner? — hat mir oft ersählt, baß 

Sice einige herrliche Corots hätten. 

Sir Robert EHiltern (faft unmerklich zuſammenzuckend): Waren 

. Ste mit Baron Arnheim genau befannt? 

Mrs. Cheveley: Intim. Und Sie? 

Sir Robert Ehiltern: Ja, ich habe Ihn einft gefannt. 

Mrs. Eheveley: Er war ein bewundernswerter Mann, 
nicht wahr? | 

Sir Robert Ehiltern (nad einer Paufe); Er war in vielen 
Beziehungen fehr bemerfenswert. 

Mrs. Cheveley: Sch habe es oft innerlich bedauert, daß 

- er niemals feine Memoiren gefchrieben hat. Sie wären 

ſehr intereffant geworden. 

Sir Robert Ehiltern: Gewiß, er kannte Menfchen und 
Städte fo gut wie Odyſſeus. 

Mrs. Cheveley: Dabei ohne den unangenehmen Nachteil, 

: eine Penelope zu Haufe zu haben. 

Mafon: Lord Goring. 
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(Lord Soring tritt ein. Vierunddreißig Jahre alt; behauptet aber, 

jünger zu fein. Difjipliniertes, ruhig⸗kuͤhles Geſicht. Klug ohne Auf- 

beinglichteit. Ihm, dem tadellofen Dandy, wäre e8 peinlich, für romans 

tiſch zu gelten. Jongleur des Lebens, auf dem beiten Buße mit aller Welt. 

Laßt fich mit Vorliebe —— — ſich dadurch eine gefeſtigte 

8 n. 

Sir Robert Chiltern: Guten Abend, lieber Artur! Ger 
flatten Sie mir, Mrs. Cheveley, Ihnen Lord Goring, 
Londons gewiegteften Flaneur, vorzuftellen. 

Mrs. Cheveley: Ich bin Lord Goring ſchon einmal bes 
gesnet. 

Lord Goring (ich verbeugend): ch glaubte nicht, Ste würden 
fih meiner noch erinnern, Mrs. Chevelen. 

Rrs. Cheveley: Ich habe ein ausgezeichnetes Gedächtnis. 
Sie find noch Junggeſelle? 

Lord Goring: Jh — denke. | 

Mrs. Eheveley: Hochromantiſch! 

Lord Spring: Sie teren, ich bin nicht romantiſch, dazu 
bin ich noch zu Jung. Ich überlaffe das älteren Leuten. 

Sir Robert Ehiltern: Lord Goring iſt das Produkt von 
Boodles Elub, Mrs. Cheveley. 

Pre. Cheveley: Er macht diefer Inſtitution auch alle 
Ehre, 

Lord Goring: Werden Ste lange in London bleiben, 
wenn ich fragen darf? 

Mrs. Cheveley: Das hängt teils vom Wetter, teils von 
der Küche und feild von Sir Robert ab. 

Sir Robert Ehiltern: Hoffentlich wollen Sie ung nicht 
in einen europäifchen Krieg verwideln? | 

Mrs. Cheveley: Gegenwärtig befteht Feine Gefahr! (Sie 


nidt lächelnd Lord Goring gu und verläßt in Begleitung Sir Robert 
Ehilterng den Salon.) 


(Lord Goring geht läffig auf Mabel Chiltern zu.) 
Mabel Ehiltern: Sie fommen fpät! | 
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Lord Goring: Haben Ste mich vermißt? 

Mabel Chiltern: Gemwaltig. 

Lord Soring: Dann bedauere Ich fehr, nicht länger ausge⸗ 
blieben zu fein. ch laſſe mich gerne vermiflen. 

Mabel Ehiltern: Sie find ein Egoift. 

Lord Soring: Das bin Ih auch. 

Mabel Ehiltern: Ste fehlldern mir mit Morliebe Ihre 
ſchlechten Eigenſchaften, Lord Goring. 

Lord Goring: Bis jetzt war's erſt die Hälfte, Miß Mabel. 

Mabel Chiltern: Iſt die andre ſehr arg? 

Lord Goring: Schauderhaft! Wenn ich bei Nacht dran 
denke, ſchlafe ich ſofort ein. 

Mabel Chiltern: Mich begeiſtern Ihre ſchlechten Eigens 
—— Ich moͤchte nicht, daß Sie nur eine davon auf⸗ 
geben. 

Lord Goring: Wie freundlich von Ihnen! Sie ſind ja 
immer ein Engel. Apropos, ich wollte Sie etwas fragen, 

WMiß Mabel. Wer hat Mrs. Cheveley hierher gebracht, 
die Dame in Helioteop, die mit Ihrem Bruder gerade 
das Zimmer verlafien bat? | 

Mabel Chiltern: Ach, Ich glaube, daß Lady Markby fie 
mitgebracht hat. Warum fragen Sie? 

Lord Soring: Bloß deswegen, weil ich fie viele Jahre nicht 
gefehen habe. 

Mabel Chiltern: Eine finnlofe Begründung. 

Lord Soring: Alle Srände find finnlos. | 

Mabel Ehiltern: Zu welcher Sorte Frauen gehört fie? 

Lord Soring: Ber Tag iſt fie ein Gente, bei Nacht eine 

.  Beaute, 

Mabel Ehiltern: Ste mißfaͤllt mir ſchon jetzt. 

Lord Soring: Ein Beweis für Ihren bewunderungs⸗ 
würdigen Sefhmad,. 
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Vicomte de Nanjac (näher tretend): Das junge Mädchen 
in England iſt der Lindwurm, ber ben guten Geſchmack 
hütet, nicht wahr? Einfach der Lindwurm des guten 
Geſchmackes. 

Lord Goring: So ſteht's wenigſtens immer in ben Zei⸗ 
tungen. | 

Vicomte de Nanjac: Ich lefe alle englifchen Zeitungen, 
ich finde fie fo amäfant. 

Lord Goring: Dann mäffen Sie entſchieden zwiſchen den 
Bellen lefen, mein lieber Nanjac. 

Vicomte de Nanjac: Das würde ich gerne fun, mein 
Profeſſor tft aber dagegen. (3u Mabel Epiltern.) Darf ich 
Sie ins Muſikzimmer begleiten, Mademoifelle ? 

Mabel Chiltern (enttaͤuſcht dreinblidend): Mit Vergnügen, mit 
größtem Vergnügen! (3u Lord Goring.) Kommen Sie nicht 
auch ind Muſikzimmer? 

Lord Goring: Nicht, wenn muflsiert wird, Miß Mabel, 

Mabel Chiltern (mir Ernfd: Es iſt deutſche Muſik, Davon 
würden Sie doch nichts verſtehen. (Verläßt mit dem Vicomte 
de Nanjac den Salon, Lord Eaverfham geht auf feinen Sohn zu.) 

Lord Eaverfham: Nun alfo, was freibft du hier? Wohl 
die Zeit vertröbeln, wie gewöhnlih? Du follteft ſchon gu 
Bett fein, du bleibft gu lange auf. Sch habe davon gehört, 
daß du unlängft bei Lady Rufford big vier Uhr früh ges 

tanzt haſt. 

Lord Goring: Nur bis dreiviertel vier, Papa. 

Lord Eaverfham: Mir tft unbegreiflich, wie du die Lons 
doner Gefellfchaft eigentlich vertragen kannſt. Ste iſt ja 
auf den Hund, befteht aus einer Menge verfluchter Nullen, 
die dummes Zeug fohwägen. 

Lord Soring: Ach, ich fhwäge gern dummes Zeug, es iſt 
das einzige, wovon Ich etwas verfiche. 
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Lord Eaverfham: Mir fcheint, du lebft ausfchließlich dem 
Vergnügen. 

Lord Syring: Wofür follte man denn fonft leben? Durch 
— erreicht man ein ſo hohes Alter wie durch Wohl⸗ 

en. 

Lord Caverſham: Du biſt gefühllos, total gefühllos. 

Lord Goring: Hoffentlich nicht, Papa. Guten Abend, 
Lady Baſildon! 

Lady Baſildon (die hübſchen Augenbrauen hinaufziehend): Sie 
hier? Ich wußte nicht, daß Sie je politiſche Geſellſchaften 
beſuchen. 

Bord Goring: Ich bin ein Verehrer politifcher Gefellfchaf; 
ten. Sie find die einzigen, bei denen nicht von Politik 
geſprochen wird. 

Lady Bafildon: Ich finde aufrichtiges Vergnügen an 
politifhen Debatten, ich felbft führe folche den ganzen 

Tag, aber ihnen zuguhören, finde ich unerträglich. Mir iſt 
es unbegreiflich, wie die unglüdlichen Herren im Parlas 
ment die langen Debatten aushalten können. 

Lord Goring: Indem fie nie zuhören, 

Lady Bafildon: So? 

Lord Goring (mit feinem ernfiefen Ton): Selbftverftändlich. 
Sie müſſen wiſſen, daß dag Zuhören eine nicht ungefähr; 
lihe Sache iſt. Wer zuhört, kann fich überzeugen laſſen, 
und ein Mann, der fich durch ein Argument übergeugen 
läßt, hat jeden Anfpruch auf Vernunft verloren. 

Lady Baſildon: Aha! das erklärt mir fo vieles, wag ich 
an den Männern bisher nicht verftehen konnte, und fo 

vieles bei den Frauen, was ihre Chemänner an ihnen nicht 
su würdigen willen! 

Mrs March mont (feufjend): Unfere Männer wiſſen ung 
nie gu würdigen! Das müflen wir andern Aberlafien ! 
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Lady Baſildon (emppatiih): Jawohl, immer nur andern, 
nicht wahr? 

Lord Spring (ädelnd): Das find alfo bie Anfichten der 
beiden Damen, bie anerfanntermaßen die £abellofeften 

. Männer in London haben. 

Mrs. Marhmont: Das ift es ja gerade, was ung wiber 
den Strich geht. Mein Reginald iſt ein hoffnungslofer 
Muftergatte. Er ift e8 zeitweilig In direkt unerträglichem 
Make. Es iſt nicht dag geringfle Aufregende daran, mit 
ihm zu tun gu haben. 

Lord Goring: Schrediih! Die Sache follte wirklich mehr 
publik werden. 

Lady Bafildon: Baſildon treibt es genau fo. Er iſt fo 
haͤuslich geartet als wäre er ein Junggeſelle. 

Mrs. Marchmont: (Lady Baſildon die Hand drädend): Meine 
arme Dlivta! Mir haben tadellofe Mufterfnaben geheis 
ratet und unſre Strafe ift nicht ausgeblieben. 

Lord Soring: Meiner Meinung nach find die Männer die 
Geftraften! 

Mrs. March mont (fih aufrihtend): D nein! Sie find fo 
glädlih, wie man es nur fein kann. Und was ihr 
Vertrauen zu ung betrifft, fo liegt ſchon Tragik darin. 

Lady Bafildon: Ausgefprochene Tragif! 

Lord Spring: Dder Komik, Lady Bafildon ? 

Lady Baſildon: Abfolut feine Komik, Lord Goring! Wie 
können Sie fo etwas Unliebenswärdiges fagen ? 

Mrs. Marhmont: Ich fürchte, Lord Goring ſteht wie ges 

wöhnlich im feindlichen Lager. Sch fah ihn beim Kom; 
men mit Mrs. Cheveley fprechen. 

Lord Goring: Hübfche Frau, Mrd. Eheveley. | 

Lady Baſildon (Mein: Bewundern Ste doch freundlichft 
in unferer Gegenwart feine andere Frau. Überlaffen Sie 
dag ung! 
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Lord Soring: Iſt ja geſchehen. 

Mrs. Marchmont: Wir wollen fie aber nicht bewundern. 
Sch höre, daß fie Montag abend in der Oper war und beim 
Souper zu Tommy Rufford fagte, die Londoner Gefells 
fchaft beftehe, fo viel fie Bisher Davon gefehen habe, nur 
ans Gaͤnſen und Geden. 

Lord Goring: Sie hat gang recht damit. Die Männer 
find alle miteinander Gänfe und die Frauen Geden, 
finden Ste nicht auch? 

Mrs. March mont (nach einer Paufe): Ach glauben Ste wirk 
ih, daß Mrs. Chevelen es fo gemeint hat? 

£ord Goring: Gewiß. Es war wirklich eine recht vernänf- 
tige Bemerfung von Mrs. Cheveley. 

Mabel Chiltern (tritt ein und miſcht fi unter bie Grippe): 
Warum fprechen Sie von Mrs. Cheveley? Alle Welt fpricht 
von Mrs. Eheveley. Lord Goring fast — was fasten Sie 
doch über Mrs. Eheveley, Lord Goring? Ich erinnere 
mich fchon, Sie fagten, fie ſei bei Tag ein Genie unb 
bei Nacht eine Beauté. 

Lady Bafildon: Eine abſcheuliche Kombination! Gerades 
zu widernatürlich ! 

Mrs. Marhmont (in ihrer verträunteften Manier): Ich 
ſchwaͤrme dafür, Genies gu betrachten und fchönen 
Menſchen zuguhören. | 

Lord Goring: Uber das iſt ja dekadent, Mrs. Marchs 
mont! 

Mrs. March mont (fehr erfreun): Es freut mich, daß Sie 
dag fagen. Marchmont ift jeßt fchon fieben Jahre mit mir 
verheiratet und hat mir noch nicht einmal gefagt, daß ich 
defadent wäre. Die Männer find ſchrecklich unaufmerkſam. 

Lady Bafildon (fih gu ihr wendend)s Ich habe doch immer 
gefagt, liebe Margarete, daß du das dekadenteſte Ges 
fhöpf von London bift. 
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Mrs. Marhmont: Ja, du haft Immer ein mitfühlendes 
Herz gehabt, Dlivia | 

Mabel Ehiltern: Iſt es dekadent, das Bedürfnis nach 
Eſſen zu fühlen? Ach habe ein fehr ſtarkes Verlangen, 
etwas zu effen. Lord Goring, wollen Sie mir gu einem 
Souper verhelfen ? 

Lord Goring: Mit Vergnügen, Miß Mabel, (Gehen weiter.) 

Mabel Ehilsern: Ste waren abfchenlih! Den ganzen 
Abend haben Ste fih nicht mit mir unterhalten ! 

Lord Goring: Wie follte ih auch? Sie find doch mit dem 
Diplomatenbaby entſchwunden. 

Mabel Chiltern: Es wäre nur höflich geweſen, wenn Sie 
1 angefchloflen hätten. Ste gefallen mir heute gar 
nicht. 

— Soring: Dafür gefallen Ste mir ganz außerordent⸗ 
i 


Mabel Chiltern: Dann möchte Ich, daß Ste mir das 
deutlicher geigen! (Sie gehen hinunter.) 

Mrs Marchmont: Dlivia, ich habe ein eigentämliches 

+ Gefühl ausgefprochener Schwäche. Ich glaube, ich möchte 
ſehr gerne foupieren. Sch weiß, daß ich es möchte. 

Lady Baſildon: Ich fterbe vor Hunger, Margarete! 

Mrs Marhmont: Die Männer find fo furchtbar egos 
teifch, fie denken nie an derartige Dinge. 

Lady Bafildon: Die Männer find ſchreckliche Materias 
fiften ! 

(Der Vicomte be Nanjac kommt mie einigen anderen Gäften aus dem 


Muſilzimmer. Nachdem er alle Anweſenden genau gemuftert hat, nähert 
er fih Lady Bafildon.) 


Bicomte de Nanjac: Wollen Sie mir die Ehre geben, Sie 
zum Souper führen zu dürfen, Komteffe ? 

Lady Bafildon cap): Ich danke, Vicomte, Ich ſoupiere 
(Der Vicomte will fich gurädziehen, gadp Bafildon merkt feine Ab 
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ſicht, erhebt fih und nimmt feinen Arm.) Aber ich will Sie mit 
Vergnügen hinunterbegleiten. 

Vicomte de Nanjac: Ich efle fo gern! Ich bin in allen 
meinen Neigungen buch und durch Engländer. 

Lady Bafildon: Sie fehen auch ganz wie ein Engländer 
aus, Vicomte, genau fo! (Sie gehen hinunter, Mr. Monts 
fort, ein äußerfl fmarter Dandy, geht auf Ms. Marchmont gu.) 

Mr. Montfort: Souper angenehm, Mrs. Marchmont ? 

Mrs. March mont (mar): Sch danke, Mr. Montfort, ich 
pflege das Souper nie anzurühren. (Erhebt ſich haſtig und 
nimmt feinen Arm.) Uber ich will mich gu Ihnen fegen und 
Ihnen zufehen. 

Mr. Montfort: Schäße, daß Ih mir beim Effen nicht 
gerne sufehen laffe. 

Mrs. Marchmont: Dann will ich jemand anderm zu⸗ 
fehen. 

Mr. Montfort: Schäte, daß Ich das auch nicht gern 
habe. 

Mrs. March mont (fireng): ch bitte, Mr. Montford, machen 
Ste fo peinliche Eiferfuchtsfgenen doch nicht gerade öffent⸗ 
lich. (Ste gehen mit den anderen Gäften hinunter und kommen 
an Sir Robert Chiltern und Mrs. Cheveley vorbei, die jet eintreten.) 
Sir Robert Ehiltern: Haben Ste die Abſicht, irgend; 

einen unferer Landfige gu beſuchen, bevor Sie England 
verlaſſen, Mrs. Cheveley? 

Mrs. Cheveley: O nein, ich kann das engliſche Landleben 
nicht leiden. In England wollen die Leute ſchon ſogar 
beim Früuhſtück ihr Licht glänzen laſſen. Eine ſchreckliche 
Eigenſchaft. Nur Dummköoͤpfe wollen fo etwas. Und 
dann lieſt das Familiengefpenft immer das Familien; 
gebet vor. Die Dauer meines Aufenthalts in England 


hängt wirklich nur von Ihnen ab, Sie Robert. (Nimmt 
auf dem Sofa Plak.) 
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Sir Robert Ehiltern (fi neben fie fegend): Iſt das Ihr 
Ernft? 

rs. Cheveley: Voller Ernft. Ich möchte mit Ihnen über 
ein bedeutendes finanzpolitifches Projekt, mit einem Wort 
über die Argentiniſche Kanalgefellfchaft fprechen. 

Sir Robert Ehiltern: Ein langweiliges und nüchternes 
Sujet für Sie, Mrs. Cheveley. 

Mrs. Cheveley: Dich ſchwaͤrme für langweilige, nüchterne 
Sujetd. Dagegen kann Ich langweilige, nüchterne Mens 
fhen nicht ausſtehen. Darin liegt der große Unters 
fhied. Übrigens find auch Ste, ſoviel ich weiß, an inter⸗ 
nationalen Kanalprojekten intereffiert. Ste waren Lord 
Radleys Sekretär zu jener Zeit, ald bie Regierung die 
Suezfanalaftien anfaufte, nicht wahr? 

Sir Robert Chiltern: Jawohl; der Suezkanal war aber 
auch ein gewaltiges, grandiofes Unternehmen. Durch Ihn 
haben wir die Direkte Verbindung mit Indien erreicht. Er 
hat unbezahlbaren Wert für dag Land. Es war für ung 
nötig, eine Kontrolle zu befommen. Das argentinifche 
Kanalprojeft dagegen iſt ein ganz gewöhnlicher Börſen⸗ 
ſchwindel. 

Mrs. Cheveley: Eine Spekulation, Sir Robert! Eine 
glaͤnzende, kühne Spekulation! 

Sir Robert Chiltern: Glauben Sie mir, Mrs. Cheveley, 
ein Schwindel! Nennen wir die Dinge nur beim richtigen 
Namen, das vereinfacht die Sache. Im Auswärtigen 
Amt haben wir genaue Information darüber. Ach habe 
fogar eine eigne Kommiſſion ausgefendet, um privatim 
Erfundigungen über die Angelegenheit einzuholen, und 
man berichtet mir, daß die Arbeiten kaum begonnen haben, 
und daß niemand Auskunft geben kann, was mit den bes 
reits gezahlten Geldern gefchehen if. Das Ganze iſt ein 
weites Panama, aber ohne auch nur-ein Wiertel der 
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Ausſichten auf Erfolg, wie ihn die böfe Affäre je gehabt 
hat. Hoffentlich Haben Ste darin nichts angelegt, dafür 
halte ich Sie für viel gu klug. 

Mrs. Eheveley: Ich habe fehr viel barin angelegt. 

Sir Robert Ehiltern: Wer kann Ihnen gu einer fo ſinn⸗ 
Iofen Sache geraten haben? 

Mrs. Eheveley: Ihr alter Sreund — — der auch der meine 
war. | 

Sir Robert Chiltern: Wer wäre das gemwefen? 

Mrs. Cheveley: Baron Arnheim. 

Sir Robert Ehiltern (die Stine eungelnd): Ach ja! Ich 
erinnere mich, zur Zeit feines Ablebens gehört zu haben, 
daß er in die Sache verwidelt war. 

Mrs. Eheveley: Es war fein letzter Roman. Sein vor⸗ 
legter, um gerecht au fein. 

Sir Robert Ehiltern (auffiepend): Aber Ste Haben meine 
Corots noch nicht gefehen. Sie hängen im Muſikzimmer. 
Eorot und Muſik paffen zueinander, nicht? Darf ic 
Ihnen die Bilder zeigen? 

Mrs. Cheſveley (kopfihürtelnd)e Ich bin heute nicht in der 
Laune für filberne Dämmerung und rofige Morgenröfe. 
Ich will über Gefchäfte fprechen. (Weir ihm mit ihrem Faͤcher 
den Plat neben fi an.) 

Sir Robert Ehiltern: Ich fürchte, Mrs. Chevelen, 
Ahnen feinen anderen Nat geben zu fönnen, als den, fich 
für weniger gefährliche Dinge zu intereſſieren. Der Ers 
folg des Kanals hängt von Englands Stellungnahme ab, 
und ich werde morgen abend den Bericht bee Kommiſſion 
auf den Tiſch des Haufes legen. 

Mrs. Cheveley: Das dürfen Sie nicht fun. In Ihrem 
eigenen Intereſſe, Sir Robert — von meinem nicht zu 
ſprechen — dürfen Sie das nicht sun. 


Sir Robert Ehiltern (fie erftaunt anfehend): In meinem 
‚eigenen Intereſſe? Wie meinen Sie dag, meine liebe 
Mrs. Eheveley? (Segt ſich neben fie.) 

Mrs. Cheveley: Sir Robert, ich will ganz aufrichtig gu 
Ihnen fein. Ste müffen den Bericht, den fie dem Parlas 
ment vorlegen wollten, mit der Begründung zurück⸗ 
stehen, die Kommiſſion fei voreingenommen oder fchlecht 
informiert gewefen, oder fonft dergleichen. Ferner mälfen 
Sie ein paar Worte darüber verlieren, die Regierung werde 

die Stage überprüfen laffen, und Sie hätten Gründe für 
die Annahme, daß der Kanal nach feiner Vollendung 
große internationale Bedeutung erlangen werde. Gie 
wiffen ja, was Minifter in folchen Fällen zu fagen pflegen. 
Ein paar Gemeinpläge genügen. Im modernen Leben 
macht nichts ſoviel Effekt, wie gutangebrachte Platitüden. 
Es find die gleichen auf der ganzen Welt. Wollen Sie das 
für mi fun? 

Str Robert EHiltern: Mrs. Eheveley, Ste können einen 
derartigen Vorfchlag nicht ernft meinen! 

Mrs. Cheveley: Ach meine ihn ganz ernfl. 

Sir Robert Chiltern (küähn: Geftatten Ste mir gütigſt, 
zu glauben, daß Ste nicht ernft fprechen! 

Mrs. Chevelen (ehr Aberlegen und emphatiſch): Es iſt aber fo! 
Und wenn Sie tun, worum Ich Sie bitte, fo will ih — 
Sie nobel bezahlen. 

Sir Robert Ehiltern: Mich bezahlen? 

Mrs, Cheveley: Jawohl. 

— Chiltern: Ich glaube, Sie nicht zu ver⸗ 
ſtehen. 

Mrs. Cheveley (ſich zurüdlehnend und ihn anſchauend): Wie 
ſchade! Die lange Reiſe von Wien hierher habe ich doch 
nur gemacht, damit Sie mich recht verſtehen. | 

Sir Robert Ehiltern: Leider gelingt e8 mir nicht. 
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Mrs. Cheveley (moͤglichſt nondalanı): Mein lieber Sir Ro⸗ 
bert, Ste find ein Weltmann und haben vermutlich Ihre 
Zare. Seine Tare hat heutzutage jedermann. Der Nach⸗ 
teil ifE nur, daß bie meiften Leute fo fchredlich hohe Ans 

ſprüůuche ftellen. Ich, zum Beifpiel, gehöre zu diefen. Ach 
hoffe, Sie werben in Ihren Anfprüchen vernünftiger fein. 

Sir Robert Chiltern (indigniert aufftehend): Wenn Sie ges 
ftatten, will ich Ihren Wagen rufen laflen. Ste haben 
folange im Auslande gelebt, Mrs. Cheneley, daß Sie 
nicht begreifen können, daß Sie mit einem englifchen 
Gentleman fprechen. 

Mrs. Chevelen hält ihn gurüd, indem fie feinen Arm mit ihrem 

.: Fächer berührt, den fie nicht wegnimmt, folange fie fpriht)s Ich bin 
mir darüber Kar, mit einem Manne gu fprechen, der den 
Srundfiod zu feinem Vermögen dadurch gelegt hat, daß 

er ein Staatsgeheimnis an einen Börfenfpelulanten 
verkauft hat. 

Sir Robert Chiltern (ih auf bie Lippen beißend): Mag 
wollen Ste bamit fagen? 

Mrs. Chevelen (erhebt fi und blickt ihn an): Ach will Damit 
fagen, baß Ich die wahre Herkunft Ihres Vermögens 
und Ihrer Karriere kenne, und daß ich auch Ihren Brief 
habe. m 

Sir Robert Ehiltern: Welchen Brief? 

Mrs. Cheveley (verähtlih): Den Brief, den Ste noch als 
Lord Radleys Sekretär an Baron Arnheim gefchrieben 
und worin Sie ihm geraten haben, Suezkanalaktien gu 
faufen — der Brief wurde drei Tage gefchrieben, bevor 

die Regierung ben Ankauf veröffentlicht hatte. 

Sir Robert Chiltern (mit Heiferer Stimme): Das ift nicht 
wahr. 

Mrs. Cheveley: Ste glaubten, der Brief fei vernichtet 
worden. Wie unvernänftig! Er iſt in meinem Beſitz. 
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Sir Robert Chiltern: Die Sache, auf die Ste anfpielen, 

. war nichts anderes, als eine Spekulation. Die Vorlage 
hatte das Unterhaus noch nicht paffiert, fie Hätte abgelehnt 
werden fünnen. 

Mrs, Cheveley: Es war ein Schwindel, Sir Robert. Nen⸗ 
nen wir die Dinge nur beim richfigen Namen, das vers 
einfacht die Sache. Und nun möchte ich Ihnen jenen 
Brief verkaufen; der Preis, den Ich dafür verlange, iſt die 
offistelle Unterſtützung des Argentinifchen Projekts duch 
Shre Perfon. Durch einen Kanal haben Sie Ihr Vers 
mögen gemacht, Sie müſſen mir und meinen Freunden 
helfen, unfer Vermögen durch einen anderen gu machen. 

Sir Robert Chiltern: Was Sie mir vorfchlagen, ifk ins 
fam — einfach infam! 

Mrs. Cheveley: D nein! Es iſt die Lotterie des Lebens, 
die wir alle fpielen müſſen, früher oder fpäfer, Sie Ro⸗ 


bet! 

Sir Robert EHiltern: Ich kann nicht fun, was Sie von 
mir verlangen. 

Mrs. Cheveley: Ste wollen fagen, daß Sie es unbedingt | 
tun mäffen! Sie wiffen, daß Ste am Nande eines Abs 
grundes ſtehen. Es ift nicht Ihre Sache, Bedingungen zu 

ſtellen, es iſt Ihre Sache, fie anzunehmen. Falls Sie 
ablehnen — 

Sir Robert Ehiltern: Dann? 

Mrs. Cheveley: Dann, mein lieber Sir Robert? Dann 

find Sie ruiniert, dag ift alles! Bedenken Ste, wohin Sie 
Ahr Puritanertum in England gebracht hat. In früheren 
Zeiten hat niemand beſſer fiheinen wollen, als feine 
Mitmenfchen. Man hat es vielmehr für fehr ordinär 
und philifterhaft gehalten, auch nur um ein bißchen beſſer 
zu fein, als die Mitmenfchen. Heutzutage, mit unferer 
modernen Manie für Moral, muß jedermann als ein 
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Mufter von Reinheit, Unbeftechlichkeit und der anderen 
fieben TodsTugenden pofieren — und was tft das Re⸗ 
fultat? Sie fallen alle um wie bie Kegel — einer nach 
bem anderen. Kein Jahr vergeht in England, ohne daß 
einer verfchwände. Skandale verliehen früher einem 
Manne Reiz, ober machten ihn wenigftens intereflant, 
heute vernichten fie feine Exiſtenz. Und Ihr Skandal iſt 
fehr Haßlih. Ste könnten ihn nicht Überleben. Wenn 
es publif würde, daß Ste als junger Mann, als Sekretär 
eines maßgebenben, einflußreichen Minifterg, ein Staates 
geheimnis für eine große Summe Geldes verkauft haben, 
. und daß dies der Grundſtein Ihres Vermögens und 
Ihrer Karriere if, fo würden Sie mit Schimpf und 
Schande aus dem Sffentlichen Leben gejagt werden, mäßs 
ten ſpurlos verfehwinden. Und fchlieglich, warum follten 
Sie Ihre ganze Zukunft opfern, ſtatt biplomatifch mit 
Ihrem Feind gu verhandeln, Sie Robert? Für den 
Augenblick Bin ih Ihr Feind, zugegeben. Momentan 
Bin ich viel flärfer ald Sie. Die großen Bataillone find 
auf meiner Seite. Ste nehmen eine glänzende Pofition 
ein, aber gerade fie iſt es, die Sie fo verwundbar macht. 
Sie koͤnnen fie nicht halten. Und ich bin In der Offenſive. 
Selbſtverſtaͤndlich habe ich Ihnen nicht Moral gepredigk. 
Sie müſſen gerechtermeife zugeben, daß ich Ihnen das ers 
fpart habe. Vor Jahren haben Sie eine ſchlaue, gewiſſen⸗ 
Iofe Handlung begangen; fie iſt Ihnen durchaus ges 
Iungen, ihr verdanten Sie Vermögen und Stellung. Jetzt 
follen Ste dafür besahlen. Früher oder fpäter müſſen 
wir alle für das bezahlen, was wir getan haben. Jetzt 
find Sie an der Reihe. Ehe ich heute nacht von hier wegs 
gehe, müſſen Sie mir das Verfprechen gegeben haben, 
Ihren Bericht zu kaffieren, und im Parlament gugunften 
bes Unternehmens gu fprechen. 


Sir Robert Chiltern: Was Sie verlangen, iſt unmöglich, 

Mrs. Cheveley: So mäflen Ste es möglich machen, und 
Sie werben es möglich machen. Sie kennen ihre engs 
liſchen Zeitungen, Sir Robert. Stellen Ste fih nur vor, 
daß ich von hier aus in irgendeine Redaktion führe und 
Ihren Skandal mit allen Belegen lieferte! Denten Sie 
an dag efle Vergnügen, an das Entzüden, mit dem Ihr 
Sturz dort vorbereitet würde, denken Sie an ben Kot und 
Schlamm, in ben man Sie zöge. Stellen Ste fich vor, wie 
der Filon dort mit fchmierigem Lächeln den Leitartifel 
ſchreibt und Ihre Schande der Öffentlichkeit preisgibt ? 

Sir Robert Ehiltern: Halten Ste ein! Ste verlangen, 
daß ich den Bericht Faffiere und eine kurze Rede halte, in 
der ich fage, daß das Unternehmen Ehancen hat? 

Mrs. Chevelen (fih auf das Sofa fegend): Das iſt meine 
Bedingung. 

Sir Robert Ehiltern def: Ich biete Ihnen jede 
Summe Geldes an, bie Sie verlangen. 

Mrs. Cheveley: Nicht einmal Sie, Sir Robert, find reich 
genug, um Ihre Vergangenheit zurüdzufaufen, Kein 
Menſch tft dazu reich genug. 

Sir Robert Ehiltern: ch werde nicht fun, was Sie von 
mir verlangen. Ich will es nicht. 

Mrs. Cheveley: Ste mälfen. Wenn nicht — — (Steht 
vom Sofa auf.) 

Sir Robert Chiltern Geſtürzt, entmutigt): Bleiben Sie noch 
einen Augenblick. Wie lauter Ihr Vorfchlag? Sie fagten, 
daß Ste mir dann ben Brief zurüdgeben, nicht? 

Mrs. ECheveley: Ja, bag ift abgemacht. Ich werde morgen 
um halb zwölf Uhr nacht auf der Damengalerie fein; 
wenn Sie big zu diefer Zeit — es bieten fich eine Menge 
Gelegenheiten dazu — dem Parlament eine Mitteilung 
in dem von mir gewünfchten Sinne gemacht haben, fo 
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werde ich Ihnen den Brief mit dem fchönften Dank und 

dem beften, jedenfalls dem paffendfien Kompliment, dag 

. mir einfällt, zurüdgeben. Sch will mit Ihnen ganz ehr; 

lich fpielen. Dan follte immer ehrlich fpielen, wenn man 

. bie Trümpfe in der Hand hat, das — unter anderm — 
bat mich der Baron gelehrt. 

Sir Robert Chiltern: Sie möffen mir Zeit lafien, Ihren 
Vorſchlag zu überdenfen. 

Mrs. Cheveley: Nein, Ste müffen fich jetzt entichließen ! 

Sir Robert Chiltern: Geben Sie mir eine Woche — 
drei Tage! 

Mrs. Cheveley: Unmöglih! Ich muß noch heute nacht 
nah Wien telegraphieren. 

Sir Robert Chiltern: Gott, was hat Ste in mein Leben 
gebracht! 

Mrs. Cheveley: Der böſe Zufall! (Geht zur Türe.) 

Sir Robert Chiltern: Bleiben Sie! ch gebe alfo meine 
Einwilligung. Der Bericht foll kaſſiert werden. Ich will 

es fo einrichten, daß an mich eine Sinterpellation über den 

.. Gegenftand gerichtet wird. 

Mrs. Cheveley: Ich danke. Ich wußte ja, dag wir in 
Steundfchaft zuſammenkommen würden. Shre Natur 
habe ich von Anfang an durchſchaut, Habe Sie analy⸗ 

: fierf, obwohl Ste mich nicht verehrt haben. Und jegt 
fönnen Sie mich gu meinem Wagen begleiten, Sir Robert. 
Shre Säfte fommen vom Souper. Die Engländer 

. fallen nach der Mahlzeit immer ins Romantifche, und 
das langweilt mich fehauderhaft. (Ste Robert geht ab.) 

(Säfte treten ein, Lady Chiltern, Lady Markby, Lord Eaverfham, 

Lady Bafildon, Mrd. Marhmont, Vicomte de Naniac, Mr. 

Montfort.) 
Lady Markby: Nun, liebe Mrs. Cheveley, ich Hoffe, daß 
. Sie fih amüſiert haben. Sie Robert iſt ſehr amäfant, wicht ? 


Mrs, Eheveley: Außerordentlich! Ich habe mich mit Sir 
Robert frefflich unterhalten. 

Lady Markby: Er hat eine fehr Intereffante und glänzende 
Karriere gemacht und eine reigende Frau geheiratet. Es 
freut mich, Ihnen fagen zu Eönnen, daß Lady Ehiltern 
eine Frau von vornehmfter Gefinnung iſt. Ich bin ſchon 
ein bißchen zu alt dazu, felbft ein gutes Beifpiel geben zu 
fönnen, aber ich bewundere noch Immer bie Leute, bie 
dergleichen fun. Und Lady Ehiltern übt einen fehr vers 
ebelnden Einfluß auf dag Leben ihrer Mitmenfchen aug, 
wenn auch ihre Diners manchmal recht langweilig find. 
Aber man kann eben nicht alles zugleich haben, nicht wahr ? 
Ich muß jetzt gehen, foll ih Sie morgen abholen? 

Mrs. Cheveley: Ich bitte, 

Lady Markby: Wir könnten um fünf Uhr in den Part 
fahren, es tft jegt fo feifch im Park! 

Mrs. Cheveley: Nur die Menfchen nicht! 5 

Lady Markby: Vielleicht find die Menfchen jetzt wirklich 
ein bißchen matt. Ich habe oft die Bemerkung gemacht, 
daß die Saiſon in ihrem Fortſchreiten ſozuſagen gehirn⸗ 
erweichend wirkt. Aber immerhin halte ich das alles noch 
fuͤr beſſer, als ſtarke geiſtige Anſtrengung. Nichts kleidet 
ſo ſchlecht. Die Naſen der jungen Mädchen werden dabei 

lang, und nichts bringt man ſo ſchwer unter die Haube 

wie eine lange Naſe. Die Männer wollen das einmal 
nicht. Gute Nacht, liebe Mrs. Cheveley! (Zu Lady Chiltern.) 
Gute Nacht, Gertrud! (Seht am Arme Lord Caverſhams ab.) 

Mrs. Cheveley: Was für ein entzückendes Haus Sie 
haben, Lady Ehiltern! Sch habe einen reisenden Abend 
verliebt. Es war fo intereflant, Ihren Gemahl kennen gu 
lernen. 

Lady Ehiltern: Warum haben Gie is meinen 
Mann kennen zu lernen, Mrs. Cheveley? 
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Mrs. Cheveley: Dh, dag will ich Ihnen gerne fagen. Ich 
wänfchte, ihn für dag Argentinifche Kanalprojekt gu inter; 
effieren, von dem Sie, wie Ich annehme, gehört haben. 
Und Ich habe ihn fehr empfänglich gefunden — empfängs 
Ich für Vernunft, will ich fagen. Das tft beim Manne 
felten. In gehn Minuten habe ich ihn bekehrt. Er wird 
morgen abend im Parlament sugunften diefes Projekts 
fprechen. Wir müſſen auf die Damengalerie gehen und 
ihn hören. Es wird ein großes Ereignis werben. 

Lady Ehiltern: Das muß ein Irrtum fein. Diefes Unters 
nehmen wird nie durch meinen Mann unterftügt werben. 

Mrs. Cheveley: Sch verfichere Ihnen, daß alles abges 

- macht iſt. Jetzt bebauere ich auch nicht mehr meine langs 
weilige Reife von Wien hierher. Es war ein großer Ers 
folg. Selbftverftändlich iſt die ganze Sache für die näch⸗ 
fien vierundzwanzig Stunden tiefſtes Geheimnis. 

Lady Ehiltern def): Ein Geheimnis, swifchen wem? 

Mrs. Chevelen (deren Augen vor Vergnügen leuchten): Zwiſchen 
Ihrem Mann und mir. 

Sir Robert Chiltern (eintretend)s Ihr Wagen Ift hier, 
Mrs. Cheveley. 

Mrs. Cheveley: Ich danke! Guten Abend, Lady Ehiltern, 
Gute Nacht, Lord Goring! Ach wohne im Claridge⸗Hotel. 
Glauben Sie nicht, daß Sie Ihre Karte abgeben könnten? 

Lord Goring: Wenn Sie e8 wäünfchen, Ders. Cheveley. 

Mrs. Chevelen: Seien Ste nicht gar fo feierlich, ſonſt bin ich 
genötigt, meine Karte bei Ihnen abzugeben. Sch glaube 
faum, daß das In England en r&gle wäre. Im Ausland 
find wir ziviliſierter. Wollen Ste mich hinunter begleiten, 
Sir Robert? Jetzt, da wir diefelben Intereſſen haben, 
werden wir hoffentlich gute Freunde fein! (Rauſcht an Str 
Noberts Arm hinaus. Lady Ehiltern geht auf ben Treppenabfag 
und ſchaut Ihnen nad. Ihr Ausdruck iſt verſtimmt. Nach kurzer 
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Zeit gefellen fih einige Säfte zu Ihe, mit denen fie in einen 
anderen Empfangsraum geht.) 

Mabel Ehiltern: Eine fchauderhafte Perfon! 

Lord Soring: Sie follten zu Bett gehen, Miß Mabel, 

Mabel EHiltern: Lord Goring! 

Lord Goring: Mein Papa hat mir vor einer Stunde ges 
fagt, ich folle gu Bett gehen. Sch fehe nicht ein, warum 
ih Ahnen nicht denfelben Nat geben folle. ch gebe gute 
Natfchläge immer weiter, es iſt dag einzige, was man mit 
ihnen machen kann; felber nügen fie einem nie. 

Mabel Ehiltern: Lord Soring, Ste fehiden mich immer 
aus bem Zimmer; ich finde dag fehr fühn von Ihnen, um 
fo mehr, da ich erft in einigen Stunden gu Bett zu gehen 
gebenfe. (Seht zum Sofa.) Sie dürfen näher fommen und 
fih zu mir feßen, wenn Ste wollen, und über alles auf 
der Welt fprechen, außer über die Royal⸗Academy, Mrs. 
Eheveley und fchottifche Dialektromane. Das find feine 
veredelnden Sujets. (Bemerkt etwas, das, von Polftern halb 
verftedt, auf dem Sofa liegt.) Was ift dag? Jemand hat 
eine Brillantbrofche verloren. Wunderfchön, nicht? (Zeigt 
ihm den Schmud.) Sch möchte, fie gehörte mir, aber Gers 
trud befteht darauf, daß Ich nur Perlen trage, und ich 
habe Perlen gründlich ſatt. Man fieht mit Perlen fo eins 
fach, brav und verftändig aus. Ich möchte willen, wen 
die Broſche gehört. | 

Lord Goring: Und Ich, wer fie verloren hat. 

Mabel Ehiltern: Eine herrliche Brofche! 

Lord Soring: Nein, ein ſchönes Armband. 

Mabel Ehiltern: Kein Armband, eine Broſche. 

£ord Soring: Ste kann auch ald Armband benützt wer⸗ 
den. (Er nimmt ihe den Schmud aus der Hand, sieht eine grüne 
Brieftaſche hervor, verwahrt darin forgfältig die Broſche und ſteckt 
. — mit der vollendetſten Kaltblütigkeit wieder in ſeine 
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Mabel Ehiltern: Was tun Sie ba? 

Lord Spring: Miß Mabel, ich bin eben im Begriffe, eine 
fehr feltfame Bitte an Sie gu richten. 

Mabel Chiltern (eilfertig): Ich bitte, fun Sie das. 3% 
‚babe den ganzen Ubenb darauf gewartet. | 

Lord Goring (uerſt ein wenig aus ber Contenance — 
dann aber wieder vollkommen kaltblütigzy: Erwähnen Ste nie⸗ 
mand gegenüber, Daß ich dieſe Broſche an mich genommen 
habe. Sollte jemand fehreiben und fie reflamieren, fo 
laſſen Sie mich es fofort wiffen. e 

Mabel Ehiltern: Eine feltfame Bitte. 

Lord Goring: Sie müffen willen, daß ich diefe Broſche 
ſchon vor Jahren jemand zum Geſchenk al habe. 

Mabel Ehiltern: Sie? 

Lord GSoring: Ja. 

(Lady Chiltern tritt allein Ins Zimmer. Die andern Säfte haben ſich 

indeſſen verabfchiedet.) 

Mabel Chiltern: Dann muß ich Ihnen allerdings gute 
Nacht fagen. Gute Nacht, Gertrud! (Ab.) 

Lady Chiltern: Gute Nacht, mein Kind. (3u Lord Goring.) 
Haben Sie bemerkt, wen Lady Markby heute abend ‚hier 
eingeführt hat? 

Lord Goring: Jawohl, e8 war eine unangenehme ber; 
raſchung. Warum ift fie gefommen? 

Lady Chiltern: Wohl um Robert mit allen Mitteln dazu gu 
bringen, ein Schwindelprojeft zu unferftüßen, bei dem fie 
intereffiertift. Es handelt fih um den Argentinifchen Kanal. 

Lord Goring: Da ift fie wohl bei Ihrem Mann an den 
Unrechten gefommen? Ä 

Lady Chiltern: Sie kann eine aufrechte Natur, wie bie 
meines Mannes, nicht begreifen. 

Lord Goring: So iſt's. Ich glaube, fie würde ‚bei einem 
Verſuche, Robert in ihr Ne zu loden, nur Fiasko machen. 
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Es iſt wirklich erftaunlich, wie gerabe Huge Frauen fo uns 
begreifliche Fehler begehen. 

Lady Ehiltern: Frauen dieſer Sorte nenne Ih nicht llug, 
ſondern dumm. 

Lord Goring: Kommt oft auf dasſelbe heraus. Sute 
Nacht, Lady Chiltern. 

Lady Chiltern: Gute Nacht! (Sir Robert Epiltern tritt ein.) 

Sir Robert Ehiltern: Du willft doch. nicht fchon gehen, 
lieber Artur? Bleib noch ein bißchen! 

Lord Spring: Tut mir leid, kann nicht. Habe zugefagt, 
noch zu Hartlods zu kommen. Glaube, daß bort eine 
dunkle Sigeunerbande dunkle Zigeunerweifen fpielt. Seh’ 
euch bald wieder. Adieu! (Ab.) 

Sir Robert Ehiltern: Wie ſchön du heute ausfiehft, 
Gertrud. 

Lady Ehiltern: Robert, nicht wahr, du wirft für dieſen 
Yrgentinifchen Schwindel nicht mit deiner Perfon eins 
treten? Das kannſt bu nicht fun. 

Sir Robert Chiltern (Musie): Wer fagte die, daß Ich dag 
tun möchte? 

Lady, Chiltern: Die Frau, die eben forfgegangen iſt. 

Mrs. Cheveley, wie fie fich jegt nennt. Ste ſchien mich 

damit höhnen gu wollen. Robert, ich kenne biefe Frau, 

. du kennſt fie nicht. Wir waren sufammen In der Schule. 
Schon damals war fie verlogen und diebiſch, hatte einen 

ſchlechten Einfluß auf jedermann, in deffen Vertrauen, 
in. deſſen Freundfchaft fie fich einfchleichen konnte. Ich 
haßte, verabfcheute fie. Sie hat geftohlen, war eine Diebin. 
ME Diebin wurde fie aus der Schule geftoßen. Warum 
läßt du dich von ihr beeinfluffen? 

Sir Robert Ehiltern: Gertrud, was du ba fagft, mag 
wahr fein, aber es ift vor vielen Jahren gefchehen, und am 
beften iſt, man vergißt ed. Mrs. Cheveley kann fich feits 
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ber volllommen geändert haben. Dan foll niemand nad) 
feiner Vergangenheit beurteilen. 

Lady Ehiltern (traurig): Der Menfch iſt eins mit feiner 
Vergangenheit. Sie iſt das einzige Maß, mit dem man 
die Menfchen meſſen foll. 

Sir Robert Ehiltern: Ein hartes Wort, Gertrud! 

Lady Chiltern: Aber auch ein wahres Wort, Robert. 

Wie durfte fie fih rähmen, dich bewogen gu haben, beine 
Unterſtützung, deinen Namen einer Sache zu leihen, die du 
in meiner Gegenwart ſtets als den größten Betrug begeichs 
net hatteft, der je im politifchen Leben vorgefommen fei? 

Sir Robert Ehiltern (fih auf die Lippen beißend): Ich Habe 
mich in der Art und Weife, in der ich die Sache anfah, ges 

täuſcht. Wir alle können Irrtümer begehen. 

Lady Ehiltern: Aber noch geftern Haft bu mir gefagt, du 
hätteft den Kommiffiongsbericht erhalten, bee die Sache 
auf dag entſchiedenſte verwirft. 

Sir Robert Chiltern (aufund ab gehend): Jetzt Habe ich eben 
Gründe bafür, anzunehmen, die Kommiffion fei von fals 
ſchen Voraugfegungen ausgegangen und zweifellos falfch 
informiert gewefen. Im übrigen Ift ein Unterſchied zwi⸗ 
fchen dem öffentlichen und dem Privatleben. Beide unters 

liegen verfchiedenen Gefeßen und gehen getrennte Wege. 

Lady Ehiltern: In beiden foll fich der Menfch von feiner 
beften Seite zeigen. Sch kenne da keinen Unterfchled. 

Sir Robert Ehiltern (ſehen bleibend): Im konkreten Falle, 
einer Angelegenheit des praktifchen, politifchen Lebens, habe 

ich meine Unficht geändert — das iſt alles. 

Lady Chiltern: Alles! 

Sir Robert Ehiltern (finften): Jawohl! 

Lady Ehiltern: Robert — es iſt fohredlich, wenn Ih an 
dich eine folche Frage richten muß — Nobert, haft du mir 
die volle Wahrheit gefagt? 
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Sir Robert Chiltern: Wie kommſt bu dazu, eine ſolche 
Frage an mich zu richten? 

Lady Chiltern (nad einer Pauſe): Warum gibſt du mir feine 
Antwort? 

Sir Robert Chiltern (ſih niederfegend): Gertrud, ber Bes 
griff Wahrheit ift ein fehr fomplizierter Begriff, und die 
Dolitif ein fehr kompliziertes Geſchaͤft. Da gibt es Näber, 
die in Räber greifen. Man kann gewiffen Menfchen gegens 
über Verpflichtungen eingehen und muß dann dafür bes 
zahlen. Früher oder fpäter muß man im politifchen Leben 
Kompromiffe fchließen — jeder, ohne Ausnahme, 

Lady Ehiltern: Kompromiffe? Mobert, warum fprichft 
dur heute plößlich fo ganz anders, als Ich dich fonft fprechen 
hörte? Wieſo haft du dich fo geändert? 

Sir Robert Chiltern: Ich habe mich nicht geändert, aber 
die Verhältniffe verändern die Sachlage. 

Lady Chiltern: Die Verhältniffe dürfen auf unfere Prins 
zipten feinen Einfluß haben! 

Sir Robert Ehiltern: Wenn ih die aber ſchon gefagt 
habe, daß — 

Lady Ehiltern: Was? 

Sir Robert Chiltern: Daß es notwendig, abfolnt not⸗ 
wendig war. 

Lady Ehiltern: Es kann keine Notwendigkeit geben, et⸗ 
was Unehrenhaftes zu tun! Wenn es aber eine ſolche 

gibt, was iſt ed dann, was ich geliebt habe! Nein, es 
gibt Feine, Robert, fag’ mir, baß es keine gibt. Warum 
auch? Was könntet du dabei gewinnen? Geld? Mir 
haben Geld genug! Und Geld, dag aus einer unlautern 
Duelle ſtammt, erniedrigt. Macht? Macht ift an fich nichtg, 
Macht heißt nur, das Gute und Schöne fun gu können 
— das und nur das. Was alſo fonft? Robert, fag’ mir, 
warum willft du dich in dieſe ſchmutzige Affäre einlafien ? 
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Sir Robert Ehiltern: Gertrud, dir fteht kein Recht gu, 
derartige Worte gu gebrauchen. Sch habe dir ſchon gefagt, 

= ift eine Frage vernünftigen Kompromiffes, nicht mehr 
als dag. 

Lady Chiltern: Robert, das mag bei anderen Menfchen 

genügen, Menfchen, die dag Leben nur als eine ſchmutzige 

- Spekulation betrachten, nicht aber für dich, Robert, nicht 
für dich. Du bift anders: Dein Leben lang haft du ab; 
feit8 von ben anderen geftanden, haft beine Seele nie vom 

. Schmuß der Welt befleden laffen. Für die Welt, für mich 
bift du ſtets das deal gewefen. D bleibe weiter dies 

Ideal. Verſchleudre nicht diefen großen Reichtum — 

zerſtöre nicht den Turm aus Elfenbein. Robert, Männer 
fönnen lieben, was unter ihnen iſt — wertlofe, beſchmutzte, 

. entehrte Dinge. Wir Frauen aber vergöttern, wenn wir 
lieben; und wenn wir nicht mehr vergöttern können, dann 

verlieren wir alles. D töte nicht die Liebe, die ich für 
dich hege, töte fie nicht! 

Sir Robert Ehiltern: Gertrud! 

Lady Ehiltern: Sch weiß wohl, daß es Menfchen gibt, 
deren Leben furchtbare Geheimniffe enthält — Menfchen, 

die Verächtliches getan haben und die in einem Fritifchen 
Moment durch neue Niedrigkeiten büßen müſſen — 0 fage 

nicht, daß auch du zu Ihnen gehörft. Robert, gibt es in 

deinem Leben irgendeinen geheimen Makel oder einen 

Schandfleck? Sag’ mir’, fag’ mir’3 auf einmal, daß — 

Sir Robert Ehiltern: Daß? 

Lady Chiltern (ehr leiſe Daß unfere Wege fih von nun 
an trennen müſſen. 

Sir Robert Ehiltern: Daß. unfere Mege fih trennen 
möäffen ?! 

tady Chiltern: Ja. Daß wir ganz gefrennte Wege asia 
müſſen. Es wäre beſſer für ung beide, 


Sir Robert Ehiltern: Gertrud, e8 gibt nichts in meiner 
Vergangenheit, das du nicht willen dürfteft. 

Lady Ehiltern: Ich wußte es ficher, Robert, wußte es 
ganz ficher. Warum haft bu dann aber fo entfegliche Dinge 
gefagt, die deinem Charakter fo widerfprechen? Sprechen 

. wie nie wieder über diefe Angelegenheit. Schreibe Mrs. 

Cheveley, teile ihe mit, daß du Ihe anrüchiges Projekt 
nicht unterftügen will. Und wenn du ihr irgend etwas 
verfpeochen haft, fo nimm dein Verfprechen einfach zurück. 

Sir Robert Ehiltern: Muß ich ihr dag wirklich fchreiben ? 

Lady Ehiltern: Gewiß, Robert, wie könnteſt du anders? 

Sir Robert Ehiltern: Es wäre befler, wenn ich mit ihr 
perfönlich fpräche. 

Lady Ehiltern: Da darfft fie nie wieder fehen, Nobert, 
fie iſt nicht die Frau, mit der bu je wieder fprechen darfſt. 
Sie ift nicht wert, daß du mit ihr fprichft. Du mußt ihr 

- jegt fofort, in diefem Augenblide noch fchreiben, und ihr 
mit deinem Briefe beweifen, daß dein Entihluß unabs 
änderlich if. 

Sir Robert EHiltern: Ich foll ihr jetzt fchreiben ? 

Lady Chiltern: Sa! | 

Sir Robert Ehiltern: Uber es ift fo fpät, fchon beinahe 
Mitternacht. 

Lady Chiltern: Das macht nichts. Ste muß fofort wiffen, 
daß fie fich in die getäufcht Hat — und daß du nicht. der 
Mann bift, der etwas Niedrigeg, Verftedtes oder Unehrens 
haftes tut. Schreib hier, Robert. Schreib’, daß du eg 
ablehnft, ihe Projekt gu unterflügen, dag du für unehrlich 
halten mußt. Jawohl, gebrauche das Wort „unehrlich”. 
Ste weiß, was biefes Wort bedeutet. (Sie Robert Chiltern 
fegt fich nieder und fchreibt einen Brief. Seine Frau nimmt den 
Brief und lie ihn.) Ja, das wird genügen. (Sie Hingelt.) 
Und jetzt das Kunert. (Sie Robert Chiltern ſchreibt langſam 
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die Adreffe. Mafon tritt ein.) Laffen Ste diefen Brief fofort 
ins Claridge⸗Hotel tragen, auf Antwort iſt nicht gu 
warten. (Mafon ab. Lady Chiltern Iniet an der Seite Ihres Gatten 
nieder und umfchlinge Ihn mit ihren Armen.) Robert, die Liebe 
verleiht ung einen gewiflen Inſtinkt. Sch fühle jest, daß 

ich dich vor irgend etwas bewahrt habe, bag eine Gefahr 
für dich bedeutet hätte, vor etwas, das dich in den Augen 
der Menfchen weniger wert hätte erfcheinen laflen. Vielleicht 
Bift du bie deſſen felbft nicht bewußt, Robert, daß du das 

 politifche Leben unferer Zeit in eine noblere Atmoſphaͤre ver; 

ſetzt, daß du dem Leben gegenüber eine fhönere Haltung 
gefunden, daß bu ung reinere Lüfte edlern Wollens und 
höherer Ideale gebracht haft — Ich aber weiß es, und des⸗ 
wegen liebe ich dich, Nobert. 

Sir Robert Ehiltern: Dh, laß deine Liebe nie erkalten, 

Gertrud, laß fie nie erfalten! 

Lady Ehiltern: Sch werde dich immer lieben, weil du 
meiner Liebe immer wert fein wirft. Das Hohe, das in 
unfer Leben tritt — wir müffen es lieben! (Sie käßt ihn, 
erhebt fih vom Boden und verläßt bad Zimmer.) 

(Ste Robert Ehiltern geht einen Augenblid auf und ab; dann feßt er 

ſich nieder und verbirgt das Antlig in den Händen; der Diener erfcheint 

und beginnt die Lichter auszulöfchen. Sir Mobert Ehiltern blickt auf.) 

Sir Robert Ehiltern: Löfchen Sie bie Sihter aus, Mafon, 
löfhen Sie die Lichter aus! 

(Der Diener loͤſcht die Lichter aus, ber Raum wird gang dunkel. Das 

einzige Licht, das noch leuchtet, geht vom großen Kronleuchter im Treppens 

baufe aus und läßt den are — en der Liebe” deutlich 
ervortreten. 





Zweiter Akt 


Shreibsimmer im Haufe Sir Robert Chilterns. 
Lord Soring in tabellofer Toilette, nachläffig in einem Fautenil auss 
geftredt. Ste Robert EHiltern fleht vor dem Kamin. Er befindet fich 
ſichtlich in einem qualvollen Zuftande tiefer feelifcher Erregung. Während 
der Szene dburchmißt er mit nerwöfen Schritten das Zimmer. 


Lord Soring: Mißliche Sache dag, lieber Robert, fehr mißs 
fihe Sache. Du hätteft deiner Frau den ganzen Zus 
fammenhang erzählen follen. Nur vor anderer Leute 

Frauen find Seheimniffe im modernen Leben unumgängs 
licher Lurus. Das wird mir wenigftens immer im Klub 
erzählt, und zwar von Leuten, die ſchon genügend glatz⸗ 
köpfig find, es zu wilfen. Aber vor feiner eigenen Frau 
follte niemand Geheimniffe haben. Sie findet es doc 
immer heraus. Die Stauen haben einen wunderbaren 
Inſtinkt für die Dinge, fie bemerken alles, mit Ausnahme 
des Selbftverftändlichen. 

Str Robert Ehiltern: Artur, ich konnte es meiner Frau 
nicht fagen. Wann hätte ich auch mit ihre Darüber fprechen 
follen? Gewiß nicht geftern nacht. Es hätte ung fürs 
Leben auseinandergebracht, und ich hätte mir die Liebe 
der einzigen Fran verfcherst, die Ich anbete, bie Liebe der 
einzigen Frau, die ich je geliebt habe. Geftern nacht wäre 
e8 ganz unmöglich gemefen; fie Hätte fich mit Entfegen von 
mir gewandt... mit Entfeßen und mit Verachtung. 

Lord Soring: Iſt Lady Ehiltern wirklich fo volllommen ? 

Sir Robert Ehiltern: Ja, meine Frau iſt fo voll 
kommen. 

Lord Goring (feinen linken Handſchuh ausziehend): Zu ſchade! 
Bitte um Entſchuldigung, lieber Freund, ich habe das nicht 
ernſt gemeint. Wenn aber das, was du mir erzaͤhlt haſt, 
richtig iſt, ſo haͤtte ich den lebhaften Wunſch, mich mit 


235 


Lady Ehiltern in ein feriöfes Geſpräch über bag — 
einzulaſſen. 

Sir Robert Chiltern: Das wäre ganz nutzlos. 

Lord Goring: Darf ich es verſuchen? 

Sir Robert Ehiltern: Gewiß, aber nichts kann fie von 
ihren Unfichten abbeingen. 

£ord Goring: Gut, im fhlimmften Fall ift es einfach ein 
pſychologiſches Erperiment geweſen. 

Sir Robert Chiltern: Alle derartigen Experimente find 
ungemein gefährlich. 

Lord Goring: Mein lieber Freund, alles ift gefährlich, 
fonft wäre dag Leben nicht wert, gelebt gu werden... 
Im übrigen hätteft du meiner Meinung nach deiner Frau 
don vor Jahren Mitteilung davon machen. follen. 

Sir Robert Ehiltern: Wann? Wielleicht, als wie ver; 
lobt waren? Glaubſt du, fie hätte mich geheiratet, wenn 
fie den wahren Urſprung meines Reichtumg, ben wahren 
Urfpeung meiner Karriere gekannt hätte? Wenn fie ges 

. wußt hätte, daß ich etwas begangen habe, was die Mehr; 
zahl. der Menfchen vermutlich fhams und ehrlos nennen 
würde? 

Lord Goring (angſam): Jawohl, die Mehrzahl dee Mens 

ſchen würde bem Ding einen häßlichen Namen geben, da 
kann fein Zweifel herrfchen. 

Sir Robert Chiltern (bitter): Menfchen, die jeden Tag 
genau dasſelbe tun, Menfchen, von denen jeber einzelne 

dunklere Punkte in feinem Leben hat. 

Lord Spring: Darin liegt ja auch der geheime Grund, 
warum fie fich fo freuen, bei ihren Nebenmenſchen auf 

dunkle Punkte zu floßen: Die Aufmerkſamkeit der Öffents 
lichkeit wird dadurch von ihnen felbft abgelenkt. 

Sir Robert Ehiltern: Und fehließlih, wen babe ich 
durch mein Vorgehen gefchabet ? Niemand. 
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Lord Soring (ihn feſt anfehend): Außer dir, Robert. 

Sir Robert Ehiltern (nad einer Paufe): Ich befaß Privat; 
Informationen wegen einer Transaktion, die bie bamalige 
Regierung plante, und daraus zog ich Nuten. Heutzu⸗ 
fage find Privatinformationen Aberhaupt die Duelle 
jedes großen Vermögens. 

Lord Spring (mit feinem Stod auf feinen Schuh tippend): Und ein 
‚öffentlicher Skandal immer wieder der Effekt. 

Sir Robert Chiltern (den Raum durchmeſſend): Artur, glaubft 
du, daß man das, was ich vor beinahe achtzehn Jahren ge⸗ 
tan habe, heute noch gegen mich ausbeuten ſollte? Hältft 
du e8 für gerecht, wenn etwas bie ganze Karriere eines 
Menſchen vernichten darf, was er als unreifer Menfch vor 
Fahren getan hat? Zweiundzwanzig Jahre war Ich das 
mals alt, litt unter dem gwiefachen Mißgefchidt der Armut 
und der vornehmen Geburt, heufzutage zweier unvers 
'seihlicher Fehler. Iſt es gerecht, daß eine Jugendeſelei, 

: oder, wenn man ſchon von Vergehen fprechen will, ein 
jugendliches Vergehen, ein Leben wie dag meine, gerflört, 
mich an den Pranger ftellt, alles bag vernichtet, wofür ich 
gearbeitet, was ich aufgebaut habe? Iſt das gerecht, 
Artur? 

Lord Goring: Das Leben iſt nun einmal nicht gerecht, 
Robert. Und vielleicht iſt das noch das beſte für die Mehr⸗ 
zahl von uns. 

Sir Robert Chiltern: Jeder Mann, der Ehrgeiz beſitzt, 

muß gegen feine Zeit mit ihren eigenen Waffen fämpfen. 
Der Götze unferer Zeit ift der Mammon, ihn betet man an. 
Um Erfolg zu haben, muß man reich fein. Reich muß 
man fein, colite que coüte. 

Lord Goring: Du tarierft dich felbft gu gering, Robert. 
Glaub’ mir, auch ohne Geld haͤtteſt du REDEN fünnen, 
was du fatfächlich erreicht Haft. 


Sir Robert Ehiltern: Ja, aber erfi als alter Mann; 
wenn ich den Willen zur Macht verloren, die Macht nicht 
mehr hätte gebrauchen können, wenn ich ſchon müde, ger; 
mürbt, enttäufcht gewefen wäre. Ich wollte Erfolg haben, 
folange ich noch jung war. Die Jugend iſt die Zeit ber 
Erfolge, ich konnte nicht warten. 

Lord Goring: Du haft auch Erfolg gehabt, als du noch 
jung warft. Niemand in unferer Zeit hat einen fo brillanten 
Erfolg gehabt. Unterftaatsfekretär im Auswärtigen Amt 
mit noch nicht Vierzig — dag bürfte jedem genügen, follte 
ich meinen, 

Sir Robert Ehiltern: Und wenn man mir bag alles num 

nimmt? Wenn ich bei einem Rieſenſkandal alles verliere ? 
Menn man mich gu den Toten wirft? 

Lord Soring: Robert, wie konnteſt du dich auch nur für 
Geld verkaufen? 

Sir Robert Ehiltern (erregt): Ich Habe mich nicht für 
Geld verkauft, ich Habe Erfolg zu hohem Preife gekauft. 
So fieht es. 

Lord Goring (gemigtig): Gewiß haft du einen hohen Preis bes 
zahlt. Wie bift du aber zuerft auf diefen Gedanken verfallen ? 

Sir Robert Ehiltern: Durch Baron Arnheim, 

Lord Soring: Der verdammte Schuft! 

Sir Robert Chiltern: Du irrft, eg war ein Mann von 
höchft fubtilem, feinem Geiſt. Ein Mann, der Kultur, 
Sharm und Diftinktion beſaß; einer ber Intelleftuellften 
Menfchen, denen Ich je begegnet bin. 

Lord Soring: Nun, da ziehe ich ſchon einen beſchraͤnkten 
Gentleman vor. Überhaupt Tieße fich über das Thema 
Beſchraͤnktheit mehr fagen, als die Leute glauben. Ich 
perfönlich habe eine Vorliebe für befchränftte Menfchen, 
vielleicht ifl’8 eine Art von Mitgefühl. Wie fam er aber 
dazu? Erzähle mir doch den ganzen Sachverhalt. 
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Sir Robert Chiltern (wirft ſich in einen Bautenil beim Schreib, 
tip): Eines Abends nach einem Diner bei Lord Nabley 
erging fich der Baron in Betrachtungen über den Erfolg im 
modernen Leben; er ftellte ihn als etwas bar, das fich in 
ein vollkommen gefchloffenes, wiffenfchaftliches Syſtem 
beingen laffe. Mit jener wunderbar fafsinierenden, ruhi⸗ 
gen Stimme, die ihm eigen war, entwidelte er ung bie 
ehernfte ver Philoſophien, die Philoſophie der Macht, vers 
fünbdete er und dag wunderbarſte der Evangelien, dag 
Evangelium des Reichtums. Ich glaubte, er merkte den 
Eindrud, den er auf mich machte, denn einige Tage fpäter 
ſchrieb er mir und bat mich, ihn zu befuchen. Er wohnte 
damals in Park Lane in dem Haufe, das jetzt Lord Wools 
comb gehört. Noch erinnere ich mich genau daran, wie 
er mich mit einem feltfamen Lächeln um feine blaffen, 
verkniffenen Lippen durch feine wundervolle Bildergalerie 
führte, mir feine Gobeling, feine Emailfachen, feine 
Suwelen, feine Elfenbeinfchnigereten zeigte, mich den felts 
famen Zauber des Lupus fühlen ließ, in bem er lebte; 
dann aber faste er, daß Lurus an fich nichts fei, als eine 
Folie, als eine Kuliffenlandfchaft in einem Theaterftäd, und 
Daß die Macht, Macht über andere Menfchen, Macht über 
die Melt allein den Beſitz lohne. Macht, fagte er, fei das 
einzige, das höchfte Vergnügen, dag Mert befige, Macht 
fet der einzige Genuß, der nie verfage; und dann fagfe er, 
daß heutzutage dies alles nur der Reichtum fchaffen 
fönne. 

Lord Goring (fehe überlegt): Eine durch und durch feichte 
Yuffaflung. 

Sir Robert Ehiltern: Ich Dachte Damals und denke auch 
heute noch anders. Dem Reichtum verbanfe Ich enorme 
Macht. Ihm dankte Ih vom Beginn meines Lebens 
an Unabhängigkeit, Unabhängigkeit, die alles bedeutet. 
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Du, Artur, Bift nie arm geweſen und haft nie gewußt, 
was Ehrgeiz heißt. Du kannt Darum auch nicht begreifen, 
wie wunderbar die Chance war, bie der Baron mir bot — 
eine Chance, wie fie nur wenigen Menfchen zuteil ward. 

Lord Soring: Zu ihrem Glück, wenn man nach den Reful; 
taten urteilen darf. Uber jegt erzähle mir ohne Rüdhalt, 

wie dich der Baron fehließlich dazu gebracht hat, u — num 
alſo, zu fun, was bu getan haft. 

Sir Robert Ehiltern: Als ich ging, fagfe er mir, er 

wolle mich reich machen, wenn Ich ihm je eine Privats 

. information von wirklihem Werte verfchaffen Tünnte. 
Mich blendete die Iodende Ausficht, die fich mir bot, und 
mein Ehrgeiz, meine Sucht nah Macht fannte zu jener 
Zeit feine Grenzen. Sechs Wochen fpäter gingen Ges 
heimpapiere durch meine Hänbe. 

Lord Goring (die Augen fiare auf den Teppich gerichtet): Staats 
liche Dofumente? 

Sir Robert Chiltern: Ja. (Lord Goring fenfjt, Dann fährt er 

ſich mit dee Hand über die Stirne und blidt auf.) 

Lord Spring: Ah hätte nie geglaubt, daß unter allen 
Menfchen auf der Welt gerade du, Robert, fo ſchwach ges 
weſen warft, einer folchen Verfuchung zu unterliegen. 

Sir Robert Chiltern: Shwah? Ich will dieſes Wort 
nicht wieder hören, will e8 von andern nicht anwenden 

hören. Schwach? Glaubſt du wirklich, Artur, daß Schwäche 
Dazu gehört, einer Verfuchung zu unterliegen? Sch fage 
dir, e8 gibt furchtbare Verfuchungen, denen zu unters 
liegen man Kraft, Kraft und Mut haben muß. Um fein 
ganzes Leben auf eine Karte zu feßen, alles bei einem 
Satze zu riskieren, gehe es um Macht oder Genuß, einerlet, 
— dazu gehört nicht Schwäche. Dazu gehört Fühner, todes⸗ 
‚serachtender Mut — und ich befaß den Mur dazu. Noch 

‚am felben Nachmittag fette ich mich hin und ſchrieb dem 
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Baron ben Brief, ben jenes Weib nun hat. Er bat bei 
dem Sefchäft über dreiviertel Millionen verdient. 

Lord Goring: Und du? 

Sir Robert Ehiltern: Ich erpielt hundertzehntaufend 
Hund von dem Baron. 

Lord Goring: Dis warft mehr wert, Robert. 

Sir Robert Chiltern: Nein — das Gelb hat mir gerade 
das verfchafft, was ich benötigte, die Macht über andere. 
Unmittelbar darauf kam ich Ing Parlament. Der Baron 

. gab mir von Zeit gu Zeit feinen finanziellen Nat. Nach 
nicht ganz fünf Jahren war mein Vermögen beinahe vers 
dreifache. Seitdem ift mir alles sum Erfolg geworben, 
woran ich gerührt habe. In allem, wag mit Geld sus 
fammenhängt, habe ich feitdem fo außerordentliches Glück 
gehabt, baß ich zuweilen faſt ſelbſt zitterte. Ich erinnere 
mich, einmal in einem ſeltſamen Buche geleſen zu haben, 
daß die Goͤtter, wenn ſie uns verderben wollen, unſere 
Gebete erhören. 

Lord Soring: Nun fag mir aber, Robert, haft du deine 
Tat niemals bereut? 

Sir Robert Chiltern: Nein, ich wußte, daß ich gegen 
meine Zeit mit ihren eigenen Waffen gekaͤmpft und daß 
ih den Sieg errungen hatte. 

Lord Spring ctraurig): Du glaubtefl, gewonnen gu haben? 

Sir Robert Chiltern: Ach glaubte es. (Mach einer langen 
Pauſe): Artur, wirft du mich jeßt verachten, nachdem ich 
dir meine Geſchichte erzaͤhlt habe? 

Lord Goring (mit tiefer Bewegung in feiner Stimme): Du tuſt 
mir ſo leid, Robert, ſo leid. 

Sir Robert Chiltern: Ich könnte nicht ſagen, daß mich 
mein Gewiſſen gedrückt haͤtte, ich fühlte feine Gewiſſens⸗ 
biſſe. Jedenfalls nicht Gewiſſensbiſſe in der gewöhnlichen, 
eher laͤcherlichen Bedeutung des Wortes. Aber mit Ge⸗ 


16 Wildes Werte I 241 


wiſſensmuͤnze hab” ich gar oft gezahlt. Ach heste eine 
wilde Hoffnung, das Schiäfal gu entwaffnen. Mehr als 
die doppelte Summe, die mir Baron Arnheim gab, habe 
ich feitdem für wohltätige Zwecke gefpendet. 
Lord Spring (aufblidend): Für wohltätige Zwecke? Großer 
Gott, wieviel Unheil mußt du angerichter haben. Ä 
= Robert Chiltern: Sag’ bag nicht, Artur, ſprich 
nicht fo. 
Lord Soring: Kümmere dich nicht um dag, was ich fage, 
Robert. Ich fage immer das, was ich nicht fagen follte. 
Tatſächlich fage ich gewöhnlich dag, was ich mir wirklich 
denke — heutzutage ein großer Fehler. Man Ift fort 
während Mißverftändniffen ausgefegt. Aber um auf diefe 
unangenehme Affäre zurädzufommen, baß ich die nach 
beften Kräften helfen will, weißt du ja felbft. 
Sir Robert Ehiltern: Ich danke bie, Artur, Ich danke 
dir. Aber was foll gefcheben, was kann gefchehen ? 
Lord Goring (ehnt ſich zurüch die Hände in den Taſchen): Nun, 
der Englaͤnder vertraͤgt es nicht, wenn jemand in einem 
fort behauptet, den richtigen Weg zu gehen, ſondern er 
ſchwaͤrmt für einen Sünder, der getanes Unrecht von 
felber eingefteht — eine feiner beften Eigenfihaften. Trotz⸗ 
dem, Robert, würde in deinem Falle eine Beichte nicht 
- genügen. Das Geld, wenn du mir dies Wort geftatten 
willſt, if... das Ungefchidte daran. Und überbieg 
fönnteft du nicht mehr die Moralpauke fchlagen, wenn du 
einmal in beiner Sache „Pater peccavi!“ gerufen haft. 
In England aber hat ein Mann, der nicht mindeſtens 
zweimal in ber Woche bie Moralpaufe vor einem flaftlichen 
gewöhnlichen und unmoralifchen Publikum fchlagen fann, 
als feriöfer Polttifer den Boden verloren, ihm bleibt alg 
Beruf höchſtens noch Botanik oder die Kirche. Eine Beichte 
: hätte alfo feinen Sinn, fie würde dich nur ruinieren. 
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Sir Robert Ehiltern: Ste wäre mein Ruin. Artur, der 
einzige Weg, der mir bleibt, tft, bie Sache durchzufämpfen. 

Lord Goring (fi von feinem Seffel erhebend): Ich habe nur 
darauf gewartet, daß du das fagft, Robert. Es ift der 
einzige Weg, ben du nehmen kannſt. Und den Anfang 
mußt du Damit machen, deiner Frau die ganze Gefchichte 
zu erzählen. 

Sir Robert Ehiltern: Das werde ich nicht. 

Lord Goring: Robert, du ſetzt dich Ins Unrecht, glaube mir. 

Sir Robert Ehiltern: Ach könnte es nicht, es wäre der 
Tod der Liebe, die fie zu mir hegt. Aber diefes Weib, biefe 
Mrs. Cheveley — wie kann ich mich vor ihr ſchützen? Du 
fennft fie doch von früher her, Artur? 

Lord Goring: Sa. 

Sir Robert Chiltern: Kannteſt du ſie genau? 

Lord Spring (feine Krawatte richtend): So wenig genau, Daß 
ich mich fogar ſchon einmal mit ihr verlobt habe, als ich 
in Tenby zu Gafte war. Die Affäre hat... ungefähr 
drei Tage gedauert. 

Sir Robert Ehiltern: Warum hat ſich die Sache zer⸗ 
fhlagen ? 

Lord Goring deisthin): Ich Habe es ſchon vergeffen, ſchließ⸗ 
lich kommt es auch nicht darauf an. Aber immerhin, 
haſt du es ſchon mit Geld bei ihr probiert? Sie war ſeiner⸗ 
zeit verdammt hinter dem Gelde her. 

Sir Robert Chiltern: Ich habe ihr jeden Betrag ange⸗ 
boten, ſie hat refuſiert. 

Lord Goring: So ſtürzt mitunter auch der wunderbare 
— Gold zuſammen? Vermag alſo Reichtum doch nicht 

es? 

Sir Robert Chiltern: Nicht alles, ich glaube, da haſt du 
recht. Ich Bin überzeugt, daß mir ein ungeheurer Skan⸗ 
dal brot, ich bin ganz überzeugt davon. Früher habe ich 
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nicht gewußt, was Angft bedeutet, jetzt weiß Ich es: Als 
ob fich einem eine eifige Hand aufs Herz legen, als ob fich 
a eigene Herz In einem leeren Raum zu Tode Flopfen 
wollte. 

Lord Goring (auf den Tifh fehlagend): Robert, du mußt es 
mit ihr aufnehmen, bu mußt, du mußt es. 

Sir Robert Ehiltern: Wie aber? 

Lord Goring: Das kann ich dir jet nicht fagen, ich habe 

- wicht die geringſte Vorftellung. Uber jedermann haf eine 

Achillesferſe, — eine verwundbare Stelle hat jeder von ung. 

Er ſchlendert zum Kamin und befieht fih im Spiegel.) Mein Papa 

ſagt, daß fogar ich Fehler Habe. Vielleicht habe ich 
welche, ich weiß es. nicht. 

Sir Robert Chiltern: Wenn ich mich gegen Mrs. Cheve⸗ 
ley {hüten muß, fo bin ich doch berechtigt, mich jeder 
Waffe zu bedienen, die ich finde, nicht? 

Lord Goring (fih noch immer im Spiegel betrachtend): An deiner 
Stelle,. glaube ich, würde ich mir nicht die geringften 
Sfrupel daraus machen, fo vorzugehen. Sie ift findig 
genug, ſich felbft zu ſchützen. 

Sir Robert Chiltern (fege fih zum Tiſche * ergreift eine 
Feder): Gut, ich will eine chiffrierte Depeſche an die Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Wien richten und in Erfahrung bringen, 

od. gegen fie etwas vorliegt. Vielleicht gibt es irgend; 
einen geheimen Skandal, vor dem fie Angſt hat. 

Lord Goring (feine Knopflochblume richtend): Oho, Ich möchte 
meinen, Mrs. Cheveley fei eine von ben hochmodernen 
Stauen, die einen neuen Skandal fo Heidfam finden mie 

einen neuen Hut, und beide jeden Nachmittag um halb 
ſechs Uhr im Park fpagieren führen. Ich bin überzeugt, 
daß fie Skandal liebt, und daß der Kummer ihres Lebens 

"momentan darin beſteht, daß ſie es — ne kann, 

- Sfandal genug zu haben. 
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Sir Robert Ehiltern (fhreibend): Warum fagft du dag? 
Lord Goring (fih umdrehend): Nun, man fah bei ihr geftern 
nacht zu viel Rouge und zu wenig Toilette. Das bedeutet 
bei den Weibern immer inneren Kummer. = 

Sir Robert Ehiltern (eine Glode jiehend): Aber iſt es 
überhaupt, der Mühe wert, daß ich nach Wien telegras 
phiere ? 

Lord Spring: Fragen find Immer dee Mühe wert, Ant 
worten nicht Immer. (Mafon erfcheint.) | 
Sir Robert Ehiltern: Iſt Me. Trafford in feinem 

zimmer? 

Mafon: Zu dienen, Sir Robert. 

Sir Robert Chiltern (gibt das beſchriebene Papier in ein Kuvert, 
das er forgfältig verfälteßt): Sagen Sie ihm, er möchte das 
fofort hiffriert abfenden. Es duldet nicht einen Moment 
Verzug. | 

Mafon: Zu dienen, Sir Robert. 

Sir Robert Ehiltern: Halt, geben Sie e8 mir noch eins 
mal zurück. (Cr fchreibt etwas auf das Kuvert. Mafon nimmt den 
Brief und verläßt das Zimmer.) 

Sir Robers Chiltern: Sie muß eine feltfame Macht 
über den Baron befeffen haben; Ich möchte wiffen, was 
e8 war. 

Lord Goring (achelnd): Möchte ich auch wiſſen. 

Sir Robert Chiltern: Ich will mit ihe bis aufs Meffer 
kaͤmpfen, wenn nur meine Frau von ber Sache nichts weiß, 

Lord Goring (energifh): Dh, kaͤmpfe mit ihr auf jeden Fall! 

Sir Robert Chiltern (mie einer Gehärde der Verzweiflung): 
Wenn meine Frau davon erfährt, dann gibt e8 wenig mehr 
zu kaͤmpfen. Sobald ich etwas aus Wien erfahre, laß ich dich 
bie Antwort wiffen. Es iſt eine Chance, nur eine Chance, 
aber ich fege meine Hoffnung darauf. Und wie Ich gegen 
meine Zeit mit ihren eigenen Waffen gefämpft habe, 
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- fo will ich auch gegen fie mit ihren eigenen Waffen 
kämpfen. Es iſt nur gerecht, fie iſt eine Frau, der man 
ihre Vergangenheit anfieht. 

Lord Goring: Den meiften hübſchen Frauen fieht man 
eine Vergangenheit an. Uber zwiſchen Vergangenheit 

: und Vergangenheit gibt es Unterfehiede, wie eg bei Klets 
deren verfchledene Moden gibt. Wielleicht iſt die Vers 

- gangenheit der Mrd. Eheveley nur ein ſtarkes Defollete, 
und die find heute befonbers in Mode. Im übrigen, mein 

lieber Robert, würde ich meine Hoffnung nicht zu flarf 
darauf feßen, Mrs. Cheveley Furcht einzujagen, ich halte 
Mrs. Cheveley nicht für die Frau, die fich fo leicht ing Bocks⸗ 
born jagen läßt. Sie hat alle ihre Gläubiger überlebt und 
beweiſt erftaunliche Geiſtesgegenwart. 

Sir Robert Chiltern: Ich lebe jetzt nur von Hoffnung, 
ich klammere mich an jeden Zufall. Mir geht es wie dem 
Manne auf dem ſinkenden Schiffe, das Waſſer reicht mir 

ſchon an die Füße, rauher Sturm fegt durch die Luft. Aber 
ſtill, ich höre die Stimme meiner Frau. 

(Lady Chiltern in Straßentoilette.) 

Lady Chiltern: Guten Tag, Lord Goring. 

Lord Goring: Guten Tag, Lady Chiltern! Sind Sie im 
Park geweſen? | 

Lady Chiltern: Nein, ich komme eben aus dem liberalen 
Stauenverein. A propos, Robert, bein Name wurde 
dort mit lebhaften Beifall aufgenommen. Jetzt will Ich 
- Zee trinken. (Zu Lord Goring): Wollen Ste bleiben und den 

Tee mit ung nehmen? 

Lord Goring: Dante, ich werbe noch ein bißchen Bleiben. 

Lady Ehiltern: In einem Augenblid bin ich zurück, Ich 
will nur den Hut ablegen. 

Lord Soring (in feiner ernfihafteften Manier): Bitte, fun Sie 

. das nicht. Er iſt fo hübſch, iſt einer der hübſcheſten 
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Hüte, bie ich je gefehen habe. Hoffentlich hat der liberale: 
Frauenverein auch Ihn mit lebhaften Beifall aufges 
nommen. 

Lady Chiltern (mit einem Lächeln): Wir haben Wichtigeres iu 
tun, als unfere Hüte gu beobachten, Lord Soring. 

Lord Goring: Wirflih? Zum Beifpiel? 

Lady Ehiltern: Ach, entzüdend langweilige und praktiſche 
Dinge, Fabriksgeſetzgebung, weibliche Gewerbeinſpektoren, 
die Achtſtundenbill, allgemeines Wahlrecht... Lauter 
Sachen, die Sie vollkommen unintereffant finden würden. 

Lord Goring: Und Hüte niemals? 

Lady Chiltern (mit komiſcher Enträftung): Nein, Hüte niez 

mals | (Lady Ehiltern geht durch die Türe, die in ihr Bondoir fährt.) 

Sir Robert Chiltern (ergreift Lord Sorings Hand): Du warft 
mir ſtets ein guter Freund, Artur, ein aufrichtig erge⸗ 
bener Freund. 

Lord Goring: Jh glaube nicht, daß ich bisher viel für 
dich fun konnte; fomweit ich es beurteilen kann, war ich 
de facto noch nie in der Lage, etwas für dich zu tun. Ich 
bin mit mir ſehr unzufrieden. 

Sir Robert Chiltern: Du haſt es mir ermöglicht, dir die 
Wahrheit zu ſagen, das iſt ſchon etwas. Die Wahrheit zu 
fagen, hat mich bisher immer gequält. 

Lord Soring: Nun, die Wahrheit iſt etwag, was ich wies: 
derum möglichft raſch an den Mann gu bringen fuche. 

Schlechte Gewohnheit, unter uns gefagt, macht fehr 
unbeliebt im Klub ... bei den älteren Mitgliedern. 
Sie nennen es eingebildet fein. Vielleicht find fie: im 
Recht. 


ch 
Sir Robert Chiltern: Wollte Gott, ich haͤtte die Wahr⸗ 
heit ſagen können, hätte der Wahrheit leben fönnen. Das 
tft das Große im Leben | (Geht feufzend zur Tärc.) Ich fehe * 
doch noch, Artur? 
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Lord Soring: Gewiß, wann immer du willſt. Ich will 
heute noch auf den Junggefellenball, wenn fih nichts 
Befleres ergibt. Morgen früh will ich dann oorfprechen; 
wenn du aber heute abend vielleicht zufällig noch etwas 
von mir brauchkt, fo fehidde mir ein paar Zeilen nach Eur; 
son Street. 

Sir Robert Ehiltern: Ach danke dir. (Wie er zur Tür geht, 
tritt Lady Ehiltern aus ihrem Boudoir.) 

Lady Ehiltern: Du gehft doch nicht fort, Robert? 

Sir Robert Ehiltern: Jh muß noch mehrere Briefe 
fohreiben, Kind. 

Lady Ehiltern (teitt näher gu ihm): Du arbeiteft zu viel, Ro⸗ 
bert. Man merkt an bie, daß dus dich nicht fehonft, du 
ſiehſt fo abgefpannt aus. 

Sir Robert Ehiltern: Es iſt nicht fo arg, Kind, nicht fo 
arg. (Er tüßt ihr die Hand und geht.) 

Lady Ehiltern (m Lord Goring): Nehmen Sie Platz. Ich 
bin ſo froh, daß Sie gekommen ſind, ich muß mit Ihnen 
ſprechen, und zwar über... num, nicht über Hüte ober 
über den liberalen Frauenverein. Fürs erfte haben Sie 
viel gu viel, fürs zweite nicht annähernd genug Intereſſe. 

Lord Spring: Sie wollen mit mir über Mrs. Cheveley 
fprechen ? 

Lady Ehiltern: Ja, Ste haben es erraten. Nachdem 

. Ste geftern nacht forfgegangen find, habe Ich heraus⸗ 

gebracht, daß fie die Wahrheit gefagt hat. Ich habe Ro⸗ 

. dert bewogen, ihr fofort einen Brief gu fchreiben, in bem 
. ee fein Verfprechen zurückzog. 

Lord Soring: Dasfelbe gab er mir gu verftehen. 

Lady Ehiltern: Hätte er fein Verfprechen gehalten, fo 
- wäre e8 der erfle Makel einer Karriere gewefen, die big 
jetzt immer makellos gewefen ift. Robert muß über allen 

Vorwurf erhaben fein, er iſt nicht wie andere Männer, 
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tn feiner Natur legt e8, nicht gu handeln, wie andre Maͤn⸗ 
ner. (Sie blidt Lord Goring an, ber ſich ſchweigend verhält.) Sind 
Ste nicht derfelben Anſicht? Sie find doc Roberts befter 
Freund, Sie find unfer befter Freund, Lord Goring. Nies 
mand außer mir fennt Robert beffer. Vor mir hat er 
fein Geheimnis und, wie Ich glaube, auch vor Ahnen 
nicht. 

Lord Goring: Vor mir hat er ficher Fein Geheimnig, 
wenisftens glaube ich es. 

Lady Chiltern: Beurteile Ich ihn alfo unrichtig? Ich 
habe ficher recht. Sprechen Sie doch aufrichtig ! 

Lord Goring (ihr frei ins Gefiht blidend): Ganz aufs 
richtig ? 

Lady Ehiltern: Gewiß, Ste haben doch nichts zu vers 
hehlen? 

Lord Goring: Nein; ich denke aber, teure Lady chiltern, 
daß im realen Leben, wenn ich mich dieſes Ausdruckes 
bedienen darf — 

Lady Chiltern (ädelnd): Im realen Leben, von dem Sie, 
Lord Soring, fo wenig verfiehen — 

Lord Goring: Aus direkter Erfahrung allerdings wenig, 
aber mandes aus meinen Beobachtungen. Sch denfe 

- alfo, daß im realen Leben, beim Erfolg, beim momen;s 

tanen Erfolg öfter, und beim Ehrgeiz ſtets eine gewiſſe 
Skrupelloſigkeit mitfpielt. Wenn ein Menfch einmal fein 
Herz und feine Seele an eine Sache gehängt hat, und das 
bei eine Klippe erklimmen muß, fo erklimmt er fie eben; 
und wenn er dabei in den Sumpf fleigen muß — 

Lady Ehiltern: Nun? 

Lord Goring: So ſteigt er eben in den Sumpf. Natür⸗ 
lich fpreche ich Bloß im allgemeinen über dag Leben. 
Lady Chiltern (en): Das will ich hoffen. Warum an 

Sie mich fo fonderbar an, Lord Goring? | 
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Lord Goring: Lady Ehiltern, Ich habe mir zuweilen gebacht, 
daß... daß Ste vielleicht in mancher Beziehung gu hohe 

- Anfprüche ans Leben ftellen. ch denke zumellen, daß... 
daß Sie nicht genug Konzeffionen machen. Jede Natur 
hat gewiſſe Anlagen zur Schwäche, oder zu noch Argerem 
als Schwäche. Nehmen wir zum Beifpiel an, daß irgend 
jemand, der im öffentlichen Leben flieht, mein Vater, oder 
fagen wir Robert, vor Jahren irgend jemand einen uns 
überlegten Brief gefchrieben hätte ... | 

Lady Ehiltern: Was verfiehen Ste unter einem „uns 
überlegten” Brief? 

Lord Goring: Einen Brief, der die gefellfchaftliche Stel 
lung des Brieffchreibers ſchwer kompromittiert. Ich 
nehme ja nur einen imaginären Fall. 

Lady Chiltern: Robert ift ebenfo unfähig, eine Torheit, 
wie ein Unrecht zu begehen. | 

Lord Goring (nad einer langen Paufe): Niemand ift unfähig, 
eine Torheit zu begehen, niemand tft aber auch unfähig, 

. ein Unrecht zu begehen. | 

Lady Ehiltern: Sind Sie ein folher Peſſimiſt? Was 

werben die andern Dandys dazu fagen? Sie werden 
alle Trauer fragen müſſen. 

Lord Spring (erhebt fih): Nein, Lady Ehiltern, ich bin kein 
Peſſimiſt. Ich weiß nicht einmal, ob Ich genau verftehe, 
was Peſſimismus bedeutet. Aber was Ich genau vers 
ftebe, ift, daß das Leben ohne eine ordentliche Portion 

Nachſicht nicht begriffen, und ohne diefelbe Portion Nach⸗ 
fiht überhaupt nicht gelebt werden kann. Liebe, nicht 
deutſche Philofophie ift eg, die ung die wahre Deutung 
diefer Welt gibt, wie Immer man auch bie nächte deuten 
mag. Und wenn Sie jemals in YUngelegenheiten geraten, 
Lady Ehiltern, fo ſchenken Sie mir Ihr Vertrauen, abfos 
Iutes Vertrauen, und Ich will Ihnen helfen, foweit ich 
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es nur vermag. Wenn Ste meiner je bebfirfen, fo rufen 
Ste meinen Beiftand an, und Sie follen ihn Haben. Tun 
Sie es dann fofort! 

Lady Chiltern (hn überraſcht anblidend): Lord Goring, Ste 
fprechen ja im vollen Ernſte. Mir fcheint, Ich habe Sie 
noch nie fo ernfihaft fprechen hören. Ä 

Lord Goring (achend): Ste müſſen entfchuldigen, Lady 
Ehiltern, es foll nicht wieber vorlommen, ſoweit e8 von 
mir abhängt. 

Lady Ehiltern: Uber mir gefällt e8, wenn Sie feriög find. 
(Mabel Ehiltern, in einem entzädenden Koftäm, eilt herein.) 

Mabel Ehiltern: Liebe Gertrud, fag’ boch zu Lord Goring 
nicht fo entfeßlihe Dinge. Seriös fein wäre abfoluf 
nichts für ihn. Guten Tag, Lord Goring! Bitte, fein 
Sie freundlichft fo trivial wie möglich. 

Lord Goring: Ach wäre es felbft gerne, Miß Mabel, aber 
leider bin ich heute... ein wenig aus ber Obung: und 
dann muß ich fchon gehen. 

Mabel Ehiltern: Gerade dann, wenn ich komme Was 
für abfcheuliche Manieren Ste haben! Ste haben 2 
eine fehr fchlechte Erziehung. genoſſen. 

Lord Soring: So iſt's. 

Mabel Ehiltern: Ach wollte, Ih hätte Sie erziehen 
dürfen. 

Lord Goring: Schade, daß das nicht gefchehen tft. 

Mabel EHiltern: Set ift es wohl ſchon zu fpät dazu. 

Lord Goring (aͤchelnd): Weiß ich nicht fo gewiß. 

Mabel Chiltern: Wollen Sie morgen früh ausreiten? 

Lord Spring: Sa, um ıo Uhr. 

Mabel EHiltern: Vergeflen Sie es nicht! 

Lord Spring: Gewiß nicht. Apropos, in der heufigen 
„NMorning⸗Poſt“ fehlt die Lifte Ihrer Säfte, Lady Ehils 
tern. Ste iſt wahrfcheinfich weggefallen, weil man den 
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Stadtverordnetenbericht oder die Biſchofskonferenz oder 
anderen Stumpffinn bringen mußte. Könnte ich durch 
Sie eine Lifte bekommen? Ich habe befondere Gründe 
für meine Bitte. 

Lady Chiltern: Mr. Trafford wird Ste Ihnen ficher ges 
ben können. 

£ord Goring: Meinen ganz befonderen Dank. 

Mabel EhHiltern: Tommy ift das nüglichfte Gefchöpf von 
ganz London. 

Lord Goring (fih gu ihr wendend): Und wer iſt das deko⸗ 
tatiofte? 

Mabel Chiltern (triumppierend): Ich! Ä 

Lord Spring: Wie geſchickt Ste das erraten haben. (Nimmt 
Stod und Hut.) Adieu, Lady Chiltern. Ste werben nicht 
vergeflen, was ich Ihnen heute gefagt babe? 

Lady Chiltern: Nein, wenn ich auch nicht verfiche, warum 

Sie mir es gefast haben. 
Lord ze Weiß ich es doch felbft kaum. Adieu, Miß 
Mabel. 

Mabel Chiltern (mit einer leichten Bewegung der Enttäufchung): 
Ich wollte, Ste gingen noch nicht. Ich habe heute morgen 
vier wundervolle Abenteuer erlebt, eigentlich viereinhalb. 
Bleiben Ste und hören Ste einige davon ... 

Lord Goring: Wie egoiftifch von Ihnen, gleich viereinhalb 
gu erleben. Was bleibt da für mich übrig? 

Mabel Ehiltern: Ich möchte gar nicht, daß für Ste welche 
bleiben, fie würden Ihnen nicht befommen. 

Lord Goring: Das erſte unfreundliche Wort, das Ste je 
zu mir gefprochen haben. Wie entzüdend es aber heraus; 
gekommen iſt! Alfo morgen um gehn Uhr. 

Mabel Chiltern: Auf die Sekunde. 

Lord Goring: Genau. Aber, ich bitte, Mr. Trafford 

. nicht mitzubringen. 
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Mabel Ehiltern (mit einem leiten Schütteln des Kopfes): 
Gewiß werde ih Tommy Trafford nicht mitbringen. 
Tommy Trafford iſt ftark in Ungnade. 

Lord Goring: Entzüdt, das zu Hören. (Mit einer Vers 
bengung ab.) 

Mabel Chiltern: Gertrud, ich möchte, daß du mit Tommy 
Trafford fprichft. 

Lady Chiltern: Was hat ber arme Mr. Trafford fehon 
wieder angeftellt? Robert fagt, er fei ber befte Sekretär, 
den er je gehabt habe. 

Mabel Ehiltern: Nun, Tommy hat wieder einmal um 
mich angehalten. Tommy treibt wirklich nichts anderes 
mehr, als um mich anzuhalten. Er hat um mic anges 

- halten, als ich ganz ſchutzlos war, weil gerade ein ſchwieri⸗ 
ges Trio anfing. Daß ich nicht bag geringfte gu erwidern 
wagte, brauche ich dir wohl nicht erft zu fagen, die Muſik 
hätte fofort im Spiele aufgehört. Muftkalifche Menfchen 
find fo unvernünftig. Ste verlangen, baß man gerade dann 
vollfommen ſtumm fei, wenn man felbft am liebften volls 
fommen faub fein möchte. — Dann hat Tommy heute 
morgen bei vollem Tageslicht vor der gräßlichen Achilles; 
fiatue angehalten. Die Dinge, die fih vor diefem 
Kunftwerfe abfpielen, find wahrhaft erfchredend, bie 
Polizei follte intervenieren. Beim Lunch merkte ich am 
Glanze feiner Augen, daß er mir ſchon wieder einen Ans 
frag machen wolle, und nur dadurch konnte ich ihn für 
einige Zeit bändigen, daß ich ihm vormachte, ich fei Bis 
metalliftin. Glücklicherweiſe weiß ich nicht, was Bimetals 
lismus bedeutet; übrigens glaube ich, daß es auch nies 
mand anders weiß. Sedenfalld vernichtete dieſe Bes 
merfung Tommy für gehn Minuten. Er ſchaute ganz ers 
fchroden drein. Dann iſt Tommy auch fo läftig in der 
Art feiner Werbung. Wenn er mir feine Wünfche laut 
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: fagte, fo würde ich mir daraus nichts machen. Das 
könnte auf die Zuhörer noch einigermaßen wirfen. Aber 
er tut es in einer fo fhreclich vertraulichen Art. Wenn 
Tommy romantifch fein will, fpricht er zu einem wie der 
Doftor. Ich Habe Tommy fehr gerne, aber feine Methode, 
Anträge gu machen, tft ganz vieux jeu. Ich möchte, daß 
du mit ihm fprichft, Gertrud, und ihm ſagſt, eg genüge 
vollfommen, wenn er einmal wöchentlich feinen Antrag 
macht, und baß es in einer Faffon gefihehen müſſe, die 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich lenkt. 
Lady Chiltern: Sprich doch nicht fo, liebe Mabel! Übri⸗ 
gens hält Robert fehr viel von Mr. Trafford. Er glaubt, 
» daß er eine große Zukunft hat. 
Mabel Chiltern: Dh, ich möchte nicht um alles in der 
Welt jemand heiraten, ber eine Zukunft vor fich hat. 
Lady Chiltern: Mabel! 
Mabel Ehiltern: Ich weiß, was bu meinft, liebe Ger; 
send. Auch du haft einen Mann mit einer Zufunft ge; 
: heiratet, nicht wahr? Aber Robert war ein Genie, und bu 
haſt einen edeln, opferwilligen Charakter. Du kannſt bie 
. Genies vertragen. Ich aber habe gar feinen Charafter, 
. und Robert iſt dag einzige Genie, bag Ich je leiden konnte. 
: Am allgemeinen finde ich Genies ganz unerträglich, fie 
ſprechen fo viel, nicht? Das ift eine fehr fihlechte Gewohn⸗ 
heit. Und dann denken fie nur immer an fich felbft, 
während ich möchte, daß fie an mich denken follen. Jetzt 
muß ich zu Lady Baſildon, eg iſt dort Probe. Du weißt ja, 
wir fiellen lebende Bilder. Der Triumph von irgend 
» etwas, wovon, weiß ich felbft nicht. Hoffentlich wird 
es mein Triumph fein, das tft der einzige, der mich 
. momentan wirklich intereſſiert. (Kußt Lady Chiltern und 
. geht. aus dem Zimmer; gleich baranf kommt fie eilig zurück.) 
O Gertrud, rate, wer. dich befucht? Die gräßliche 
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Mes. Cheveley in einer entzüdenden Toilette. Haft du 
fie aufgefordert? 

Lady Ehiltern (fi erhebend): Mrs. Cheveley! Zu mir? 
Unmoͤglich! 

Mabel Chiltern: Ich ſage dir aber, ſie ſteigt gerade in 
Lebensgröße voll Affektation die Treppe herauf. 

Lady Chiltern: Du brauchſt nicht hier zu bleiben, Mabel. 
Vergiß nicht, daß Lady Baſildon dich erwartet! 

Mabel Chiltern: Oh, ich muß Mrs. Markby begrüßen. 
Ste iſt koͤſtlich, ich laſſe mich von ihr fo gern auszanken. 

Mafon (melder an): Lady Markby. Mrs, Eheveley. (Lady 

Markby und Mrs. Eheveley treten ein.) 

Lady Chiltern (geht ihnen entgegen): Wie freundlich von 
Ihnen, Lady Markby, mich zu beſuchen! (Meicht ihr die Hand 
und verbeugt fich ziemlich förmlich gegen Mrs. Cheveley.) Wollen 
Ste nicht Plag nehmen, Mrs. Cheveley? 

Mrs. Cheveley: Ich danke. Iſt das nicht Miß Ehiltern? 
Ich möchte fie fo gerne fennenlernen. 

Lady Ehiltern: Mabel, Mrs. Cheveley wünſcht deine Bes 
kanntſchaft zu machen. (Mabel Chiltern nidt leicht mit dem Kopf.) 

Mrs. Chevelen (Plagnehmend): Sch habe Ihr Kleid geftern 

. abend fo reisend gefunden, Miß Ehiltern. So einfad 

und — paſſend. 

Mabel Chiltern: Wirklich? Das muß ich meiner Schnei⸗ 
derin ſagen, fie wird ſehr überraſcht fein. Adieu, Lady 
Markby. | 

Lady Markby: Sie gehen ſchon? 

Mabel Ehiltern: Es tut mir fehr leid, ich muß gu einer 
Probe — lebende Bilder, bei denen ich auf dem Kopfe 
ſtehen ſoll. | 

Lady Markby: Auf dem Kopfe, Kind? Na, das hoffe ich 
denn doch nicht... Ich halte das für fehe ungefund. (Ser 
fih neben Lady Ehiltern auf das Sofa.) 
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Mabel Chiltern: Aber e8 gefchieht für einen fehr wohl 
tätigen Zweck: zugunften der Arbeitsloſen, der einzigen 
Menfchen, die mich Intereffieren. Ich bin Sekretär und 
Tommy Trafford Kaffierer. 

Mrs. Cheveley: Und Lord Goring? 

Mabel Ehiltern: Oh, Lord Goring iſt Präfident. 

Mrs. Cheveley: Diefe Stelle muß ihm ausgezeichnet fons 
venieren, wenn er fich nicht zu feinem Nachteil verändert 

. bat, feitdem ich ihn fennenlernte. 

Lady Markby (nahdentiih); Ste find außerordentlich mo⸗ 
dern, Mabel, vielleicht ein bißchen gu modern. Nichts iſt 
fo gefährlich, ald dag Modernfein gu übertreiben. Man 
wird dann leicht auf einmal altmodiſch. Mir find viele 
folde Fälle befannt. 

Mabel Ehiltern: Welch ſchreckliche Ausficht. 

Lady Marfby: Nun, mein Kind, Ste brauchen fich nicht zu 

fürchten, Ste werben immer die Hübfchefte fein. Das ift 
die befte Methode, die es gibt, und die einzige, in der Eng; 
land den Ton angeben fann. 

Mabel Chiltern (mis einer Verbeugung): Beften Dank, Lady 
Markby, in Englands — und in meinem Namen. (Ab.) 

Lady Markby (fih an Lady Ehilseen wendend): Liebe Gertrud, 
wir möchten gern wiflen, ob fich Dre, Cheveleyg Brillant 
broſche gefunden hat. | 

eaby Chiltern: Hier? | | 

Mrs. Cheveley: Ya, ich Habe den Verluſt entdeckt, wie ich 
ins Caridge⸗Hotel zurückkam, und habe mir gedacht, daß 
ich fie vielleicht Hier verloren habe. 

Lady Ehiltern: Mir ift nichts davon befannt. Aber ich 
will den Diener rufen laffen und ihn fragen. (Sie klingelt.) 

Mrs. Cheveley: Dh, bitte, bemühen Sie fich nicht, Lady 
EHiltern. Ich kann fie auch in der Dper verloren BR 
bevor wir hierher kamen. 
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Lady Markby: Ja, Ste werden fie gewiß In ber Dper vers 
Ioren haben. Es iſt Tatfache, daß wir heutzutage alle fo 
viel herumgejagt und geftoßen werben, Daß e8 ein Wunder 
tft, wenn am Schluß des Abends noch irgend etwas auf 
ung geblieben ift. Wenn ich einen Salon verlaffe, habe ich 
immer dag beftimmte Gefühl, als wäre fein Feten mehr 
auf mir außer einem Heinen „Anſtandsfetzen“, dag 
heißt gerade genug, um gu verhindern, baß der Pöbel 
durch die Senfter des Wagens anzügliche Bemerkungen 
macht. Unfere Sefellfchaft ift eben ſchrecklich übervölkert. 
Es follte jemand ein eigenes Projekt zur Unterflügung 
der Auswanderung ins Leben rufen, das täte wirklich 


gut. 

Mrs. Cheveley: Sch bin ganz Ihrer Anſicht, Lady Markby. 
Es find beinahe ſechs Jahre her, feitbem ich zur Satfon in 
London war, und ich muß fagen, daß unterdeflen die Ges 
fellfchaft fehr gemifcht geworden if. Man fieht überall 
die fonderbarften Leute. 

Lady Markby: Ganz richtig, liebe Mrs. Cheveley. Aber 
man braucht fie nicht gu kennen. Ich kenne gewiß nicht 
die Hälfte ber Leute, die in mein Haus fommen. Nach 
allem, was ich höre, wäre mir dag auch nicht angenehm. 
(Mafon tritt ein.) 

Lady Ehiltern: Was für eine Brofche war das, die Sie 
verloren haben, Mrs. Cheveley? 

Mrs. Cheveley: Eine Schlange aus Brillanten mit einem 
Rubin, einem ziemlich großen Rubin. 

Lady Marfby: Sagten Sie nicht, daß fie auf dem Kopfe 
einen Saphir hat, Mrs. Eheveley ? 

Mrs. Cheveley (läyelnd): Nein, Laby Markby — einen 
Rubin. 

Lady Markby Ckopfihättelnd): Das muß gewiß fehe fchid 
ſein. 
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Lady Ehiltern: Iſt heute früh nicht eine Broſche mit 
Rubinen und Brillanten in einem der Zimmer gefunden 
worden, Mafon? 

Mafon: Nein, Mylady. 

Mrs. Cheveley: Es macht wirklich nichts, Lady Ehiltern ! 

Ich bedaure, Ihnen folhe Mühe su machen. 

Lady Chiltern (kahh: D Bitte, e8 macht mir feine Mühe. Es 

iſt gut, Mafon, Sie können den Tee bringen. (Mafon ab.) 

Lady Markby: Ich muß fagen, efwag zu verlieren, tft fehr 
ärgerlich. Ich erinnere mich, vor Jahren in der Trink 
halle in Bath ein befonders fehönes Kameenarmband 

. verloren zu haben, das mir Sir John gefchenft hatte, Zu 
meinem Bedauern muß ich konſtatieren, daß er mir ſeit⸗ 
her nichts mehr gefchenft hat. Er hat fich fehr zu feinen 
Ungunften verändert. Das abfehenliche Parlament ver; 
diebt ung die Chemänner gänzlich. Ach halte das Unter, 
haus mit Ausnahme des fchredlichen Zeugs, genannt die 
höhere Erziehung der Frau, für den ſchwerſten Schlag, 
der ein harmonifches Familienleben freffen konnte. 

Lady Ehiltern: Oho, Lady Markby, das wäre Keberet, 
fo etwas in diefem Haufe zu fagen. Robert tft ein eifriger 
Verfechter der höheren Erziehung der Frauen, und ic 
fürchte, auch ich bin es. 

Mrs. Cheveley: Ich würde lieber die höhere Erziehung 
der Männer fehen, fie brauchen fie notwendiger. 

Lady Marfby: Da haben Sie recht, liebe Mrs. Cheveley. 
Aber ich fürchte, daß ein folches Unternehmen ganz ums 

durchführbar wäre. Meines Erachtens find die Männer 
nicht genug entwicklungsfähig. Der Mann hat es ſoweit 
gebracht, wie er kann, und das heißt nicht viel, nicht wahr? 
Was die Frauen anbelangt, liebe Gertrud, fo müſſen Sie 
wiſſen, daß fie einer jüngeren Generation angehören und 
ſich ſomit mit vollem Necht damit einverftanden erfläten. 
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Zu meiner Zeit lehrte man ung überhaupt nichts au vers 

fieben. Das war dag alte Syftem, und es war ungemein 

intereflant. Ich kann Ihnen die Verficherung geben, baß 

die Zahl der Dinge, die meine Itebe, arme Schwefter und 

ich nicht verftehen durfte, außerordentlich geoß war. Aber 

en den modernen Frauen höre ich, daß fie alles vers 
ehen. 

Mrs. Cheveley: Außer ihre Ehemänner. Das iſt dag 
einzige, was moderne Frauen nie verftehen. 

Lady Markby: Und dag, liebe Mrs. Cheveley, halte ich 
für fehr gut. Manch glüdliches Heim könnte gerflört wer; 
den, wenn es anders wäre. Ich brauche wohl nicht erſt 
zu fagen, baß ich damit nicht auf Ihr Haus anfpiele, liebe 
Gertrud. Ste haben einen Muftergatten geheiratet. 
Sch wollte, Ich könnte das auch von mir fagen. Aber feits 
dem Sir John fich angewöhnt hat, den Debatten regels 
mäßig beisumohnen, was er in feinen guten alten Tagen 
nie getan hat, ift feine Sprechweile ganz unmöglich ges 
worden. Er feheint immer vom Wahn befangen zu fein, 
fih ans Parlament gu wenden, und ich muß alle Diener 
aus dem Zimmer ſchicken, wenn er fich über die Lage ber 
Landwirtfchaft oder der Wallifer Kirche oder fonft über 
etwas Unpaſſendes diefer Urt verbreitet. Es iſt fein ans 
genehmer Anblid, wenn der Kammerdiener, der dreiunds 
zwanzig Jahre im Haufe ift, beim Büfett rot wird, und die 
Diener in ben Eden fich winben wie die Zirkusclowns. Mein 
Leben wird ficherlich noch ganz gerfiört werben, wenn Sir 
John nicht baldigft ing Oberhaus berufen wird. Dann 
wird er fih kaum mehr für Politik interefiieren, nicht 
wahr? Das Oberhaus iſt fo verftändig, es ift eine Vers 
fammlung von Gentlemen. Aber in feiner momen⸗ 
tanen Verfaflung iſt Sir John wirklich eine große Plage. 
Denken Ste nur, heute ftellte er fich, bevor wir mit dem 
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Frühſtück fertig waren, zum Kamin, fiedte die Hände in 
die Tafchen und appellterte mit bem Aufgebot feiner ges 
famten Stimmittel ans Volk, Ich brauche kaum zu fagen, 
daß ich den Tifch verließ, ſowie ich die zweite Taſſe Tee ger 
nommen hatte. Aber fein lautes Neben war im ganzen 
Haus zu hören! Sch hoffe, Gertrud, daß Sir Robert 
es nicht ebenfo freibt? 

Lady Chiltern: Ich intereſſiere mich fehr für Politik, Lady 
Markby, und höre Robert gerne zu, wenn er darüber 
fpricht. 

Lady Markby: Nun, ich hoffe, daß er auf Blaubücher nicht 
fo verfeffen ift, wie Sir John. Sch glaube nicht, daß 
ihre Lektüre auf irgend jemand verbeflernd einwirfen 
fann. | 

Mrs. Cheveley (nadläfig): Sch Habe nie ein Blaubuch ges 
lefen. Ich stehe Bücher — in gelben Umfchlägen vor. 

Lady Markby (mit heiterer Naivitaͤt): Gelb ift eine freundliche 
Sarbe, nicht wahr? In meiner Jugend habe ich oft gelbe 
Kleiber gefragen und würde es noch jeßf fun, wenn Gir 
Sohn mit feinen Bemerkungen nicht fo ſchrecklich perfüns 
lich wäre; die Männer find fo komiſch, wenn fie fih um 
Kleider kümmern, nicht wahr? 

Mrs. Cheveley: Ich finde im Gegenteile, daß in Toilette⸗ 
fragen nur die Männer Autorität find. 

Lady Markby: Wirflih? Das möchte man nach ber Faffon 
ihrer Hüte nicht glauben, mie? (Der Kammerbiener tritt ein, 
der Bediente folgt ihm. Auf einem Heinen Tifchchen, das neben Lady 
Chiltern fteht, wird Tee ſerviert.) 

Lady Chiltern: Darf ich Ihnen eine Tafle Tee anbieten, 
Mrs. Cheveley ? 

Mrs. Cheveley: Wenn ich bitten darf. (Der Kammerbiener 
reicht Mrs. Cheveley auf einem Sernierbrett eine Taſſe Tee.) 

Lady Ehilstern: Eine Taſſe Tee, Lady Markby? 
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Lady Markby: Nein, Ich danke, meine Liebe. (Die Diener 
gehen ab.) Sch habe verfprochen, noch einen Sprung gu der 
armen Ladn Brancafter zu machen, die in großen Sorgen 
ift. Ihre Tochter, ein durch und durch wohlerzogenes 
Mädchen, hat fich richtig mit einem Hilfsgeiftlichen aus 
Stropfhire verlobt. Das ift wirklich fehr, fehr traurig. 
Sch kann diefe moderne Mante für Hilfsgeiftliche nicht bes 
greifen. Zu meiner Zeit haben wir Mädchen fie natärlich 
auch wie Kaninchen herumlaufen fehen. Ach brauche 
wohl nicht zu fagen, daß wir ung nicht um fie ges 
fümmert haben. Jetzt höre Ich aber, daß heutzutage die 
Gefellfchaft auf dem Land ganz verfeucht von ihnen iſt, 
etwas, was ich Außerft irreligidg finde. Weiter Hat fi 
der ältefte Sohn mit feinem Vater zerzankt, und man ers 
zahlt, daß fih Lord Brancafter immer hinter dem Finanz 
blatt der „Times“ verftedt, wenn fie einander im Klub 
begegnen. Ich glaube faft, daß das heute etwas ganz Ges 
mwöhnlicheg Ift, und daß man in allen Klubs der St. Jas 
mes Street dafür fpegiell Eremplare der „Times“ hält; 
e8 gibt fü viele Söhne, bie ihren Vätern, und fo viele 
Väter, die ihren Söhnen aus dem Wege gehen wollen. 
Sch für meinen Teil finde dag ſehr bedauerlich. 

Mrs. Cheveley: Sch bin derfelben Anficht. Heutzutage 
hätten die Väter fo viel von ihren Söhnen zu lernen. 
Lady Markby: Wirflich, Mrs. Cheveley? Zum Beiſpiel? 
Mrs. Cheveley: Die Kunft, zu leben. Die einzige wirklich 

edle Kunft, die unfere moderne Zeit gegeitigt hat. 

Lady Markby (kopfihättelnd)e Sch fürchte, daß Lord Bran⸗ 
cafter diefe Kunft gut genug verftanden hat, beffer als 
feine arme Frau. (Sich zu Lady Chiltern wendend): Sie fennen 
Lady Brancafter, nicht wahr, liebe Gertrud? 

Lady Ehiltern: Nur flüchtig. Sie waren legten Herbft zur 
felben Zeit mit ung in Langton. 
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Lady Markby: Sie fieht, gleich allen flarfen Frauen, wie 
das Bild reinen Glückes aus, was Sie gewiß auch bemerkt 
haben werden. Aber außer diefer Gefchichte mit dem 
Hufsgeiftlichen gibt es noch viele Tragödien in ihrer Fa⸗ 
milie. Ihre Schwefter, Mrs. Jekyll, war fehr unglüdlich, 
und zwar leider nicht Durch eigenes Verfchulden. Ste war 
fchließlich fo verzweifelt, daß fie in ein Klofter ging — 
oder war’8 eine DOpereftenbühne? — Ich weiß nicht mehr, 
was es eigentlich war. Nein, nein, ich glaube, fie hat 
fih der dekorativen Kunftfliderei gewidmet. Sch weiß 
nur dag eine, daß fie jede Freude am Leben verloren hatte. 
(Sich erhebend.) Und jet, Gerteud, will ich mit Ihrer Er; 
laubnis Mrs. Cheveley unter Ihrer Obhut laſſen und fie in 
einer Wiertelftunde von bier abholen. Dder vielleicht 
wollen Sie lieber im Wagen warten, liebe Mrs. Cheveley, 
während ich bei Lady Brancafter bin. Mein Befuch wird 
nicht lange dauern, es iſt ja ein Kondelenzbefuch. 

Mrs. Chevelen (aufftehend): Sch will ganz gerne im Wagen 
warten, wenn nur jemand da iſt, der mich anfieht. 

Lady Markby: Sch höre, daß der Hilfggeiftliche Immer um 
das Haus herumftreicht. 

Mrs. Cheveley: Ich fürchte, mir fehlt dag faible für die 
Verehrer junger Mädchen. 

Lady Chiltern (aufſtehend): Ich hoffe, daß Mrs. Cheveley ein 
wenig bei mir bleiben wird, ich möchte gerne ein paar 
Minuten mit ihre fprechen. 

Mrs. Cheveley: Wie gütig, Lady Chiltern! Seien Gie 
überzeugt, daß nichts mie mehr Vergnügen bereiten kann. 

Lady Markby: Ach, Sie beide haben ficher viele angenehme 
Reminiſzenzen aus ber Schulzeit aufzufrifchen. Aöten, 
fiebe Gertrud! Sehe ich Sie heute abend bei Lady Bonar? 
Sie hat ein neues großes Genie entdedt. Es kann — 
gar nichts, glaube ich. Ein großer Troft, nicht wahr? 
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Lady Ehiltern: Robert und ich fpeifen heute abend zu Haufe, 
und ich glaube Faum, daß Ich nachher noch aussehen 
werde. Robert wird natürlich ind Parlament müſſen. 
Aber es fteht nichts Intereffantes auf der Tagesordnung. 

Lady Marfby: Allein zu Haufe fpeifen? Iſt das vers 
nünftig? Ach — Ich vergefle, daß Ahr Gatte eine Aus⸗ 
nahme bildet. Mein Herr Gemahl ift gewöhnlichſter 
Durchſchnitt, und nichts macht eine Fran fchneller alt, als 
wenn fie einen Durchſchnittsmann hat. (Lady Markby ab.) 

Mrs. Cheveley: Eine merkwürdige Frau, die Lady Markby, 
nicht? Spricht mehr und fagt dabei weniger als irgend 
jemand andrer. Sie iſt zum äffentlichen Redner wie ge; 
fhaffen. Viel mehr noch als ihr Gatte, obwohl er der 
Typus des Ensländers if, immer phlegmatifch und in 
der Regel brutal. 

Lady Chiltern (antwortet nicht, bleibt aber fliehen. Stillſchweigen. 
Dann begegnen einander die Blicke der beiden Frauen. Lady Ehils 
tern fieht ernft und blaß aus. Mrs. Cheveley fcheint in befter Laune 
zu fein): Mrs. Cheveley, ich glaube korrekt gu handeln, 
wenn ich Ihnen aufrichtig fage, daß Ich Sie für geſtern 
abend nicht geladen hätte, wenn ich gewußt hätte, wer 
Sie eigentlich find. 

Mrs. Chevelen (mit einem frechen Lächeln): Wirklich ? 

Lady Chiltern: Sch hätte es nicht tun können. 

Mrs. Cheveley: Ich fehe, daß Sie fih trotz der vielen 
Fahre nicht Im geringften verändert haben, Gertrud. 

Lady Chiltern: Ich verändere mich nie, 

Mrs. Chevelen (die Augenbrauen hinaufjiehend): So hat Sie 
das Leben gar nichts gelehrt? 

Lady Ehiltern: Es hat mich gelehrt, daß der, der einmal 
eine entehrenbe, fchimpfliche Handlung begangen hat, auch 
fähig ift, fie ein zweites Mal zu begehen, und deshalb ge⸗ 
mieden werden muß. 
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Mrs. Cheveley: Wollen Sie diefe Behauptung für jeder; 
mann gelten laſſen? 

Lady Chiltern: Jawohl, für jedermann, ohne Aus; 
nahme, 

Mrs. Cheveley: Dann fun Ste mir leid, Gertrud, fehr 
leid, 

Lady Chiltern: Sie werden unter biefen Umſtänden jeßt 
gewiß einfehen, daß jeder weitere Verkehr zwiſchen ung 
während Ihres Aufenthaltes in London geradezu un: 
möglich iſt? 

Mrs. Chevelen (fi in den Seſſel zurüdlehnend): Wiſſen Sie, 
Gertrud, Ihre Moralpredigten laffen mich ganz kalt. Mo⸗ 
tal iſt nichts weiter, als die Pofe, die wir Leuten gegen, 
über einnehmen, gegen die wir eine perfönliche Abnei⸗ 
sung haben. Sie mögen mich nicht. Deſſen bin ich mir 
vollkommen bewußt. Auch ich habe Sie immer gehaßt. 
Und doch bin Ich hierher gefommen, um Ihnen einen 
Dienft zu ermeifen. 

Lady Chiltern (verädtlih): Vermutlich einen Dienft, wie 
jenen, den Sie geftern meinem Mann ermweifen wollten ? 
Dem Himmel fei Dank, daß ich ihn davor bewahrt Habe! 

Mrs. Chevelen (auffpringend): Ste alfo waren es, die ihn 
veranlaßt bat, mir diefen frechen Brief gu fchreiben? Ste 
haben ihn dazu beſtimmt, fein Verfprechen zu brechen? 

Lady EChiltern: Jawohl. 

Mrs. Eheveley: Dann mäflen auch Ste ihn dazu bes 
fimmen, e8 gu halten. Sch gebe Ihnen bis morgen Zeit — 
nicht länger. Wenn big zu diefer Zeit Ihr Mann fich nicht 
feterlich verpflichtet, mich bei dem wichtigen Projekt, bei 
dem ich interefliert bin, zu unterffüßen — 

Lady Ehiltern: Sie meinen ben betrügerifhen Schwindel. 

Mrs. Cheveley: Nennen Ste es wie Sie wollen. Ich 
halte das Schidfal Ihres Mannes in meiner hohlen 
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Hand, und wenn Sie Hug find, werden Ste Ihn dazu 
Bringen, gu fun, was ich will, 

Lady Chiltern (ſeht auf und geht auf Mrs. Eheveley zu)ı 
Sie find unverfhämt. Was hat mein Gatte mit Ihnen 
zu fun? Mit einer Frau wie Ste? 

Mrs. Cheveleny (mit bitterm Laden): In diefer Welt gefellt 
fich eben gleiches zu gleichem. Wir paflen fo gut zueinan⸗ 
der, weil Ahr Gatte felbft ein Schwinbler und Betrüger 
ift. Zwiſchen Ihnen und ihm gähnen Abgründe, aber er 
und ich find enger miteinander verbunden ald Freunde. 
Mir find Feinde, bie aneinander gefettet find. Das gleiche 
Verbrechen verbindet ung. 

Lady Ehiltern: Wie können Sie ed wagen, fich und meinen 
Gatten auf eine Stufe zu fiellen? Wie können Sie es 
wagen, ihn oder mich gu bedrohen? Werlafien Ste mein 
Haus. Sie find nicht wert, darin zu mweilen. 

Sir Robert Chiltern tritt von rädwärts ein. Er hört die legten Worte 

feiner Stan und flieht, an wen fie gerichtet find. Er wird £otenbleich.) 

Mrs. Cheveley: Ihr Haus! Ein Haug, dag für den Preis 
der Schande gefauft wurde! Ein Haus, in dem von oben 
bis unten alles mit Betrug gekauft wurde! (Ste dreht fi 
um und fieht Sir Robert Ehiltern.) Fragen Sie Ihn, wo der 
Urſprung feines Vermögens liegt. Laffen Ste fih von 
ihm erzählen, wie er einem Spekulanten ein Staatsge⸗ 
heimnig verkauft hat. Erfahren Sie von ihm, welchem 
Umftande Sie Ihre Stellung verbanfen! 

Lady Ehiltern: Es iſt nicht wahr! Robert! Es iſt nicht 
wahr! 

Mrs. Chevelen (mit ausgeftredtem Finger auf ihn deutend): 
Sehen Sie ihn an! Kann er es leugnen? Kann er es 
wagen? 

Sir obert Chiltern: Gehen Stel Gehen Sie fogleich. 
Set haben Sie Ihr Schlimmſtes getan. 
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Mrs. Cheveley: Das Schlimmfle? Sch bin mit euch 
beiden noch nicht fertig. Sch gebe euch beiden Galgenfrift 
bis morgen mittag. Wenn Ste big dahin nicht fun, was 
Ih Ihnen zu fun befehle, fo foll die ganze Welt die Ger 
fhichte von Robert Chilterns Aufftieg kennenlernen. 

(Sie Robert Ehiltern läutet, Mafon tritt ein.) 

- Str Robert Chiltern: Führen Sie Mes. Cheveley 
hinaus. (Mrs. Cheveley fährt zuſammen; dann verbeugt fie ſich 
mit übertriebener Höflichkeit vor Lady Chiltern, die kein Zeichen ber 
Ermwiderung gibt. Wie fie an Ste Robert Ehiltern vorbeikommt, ber 
knapp bei der Türe ſteht, Hält fie einen Augenblick an und fieht ihm 
gerade Ins Geficht. Dann geht fie, begleitet von dem Diener, ber die 
Türe hinter ihr fchließt, hinaus. Die Ehegatten bleiben allein. Lady 
Ehiltern fieht da, wie in einem fchredliden Traum befangen. 
Dann wendet fie fih um und betrachtet ihren Mann. Sie fieht ihn 
mit einem feltfamen Blid an, als fähe fie ihn zum erftenmal.) 

Lady Chiltern: Du haft ein Staatsgeheimnig für Gelb 
verkauft! Du Haft bein Leben mit Betrug begonnen! 

Haſt deine Karriere auf Gemeinheit aufgebaut! D fage 
mir, daß es nicht wahr iſt! Belüg mich doch! Sag’ mir, 
daß es nicht wahr iſt! 

Sir Robert Ehiltern: Was diefe Frau geſagt hat, ift 
vollfommen wahr. Uber Hör’ mich an, Gertrud. Du 
weißt nicht, wie man mich In Verfuchung gebracht hat. 
Laß die das Ganze erzählen. (Geht auf fie zu.) 

Lady Chiltern: Komm mir nicht nahe. Berühr“ mich 
nicht! Mir ift, als wäre ich durch dich für immer bes 
(must. Oh, welche Maske haft du in all diefen Jahren 
getragen! Eine abfcheuliche Heuchlermaske. Du haft dich 
für Geld verfauft! Oh! ein gemeiner Dieb ift beffer, du 
aber Haft dich dem Meiftbietenden zum Kauf angeboten! 
Bift auf dem Markt gekauft worden! Du haft die ganze 
Welt belogen. Und doch willft du mich nicht belügen. 

Sir Robert Chiltern (auf fie meilend): Gertrud! Gertrud! 
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Lady Ehiltern (Ghn mit ausgeftredten Händen abwehrend): Nein, 
fpeich nicht! Sage nichts! Deine Stimme erweckt ſchreck⸗ 
liche Erinnerungen — Erinnerungen an Dinge, die mich 
dich Tieben machten — Erinnerungen an Worte, bie meine 
Liebe zu dir erwedten — Erinnerungen, die mir jeßt 
furchtbar find. Und wie hab’ ich dich angebetet! Du 
warft für mich etwas, was nicht war, wie dag gewöhns 
liche Leben, etwas Neines, Nobles, Ehrliches, Makel⸗ 
Iofes. Die Welt fchien mir verfchönt, weil du darin wohn⸗ 
teft, und Güte etwas Wahres, weil du lebteſt. Und jegt 
— oh, wenn Ich daran denke, daß ein Dann wie bu mein 
deal, das Ideal meines Lebens gemwefen if! 

Sir Robert Chiltern: Das war eben bein Fehler, bein 
Irrtum. Der Sertum, den alle Frauen begehen. Warum 
fönnt ihr Frauen ung nicht mit allen unferen Fehlern 
lieben? Warum ftelle ihre ung auf ein erhabenes Piede⸗ 
ſtal? Wir alle fiehen auf tönernen Füßen, Frauen fowohl 
wie Männer; aber wenn wir Männer die Frauen lieben, 
fo lieben wir fie mit ihren Schwächen, ihren Fehlern, 
ihren Unvollkommenheiten, Iteben fie vielleicht deshalb 
um fo mehr. Nicht die Vollkommenen, fondern die Uns 
vollkommenen find eg, die Liebe brauchen. Wenn ung 
die eigene Hand ober die Hand der andern Wunden 
fchlägt, dann follte Liebe fommen, ung zu heilen — wozu 

gäbe es fonft Liebe? Liebe follte alle Sünden vergeben, 
nur nicht die Sünde gegen die Liebe felbft. Allen, außer 
ftebelofen Wefen, follte die Liebe Verzeihung gewähren. 
So denft die Liebe des Mannes. Sie tft umfaflender, 
größer, menfchlicher als die Liebe ber Frau. Die Frauen 
glauben, die Männer gu Idealen machen gu müflen. In 
Wirklichkeit machen fie ung zu frügerifchen Gößenbildern. 
Du haft mich zu deinem deal gemacht, und ich habe nicht 
den Mut gehabt, herabzufteigen, die meine Wunden zu 


267 


entblößen, meine Schwächen zu zeigen, aus Furcht, deine 
Liebe gu verlieren, fo wie ich fie jegt verloren habe. Geftern 
abend haft du mein Leben zerftört — jawohl, zerſtört! Was 
diefe Frau von mir verlangt hat, war nichts im Vers 
gleich zu dem, was fie mir bot. Ste hat mir Sicherheit, 
Frieden, Seelenruhe geboten. Die Sünde meiner Jugend, 
die ch begraben glaubte, flieg abfcheulich, fehredlich, vor 
mir auf, grub fich mit ihren Händen in meinen Hals. Sch 
hätte fie für immer töten, hätte fie ind Grab zurüdver; 
weifen, die Erinnerung daran zerſtören, den einzigen Bes 
weis, der gegen mich vorlag, gu Aſche machen fünnen. 
Du haft mich daran gehindert. Nur du, du weißt es. 
Und was ift jegt mein Schiefal, als öffentliche Schande, 
Ruin, entfeglicher Skandal, der Hohn der Welt, ein eins 
fames ehrlofes Leben, vielleicht auch eines Tags ein ein; 
famer, ehrloſer Tod. Dh, möchten doch die Frauen die 
Männer nicht gu Idealen machen, fie nicht auf Altäre 
ftellen und fich vor ihnen neigen, bamit fie nicht noch 
andere Eriftenzen fo durch und durch vernichten, wie du — 
du, die ich fo heiß geliebt — mein Leben gerftört haft! 
(Er geht aus dem Zimmer. Lady Chiltern eilt auf ihn gu, aber die Tür 
fälle ins Schloß, bevor fie fie erreicht. Blaß vor Angſt, Schreden und 
Schwäche zittert fie wie eine Blume im Waſſer. Ihre ausgeſtreckten 
Hände feinen wie Blüten im Wind gu ſchwanken. Dann wirft fie fich 
auf das Sofa und verbirgt ihr Geficht. Ihr Schluchzen erinnert an dag 
Meinen eines Kindes.) 





Dritter Akt 


Lord Sorings Bibliothekszimmer. Menblement im Stile Adams. Nechts 
eine Tür zur Halle, links zum Rauchzimmer. Eine Flägeltür im Hinter; 
grund führt in den Salon. Im Kamin brennt Feuer. Phipps, der 
Haushofmeifter, legt einige Zeitungen auf dem Schreibtifch zurecht. 
Dhipps Charakteriftitum iſt feine unerfchätterliche Ruhe. Enthufiaftifche 
Beurteiler nennen ihn den idealen Haushofmeifter. Die Sphinx iſt 
weniger geheimnisvoll, Marionettenhafte Ruhe in feinem Benehmen. 
Die Hiſtorie weiß von feinem Innern Seelenleben nichts gu berichten. 
Phipps iſt eine Verkörperung der äußeren Form. 


Lord Goring tritt ein. Frack, Blume im Knopfloch, Sylinder, In⸗ 
verneßmantel, weiße Handſchuhe, Stod Lonid XVI. Der Lord läßt keine 
Narretei der eleganten Mode aus. Man merkt an ihm, daß er mitten im 
fafhionablen Leben ſchwimmt und den Ton angibt. Er ift ber erſte gut 
gefleibete Denker in ber Gefchichte ber Philofophie. 


Lord Soring: Haben Sie eine andere Blume für mein 
Knopfloch, Phipps? 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. (Nimmt Hut, Stod und Mantel 
und reicht auf einem Tablett eine frifche Knopflochblume.) 

Lord Goring: Höchft merkwürdige Sache dag, Phipps. 
Bin jetzt der einzige unbedeutende Menſch in London, 
der eine Blume im Knopfloch traͤgt. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord, ich Habe es bemerkt. 

Lord Goring (nimmt die alte Blume ans dem Knopfloch): Ver⸗ 
ftehen Sie, Phipps, Mode ift nur bag, was man felbft 
traͤgt. Was andere fragen, iſt nicht modern. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. 

Lord Spring: Sy wie dag Benehmen ber anderen ſtets 
Unkultur ift. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord! 

Lord Goring (die feifhe Blume ins Knopfloch ftedend): Und 
Lüge das, was andere Wahrheit nennen. 

Dhipps: Sehr wohl, Mylord. 
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Lord Goring: Die anderen find überhaupt ſchauderhaft. 
Die einzige Gefellfchaft, in der man e8 aushalten Tann, 
iſt man felbft. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord! 

Lord Goring: Wenn man in fich ſelbſt vernarrt ift, fo ift 

das der Anfang zu einem Roman, Phippg, der das ganze 

Leben lang dauert. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord! 

Lord Goring (fih im Spiegel betrachtend): Diefe Blume ges 
fällt mir nicht befonderg, Phipps. Macht mich ein bißchen 
zu alt. Saft ſchon sum Jüngling, be, Phipps? 

Dhipps: Sch bemerfe feine Weränderung in Eurer Lord; 
(haft Ausfehen. 

Lord Goring: Wirklich nicht, Phipps? 

Dhipps: Nein, Mylord! 

Lord Goring: Ich bin meiner Sache nicht ganz ſicher. In 
Zukunft eine trivialere Blume für Donnerstag abend, 
Phipps! 

Phipps: Ich werde der Blumenhaͤndlerin Auftrag geben, 
Mylord. An ihrer Familie war kürzlich ein Todesfall; 
vielleicht rührt daher das Auffallende der Blume, das 
Eure Lordſchaft tadelt. 

Lord Goring: Merkwürdige Sache um die unteren Klaffen 
in England — ununterbrochen flirbt einer aus ber Vers 
wandtfchaft. | 

Phipps: Sehr wohl, Mylord! An diefer Beziehung geht 
e8 ihnen außergewöhnlich gut. 

Lord Goring (dreht fih um und ſchaut ihn an. Phipps zudt mit 
feiner Musteh: Hm! Sind Briefe da, Phipps? 

Phipps: Drei, Mylord. (Meicht auf einem Tablett die Briefe.) 

Lord Spring (nimmt die Briefe): Mein Wagen foll in zwan⸗ 
sig Minuten da fein. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. (Geht zur Tür.) 
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Lord Spring (einen Brief mit einem roſa Umſchlag betrachtend): 
Hm! Phipps, wann ift Diefer Brief gefommen ? 

Dhipps: Er if fofort, nachdem Eure Lordfchaft in den Klub 
gefahren war, abgegeben worden. 

Lord Goring: Es iſt gut. (Phipps ab.) Lady Chilterns Schrift 
auf Lady Chilterns roſa Briefpapier. Sehr merkwürdig. 
Ich dachte, Robert würde ſchreiben. Was kann mir Lady 
Chiltern zu ſagen haben? Getzt ſich an den Schreibtiſch, offnet 
den Brief und lieſt drin) Gertrud muß mich fprechen... 
vertraut mir... wird gu mir fommen ...? (2egt den Brief 
mit verwirrter Miene nieder, nimmt ihn wieder auf und lieſt ihn 
langfam noch einmal.) Ste muß mich fprechen ... vertraut 
mir... wird gu mir fommen...? So hat fie alles 
entbedt. Arme Frau! Arme Frau! (Steht die Uhr heraus 
und ſieht nad.) Welche Stunde für einen Befuch! Zehn 
Uhr! Sch werde Berkfhires fein laſſen müſſen. Immer; 
hin angenehmer, erwartet gu werden und nicht zu kommen. 
Sm Junggeſellenklub erwarten fie mich nicht, ergo will 
ich hingehen, Ich will ihre zureden, ihrem Mann beis 
zuſtehen. Das einzige, was fie fun kann, bie einzige 
Dflicht jeder Frau. Nur die gefteigerte Senfibilität des 
moralifhen Empfindens der Frau ift fchuld Daran, wenn 
die Ehe eine fo hoffnungslos einfeitige Anftitution wird. 
Zehn Uhr. Sie muß bald bier fein. Ich muß Phipps 
fagen, baß ich für niemand anders zu Haufe bin. (Geht 


jur Glocke.) 
| GPhipps tritt ein.) 

Phipps: Lorb Eaverfham. 

Lord Spring: Ich möchte nur wiffen, warum Eltern immer 
gerade im unrechten Augenblid fommen müflen? Wahr; 
ſcheinlich ein fpegieller Geburtsfehler. (Lord Eaverfham tritt 
ein.) Entzückt, dich gu fehen, lieber Papa. (Geht ihm entgegen.) 

Lord Eaverfham: Nimm mir den Rod ab. 
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Lord Soring: At es der Mühe wert, Papa ? 

Lord Eaverfhbam: Gewiß. Wo tft der bequemſte Stuhl? 

Lord Soring: Der hier, Papa. Es ift ber Seflel, den ich 
felbft offuptere, wenn Befuch bei mir if. 

Lord Caverſham: Ich danke. Es zieht hier Hoffentlich 
nicht ? 

Lord Goring: Nein, Papa. 

Lord Caverſham (Pag nehmend): Freut mich, zu hören. 
Kann Zug nicht vertragen. Bei mir zu Haufe ift nie Zug. 

Lord Spring: Aber oft recht fühles Wetter. 

Lord Eaverfham: Eh? Eh? Verftehe nicht, was du meinft. 
Habe ernftlich mit dir zu fprechen. 

Lord Spring: Lieber Papa! Sept? 

Lord Caverſham: Es ift erft gehn Uhr. Was haft du ger 
sen diefe Stunde einzuwenden? ch finde, es ift eine aus⸗ 
gezeichnete Stunde! 

Lord Soring: Ja, Papa, die Sache ift aber bie, daß heute 

für mich nicht der Tag für feriöfe Unterhaltung ifl. Tut 
mir aufrichfig leid, aber eg ift nicht der richtige Tag. 

Lord Caverſham: Was meinft du damit? 

Lord Goring: Während der Satfon bin ich nur jeden 
erften Dienstag des Monats von vier big fieben für feriöfe 
Dinge zu fprechen, Papa. 

Lord Caverſham: Dann laß heute Dienstag fein. 

Lord Goring: Es ift aber ſchon fieben Uhr vorbei, Papa, 
und mein Arzt ſagt, daß ich nach fieben Uhr Feine feriöfe 
—— mehr führen darf, Ich ſpreche ſonſt im 
Schlaf. 

Lord Caverſham: On fprichft im Schlaf? Macht nichts, 
bift ja nicht verheiratet. 

Lord Goring: Nein, Papa, verheiratet bin ich nicht. 

Lord Caverſham: Hm! Das tft e8 gerade, worüber ich mit 
dir zu fprechen habe. Du follft heiraten, und zwar baldigft. 
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In deinem Alter war ich ſchon drei Monate lang untroͤſt⸗ 
licher Witwer und machte bereits deiner reigenden Mama 
den Hof. Zum Kudud, es tft deine Pflicht, gu heiraten. 
Du kannſt nicht immer bem Vergnügen leben. Heutzu⸗ 
tage ift jeder Mann von Stellung verheiratet. Jung⸗ 
gefellen werden unmodern. Sie find eine goftverlaffene 
Sefellfhaft. Man kennt fie fehon gu gut. Du mußt 
eine Frau haben, Schau, wie weit e8 bein Freund Ro⸗ 
bert Chiltern durch honettes Weſen, ernſtes Arbeiten 
und eine raiſonable Heirat mit einer ordentlichen Frau 
gebracht hat. Warum ahmſt du ihm nicht nach? Warum 
nimmſt du dir ihn nicht zum Vorbild? 

Lord Goring: Ich glaube, ich werde es ſchon tun, Papa. 

Lord Caverſham: Ich wollte, du täteft ed. Dann wäte 
ich glücklich. Jetzt verbittere Ich nur deiner armen Mutter 
das Leben mit dir. Du bift gefühllog, total gefühllos. 

Lord Goring: Ah Hoffe nicht, Papa. 

Lord Caverſham: Und es ift die Höchfte Zeit für dich, zu 
heiraten. Du biſt vierunddreißig Jahre alt. 

Lord Soring: Ja, Papa, aber ich gebe nur zweiunddreißig 
su — wenn ich bie richfige Blume im Knopfloch habe, nur 
einunddreißig. Meine Blume ift heute nicht trivial genug. 

Lord Eaverfham: Ach fage dir, daß du vierunddreißig 
Jahr alt biſt. Und im übrigen zieht es hier im Zimmer, 
was bein Benehmen nur noch fchlimmer macht. Warum 
haft du behauptet, daß es nicht zieht? Ich ſpüre den Zug, 
ich fpäre ihn ganz deutlich. 

Lord Goring: Ih auch, Papa, es zieht ſchrecklich. Sch 
fomme morgen gu dir, Papa. Wir können dann über 
alles fprechen, wag bir genehm iſt. Laß mich dir in beinen 
Rod helfen, Papa. 

Lord Eaverfham: Nein, ich bin heute mit einer beftimmten 
Abficht Hergefommen, und werbe fie ausführen, mag eg 
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auch meiner ober beiner Gefundheit fchaden. Lege meinen 
Rock wieder hin. 

Lord Spring: Gerne, Papa. Aber gehen wir in ein anderes 
Zimmer. (Läutet.) Hier ift geäßlicher Zug. (Phipps tritt ein.) 
Phipps, ift im Rauchzimmer gut geheist? 

Dhipps: Sehr wohl, Mylord. 

Lord Goring: Komm da hinein, Papa. Dein Niefen 
fchneidet mir ing Herz. 

£ord Caverſham: Ich werde doch hoffentlich noch das 

Recht haben, zu nieſen, wann es mir beliebt? 

Lord Goring (entihuldigend): Gewiß, Papa, Ich wollte dir 
nur mein Mitgefühl ausdräden. 

Lord Eaverfham: Zum Satan mit beinem Mitgefühl. 
Heutzutage treibt man es ſchon zu arg damit. 

Lord Goring: Ich bin ganz deiner Meinung, Papa. Gäbe 
e8 weniger Mitgefühl, ſo gäbe es auch weniger Elend auf 
der Welt. 

Lord Caverſha m (ins Rauchzimmer gehend): Das iſt ein Para⸗ 
dor, ich bin ein Feind von Paradoxen. 

Lord Goring: Ich genau ſo, Papa. Jeder Menſch, den 
man heutzutage trifft, iſt ein Paradoxon. Sehr lang⸗ 
weilig. Es macht die Leute ſo ſonnenklar. 

Lord Caverſham (wendet ſich um und ſieht ſeinen Sohn, die 

buſchigen Brauen zuſammenziehend, an): Verſtehſt du auch 

immer ſelbſt, was du ſagſt? 

Lord Goring (nad lutzem Zögern): Ja, Papa, wenn ich 
genau zuhoͤre. | 

Lord Eaverfham (indigniert): Wenn du genau zsuhörft! 
— Narr! (Geht brummend ins Rauchzimmer. Phipps 
tritt ein.) 

Lord Goring: Phipps, heute abend wird eine Dame kom⸗ 
men, die mich in einer Angelegenheit gu ſprechen wunſcht. 
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Führen Sie fie in den Salon, wenn fie kommt. Ver⸗ 
ſtanden? 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. 

Lord Goring: Es handelt ſich um eine beſonders wichige 

Aungelegenheit, Phipps. 

Phipps: Ich verſtehe, Mylord. 

Lord Goring: Unter keiner Bedingung darf jemand anders 
vorgelaſſen werden. 

Phipps: Ich verſtehe, Mylord. (Es lautet.) 

Lord Goring: Ah, das iſt wahrſcheinlich die Dame. Ich 
will fie ſelbſt empfangen. (Gerade wie er zur Türe geht, kommt 
Lord Eaverfham aus dem Herrenzimmer herein.) 

Lord Eaverfham: Nun, foll ich etwa auf dich warten? 

Lord Goring (ſichtlich verlegen): Entfehuldige mich einen 
Moment, Papa. (Lord Eaverfham geht zuräd.) Alſo, merfen 
Sie fich meinen Auftrag gut, Phipps — in diefes Zimmer. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. (Lord Goring geht Ins Rauch⸗ 

. ‚iimmer, Harold, ber Diener, führt Mrs. Cheveley herein. Sie trägt 

. eine Phantafle von Grün und Silber. Mantel aus ſchwarzem Atlas 
mit Seidenfutter in der Farbe welker Roſenblaͤtter.) 

Harold: Wen darf ich melden, Madame? 

Mrs. Cheveley (u Phipps, der auf ſie zukommt): Iſt Lord 
Goring nicht hier? Man hat mir geſagt, daß er zu 
Hauſe iſt. 

Phipps: Seine Lordſchaft ſpricht momentan mit Lord 
Caverſham, Madame. (Wirft Harold einen kalten, glafigen 
Blick zu, worauf ſich Harold fogleich zurüchzieht.) 

Mrs. Cheveley (für ſich: Der gute Sohn! 

Ä Phipps: Seine Lordſchaft hat mir Auftrag gegeben, Ma⸗ 

dame zu bitten, freundlichſt im Salon auf ihn zu warten. 
Seine Lordfhaft wird fofort fommen. 

Mes. Chevelen (Gerwundert): Lord Goring erwartet mich? ? 

Phipps: Jawohl, gnädige Frau. 

Mrs. Cheveley: Wiffen Sie dag ſicher? 
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Phipps: Seine Lordfchaft hat mir aufgetragen, wenn eine 
Dame fommt, fie gu erfuchen, im Salon auf ihn gu warten. 
(Geht zur Salontüre und öffnet fie.) Die Befehle feiner Lords 
[haft waren fehr präsife. 

Mrs. Cheveley (für fih): Wie sartfühlend! Das Uner⸗ 
wartete erwarten — ein Beweis für einen durchaus 
fultivierten Verſtand. (Geht zur Salontür und ſchaut hinein.) 
Uff! Wie unfreundlih Salons in Junggefellenwohnungen 
immer ausfehen. Das werde Ich alles ändern müſſen. 
(Phipps bringt die Lampe vom Schreibtifh.) Nein, ich brauche 
diefe Lampe nicht. Ste leuchtet viel zu hell. Zünden Gie 
einige Kerzen an. 

Phipps (elle die Lampe zuäd): Bitte, Madame. 

Mrs. Cheveley: Ich hoffe, daß die Kerzen Schieme haben, 
die das Licht vorteilhaft bämpfen. 

Phipps: Es find bisher feine Klagen unterlaufen, Madame. 
(Geht in den Salon und fängt an, die Kerzen anzuzünden.) 

Mrs. Chevelen (fürfih): Ich möchte willen, wer die Frau 
ift, die er heute abend erwartet. Es wird Eöftlich fein, ihn 
zu erfappen. Die Männer ſchauen immer fo albern aug, 
wenn fie erfappt werden. Und fie laffen ſich immer er; 
tappen. (Sieht fih im Zimmer um und nähert fi dem Schreibtifeh.) 
Wie intereffant dag Zimmer IfE! Ein intereffantes Bild! 
Ich möchte feine Korrefpondenz fehen. (Stöbert in ben 
Briefen herum.) Eine unintereffante Korrefpondenz! Zettel 
und Vifitenfarten, Rechnungen und Parten, Wer mag ihm 
nur auf rofa Briefpapier fchreiben? Zu läppifch, auf rofa 
Dapter gu fehreiben. So beginnen gewöhnlihd Romane 
aus den bürgerlichen Klaffen. Nomane follten nie mit 
Gefühlsergäffen beginnen, ihr Anfang follte Logik, ihr 
Ende die Ehe fein. (Legt den Brief nieder, hebt ihm aber wieder 
auf.) Ach kenne diefe Schrift. Es iſt Gertrud Ehilterng 
Schrift. Ich erinnere mich genau daran. In jedem 


276 


Federſtrich die sehn Gebote, Moral über bie ganze Seite. 
Mas mag Ihm Gertrud nur fchreiben? Gewiß irgend 
etwas Niederträchtiges über mih. Wie ich diefes Weib 
haſſe! (Lie) Ste muß ihn fprechen . . . vertraut ihm... 
will su ihm fommen ...! (Langſam mwiederholend.) Sie muß 
ihn fprechen . . „ vertraut ihm ... will zu ihm kommen... 
(Shre Augen leuchten teiumphierend auf. Im Moment, wo fie 
den Brief entwenden will, kommt Phipps herein.) | 

Dhipps: Die Kerzen brennen Im Salon, wie Madame ges 
wänfcht haben. 

Mrs. Cheveley: Danke. (Erhebt fih Haftig und ſtedt den Brief 
unter eine große, mit Silber montierte Schreibmappe, bie auf dem 
Tiſche liegt.) 

Phipps: Sch glaube, daß die Schieme Mabames Ge; 
ſchmack entfprechen werden; es find bie beften, die wir has 

: ben. Seine Lorbfehaft verwendet die gleichen, wenn er 
zum Diner Totlette macht. 

Mrs. Cheveley Aädend): Dann werben es gewiß bie rich⸗ 
figen fein. 

Phipps (end: Danke, Mabame. (Mes. Cheveley geht in ben 
Salon. Phipps ſchließt die Türe und sieht fih zurück. Dann wird 
die Türe leiſe wieder geöffnet, und Mrs. Cheveley fchleicht lang⸗ 

‚ fam auf ben Schreibtifch zu. Plöglih Hört man Stimmen aus 

dem Rauchzimmer. Mrs. Cheveley erbleiht und bleibt ftehen. 

" Die Stimmen werben lauter, fie geht, fih die Lippen beißend, in 
den Salon zuräd. Lord Goring und Lord Eaverfham treten ein.) 

Lord Goring (in deiidiertem Tone): Mein lieber Papa, wenn 
ich heiraten foll, fo wirft du mir wohl geftatten, Zeit, 
Drt und Perfon felbft zu befiimmen? Beſonders bie 
Perfon. 

Lord Eaverfham (eigenfinnig): Das iſt meine Sache, du 
würdeft wahrfcheinlich eine fehr fchlechte Wahl treffen. Ich 
muß zu Rat gezogen werden, nicht du. Vorerſt handelt 
es ſich um Geld und Geldeswert, nicht um Zuneigung. 
Zuneigung kommt dann ſchon fpäter in der Ehe. 
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tord Goring: Jawohl, Zuneigung kommt in ber Ehe 
dann, wenn bie Leute einander gründlich fatt haben, 
ER wahr, Papa? (Hilft Lord Caverſham, den Mod ann 

stehen.) 

Lord Eaverfham: Gewiß. Gewiß nicht, will ich ſagen. 
Du ſprichſt heute lauter Unſinn. Was ich ſagen will, iſt, 
daß die Ehe eine Sache der Vernunft iſt. 

Lord Goring: Aber vernünftige Frauen ſind ſo beſonders 

haͤßlich, findeſt du nicht, Papa? Ich ſpreche natürlich nur 

vom Hörenfagen. 

Lord Caverſham: Alle Frauen zuſammen, ob hübſch oder 
haͤßlich, beſitzen überhaupt keine Vernunft. Vernunft iſt 
das Privileg unſeres Geſchlechtes. 

Lord Goring: Ganz richtig. Und wir Männer find fo 
—— nie Gebrauch davon zu machen, nicht wahr, 

apa? 

Lord Caverſham: Ich immer, ohne Ausnahme. 

Lord Soring: Das hörte ih auch Mama ſagen. 

Lord Eaverfham: Darin liegt auch dag Geheimnis, wars 

: um deine Mutter ſo stäctig tft. Du bift gefühllog, total 

gefühllos. 

* Goring: Hoffentlich nicht, Papa. (Merlägt mit Lord 

Saverſham das Zimmer und kommt dann, ziemlich a aus⸗ 
ſehend, mit Sir Robert Chiltern wieder zurüc.) 

Sir Robert Chiltern: Welch glüdlicher Zufall, lleber 
Artur, dich gerade auf der Schwelle zu finden! Dein 
Diener hat mir eben geſagt, du waͤreſt nicht zu Hauſe. Wie 
merkwürdig! 

Lord Goring: Die Sache iſt die, daß ich heute abend furcht⸗ 

bar befchäftigt bin, Nobert, und deshalb Auftrag ges 
geben habe, niemand vorzulaffen. Sogar meinen Papa 
babe ich verhältnismäßig fühl — Er hat 
auch die game Zeit i über Zug geflagt. on 
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Sir Robert Chiltern: Dh, für mich mußt du zu Haufe fein, 
Artur. Du bift mein beſter Freund, morgen vielleicht 1 
gar mein einziger. Meine Frau weiß alles. IR 

Lord Goring: Das habe ich gleich erraten. _ 

Sir Robert Ehiltern (ihn anfehend): Wirklich? Woraus? 

Lord Goring (ach kurzem Zogern): Dh, bloß aus einem Zuge 
in deinem Gefichte, wie bu hereinfamft. Wer hat’ es te 

geſagt? 

Sit Robert Chiltern: Mes. Cheveley ſelbſt. Und jet 

. weiß die Frau, die ich liebe, daß ich meine Karriere mit 

einer Schurferei begonnen, daß ich mein Leben auf eine 

.. Sandbant der Schande aufgebaut — daß ich wie ein ges 
meiner Lump das Geheimnis verkauft habe, das man 

mir ald Chrenmanne anvertraute. Ich danfe dem Sims 
mel, daß der arme Lord Radley geftorben ift, ohne zu 
wiſſen, daß ich ihn verraten habe. Wollte Gott, ich waͤre 
ſelbſt geſtorben, bevor ich in dieſe ſchreckliche Verſuchung 
agree ehe ich fo £ief gefallen war. (Werde fein Seſicht mit 

nden 


Lord —* (nach einer Pauſe): Iſt aus Wien noch feine 
Antwort auf dein Telegramm da? 

Sir Robert Chiltern (aufihauend): Ja, ich erhielt heute 
abend um acht Uhr ein Telegramm vom erflen. Sefretär. 

Lord Soring: Nun? 

Sir Robert Chiltern: Es iſt abſolut nichts belannt, 
was gegen ſie ſpräche. Im Gegenteil, ſie nimmt eine 
ziemlich hervorragende Poſition in der Geſellſchaft ein. 

Eine Art offenen Geheimniſſes iſt es, daß ihr Baron 

Arnheim den größten Teil feines enormen Vermögens 

En bat. Sonft konnte ich nichts in Erfahrung 

en. 

Lord Geringe ı So * ſie m nicht ar — ent⸗ 
puppt? — — — 
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Sir Robert Ehiltern: Ach, Spione haben heutzutage 
feinen Wert. Ihre Zeit ift um. An ihrer Statt arbeiten 
die Zeitungen. 

£ord Soring: Und noch dazu verteufelt guf. 

Sir Robert Ehiltern: Artur, ich verfhmachte vor Durft. 
Kann ich etwas zu trinken haben, vielleicht ein wenig 
Mein mit Sodawaffer ? 

Lord Soring: Gewiß, ich werde fofort läuten. (Läutet.) 

Sir Robert Ehiltern: Dante! Ich weiß nicht, was ich 
tun foll, Artur, ich weiß nicht, was ich tun foll. Du biſt 
mein einziger Freund. Und was für ein Freund — der 
einzige, dem ich vertrauen kann. Ach kann dir doch unbe⸗ 
dingt verftauen, nicht wahr? (Phipps tritt ein.) 

Lord Goring: Gewiß, Robert. (34 Phipps): Bringen Sie 
Rheinwein und Sodamaffer. 

Phipps: Sehe wohl, Mylorb. 

Lord Goring: Und noch eins, Phipps! 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. 

Lord Soring: Entichuldige mich einen Augenblid, Robert. 
Ich will meinem Diener nur einige Aufträge geben. 

Sir Robert Ehiltern: Aber bitte. 

Lord Soring: Wenn die Dame kommt, fo fagen Sie Ihr, 
daß man mich heute abend nicht zu Haufe erwartet. Sagen 
Sie ihre, daß ich plöglich abreifen mußte. Verflanden? 

Phipps: Die Dame tft dort im Zimmer, Mylord. Mylord 
befahl mir, fie ing Zimmer gu führen. 

Lord Goring: Es war ganz in Ordnung. (Phipps ab.) Jetzt 
fige ich ſchön in der Patſche. Sch werde mich aber fchon 
herauswinden, werde ihr durch die Türe eine Lektion ers 
teilen. Die Sache ift aber nicht leicht. 

Sir Robert Ehiltern: Artur, fag’ mir, was ich fun 
fol, Mein Leben ſcheint unter mir zuſammenzuſinken. 
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2 bin ein Schiff, dem im flernenlofer Nacht dag Steuer 
fehlt 


Lord Goring: Robert, du liebſt deine Frau, nicht wahr? 

Sir Robert Chiltern: Ich liebe ſie mehr als irgend etwas 

auf der Welt. Ich glaubte, daß Ehrgeiz das Höchſte wäre, 
eriftes aber nicht. Liebe ift das Höchfte in der Welt. Nichte 
gleicht der Liebe, und ich liebe Gertrud. Aber in Ihren 
Yugen bin ich entehrt, unwürdig, eine fiefe Kluft liegt 
jet zwifchen ung. Sie hat entbedt, was ich bin, Artur, 
fie hat e8 entdedt. 

Lord Soring: Hat denn fie im Leben keine Torheit be⸗ 
gangen — feine Unbefonnenheit — daß fie dir die Sünde 
nicht vergeben könnte? 

Sir Robert Ehiltern: Meine Frau? Niemals! Gie 
weiß nicht, was Schwachheit oder Verfuhung if. Ich 
Bin nur von diefer Welt, wie alle anderen Männer. Sie 
aber fteht über diefer Welt, wie alle edeln Frauen — ers 
barmungslog in ihrer Vollkommenheit — kalt und ſtreng 
und ohne Mitleid. Aber ich Tiebe fie, Artur. Wir find 
finderlos, und ich habe niemand fonft, den Ich Tieben, 
niemand, der mich lieben könnte. Vielleicht wäre fie nachs 
fihfiger gegen mich geweſen, wenn ung Goft Kinder ges 
fchentt hätte, aber Gott hat unfer Haus einfam gelaffen. 
Ste hat mir dag Herz gerriffen. Laß ung lieber nicht mehr 
davon fprechen. Sch war heute abend brutal gegen fie. 
Bielleicht find Sünder immer roh, wenn fie mit Heiligen 
fprechen. Sch habe ihr In rüdfichtslofefter Weiſe die Wahrs 
heit gefagt, die Wahrheit von meinem Standpunkte 
aus, vom Standpunkte der Männer. Sprechen wir 
lieber nicht mehr davon. 

Lord Soring: Deine Frau wird dir vergeihen. Vielleicht 
verzeiht fie die in diefem Augenblid, Sie liebt dich ja, 
Robert. Warum follte fie die nicht verzeihen? 
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Sir Robert Ehiltern: Gott gebe es! Gott gebe es! 
GBededt fein Geficht mit den Händen.) Uber ich habe dir noch 
etwas zu fagen, Artur. (Phipps kommt mit den Getränten.) 

Phipps (m Sir Mobert Epiktern): Rheinwein und Soda⸗ 
waſſer, Sir. 

Sir Robert Ehiltern: Dante. 

Lord Goring: Iſt dein Wagen hier, Robert? 

Sir Robert Ehiltern: Nein, ig bin su Fuß vom Klub 
gekommen. 

Lord Goring: Sir Robert — meinen Wagen nehmen, 
Phipps. 

Phipps: Sehr wohl, Mylord. (Ab.) 

Lord Goring: Robert, du biſt nicht böſe, wenn ich dich 
jetzt fortſchicke? 

Sir Robert Chiltern: Du mußt mich noch fünf Minuten 
hier laſſen, Artur. Ich habe ſchon einen Entſchluß gefaßt, 
was ich heute im Parlament tun will. Die Debatte über 
die Argentiniſche Angelegenheit beginnt um elf Uhr. Im 
Salon fällt ein Seſſel um.) Was war das? 

Lord Goring: Nichts, 

Sir Robert Ehiltern: Ich habe im Nebenzimmer einen 
Seffel fallen hören. Es hat jemand gehorcht. 

Lord Goring: Nein, nein; es iſt niemand bein. 

Sir Robert Chiltern: D ja! Das Zimmer iſt beleuchtet 
‚und die Türe offen. Jemand hat gehorcht, wie ich die 
tiefſten Geheimniſſe meines Lebens verraten habe. Artur, 
was ſoll das heißen? 

Lord Goring: Du biſt nervös und au: Robert. 
Ich wiederhole die, daß niemand im Zimmer dort if. 
Nimm Platz, Robert. 

Sir Robert Chiltern: Gibſt du mir dein Wort, daß nies 
mand drin iſt? 

Lord Soring: Jawohl. F 


Sir Robert Ehilstern: Dein Ehrenwort? (Segt ſich.) 

Lord Goring: Jawohl. | 
Sir Robert Chiltern (ſeht auf: Laß mich ſelbſt nach⸗ 

ſſchauen, Artur. 

Lord Goring: Nein, nein. 

Sir Robert Chiltern: Warum ſollte ich nicht in jenes 
Zimmer blicken, wenn niemand darin iſt? Du mußt 

mich in das Zimmer laſſen, damit ich darüber beruhigt 
bin. Ich muß wiſſen, daß kein Horcher das Geheimnis 

meines Lebens erlauſcht hat. Du kannſt dir nicht vor⸗ 
ſtellen, was ich durchmache, Artur. 

Lord Goring: Das muß ein Ende nehmen, Robert. Ich 
habe dir geſagt, daß niemand Den im Zimmer iſt — das 
genügt wohl. 

Sir Robert Chiltern (eilt zur Salonture): Nein, es * 

nügt nicht. Ich beſtehe darauf, in das Zimmer zu gehen. 
: Das haft mir gefagt, daß niemand darin ift, welchen Grund 
alſo kannſt du haben, mir es zu verweigern? 

Lord Goring: Um Himmels willen, geh’ nicht hinein. e⸗ 
iſt jemand dein, den du nicht ſehen darfſt. 

Sir Robert Ehilsern: Dh, ich hab’8 gewußt. 

Lord Goring: Ich verbiete dir, das Zimmer zu befreten. 

Sir Robert Chiltern: Zurüd! Mein Leben ſteht auf 
dem Spiel, jetzt ift es mir gleich, wer drin iſt. Ich will 
wiſſen, wen ich da8 Geheimnis. meiner Schande verraten 
habe. (Eilt hinein.) 

Lord Goring: O Gott! Seine eigne Frau. (Sir robert 
Chiltern kommt mit verächtlichem und finfierem Geſicht zurũd.) 
Sir Robert Chiltern: Wie kannſt du mir die Anweſen⸗ 

heit dieſer Frau erklaͤren? 

Lord Goring: Ich ſchwöre dir bei meiner Ehre, Robert, 
daß dieſe Frau makellos und unſchuldig an allen beinen 
Krankungen if. 


x... 
.... 


Sir Robert Chiltern: Sie iſt ein gemeines, ſchamloſes 
Weib! 

Lord Soring: Sprich nicht fo, Robert! Für dich iſt fie 
hierhergefommen, fie iſt gefommen, um bich gu treffen. 
Sie Tiebt dich und niemand anderen. 

Sir Roberts Ehiltern: Du bift wohl verrüdt. Was gehen 
mich eure Sintrigen an? Sie foll nur deine Mätreffe 
bleiben, ihr paßt gut zueinander. Sie, forrupt und vers 
kommen — du falſch als Freund, mehr ald dag, ein hinter, 
hältiger Feind —. 

Lord Soring: Das tft nicht wahr, Robert, beim Himmel, 
dag tft nicht wahr. Ich will alles in eurer beider Gegens 
wart aufklären. 

Sir Robert Chiltern: Laffen Ste mich gehen, Sir. Sie 
haben Ahr Ehrenwort genügend gebrochen. 

(Sir Robert Ehiltern ſtürzt hinaus. Lord Goring eilt zur Salontäre, aus 

der Mrs. Cheveley foeben ftrahlend und Höchlichft amüſiert heraustritt.) 

Mrs. Chevelen (mit Höhnifger BVerbeugung): Guten Abend, 
Lord Goring! 

Lord Goring: Mrs. Cheveley! Großer Gott!... Darf 
ih fragen, was Ste in meinem Salon getan haben ? 
Mrs. Cheveley: Bloß gehorcht. Ich horche für mein Les 
ben gerne an Schläffellächern, man kann da immer bie 

merfwürdigften Dinge hören. 

Lord Goring: Heißt das nicht mit der Vorſehung fpielen ? 

Mrs. Cheveley: Ja, aber heute hat die Vorfehung das 
=. gewonnen. (Wintt ihm, ihr den Mantel abgunchmen; er 
gehorcht.) 

Lord Goring: Sehr erfreut über Ihr Kommen. Ich will 
Ihnen einen guten Rat geben. 

Mrs. Cheveley: Dh, ich bitte, tun Sie es nicht. Man ſoll 
einer Frau nie etwas geben, was fie am Abend nicht 
tragen kann. 
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Lord Goring: Ich fehe, Sie find noch immer fo eigenfinnig 
wie früher. 

Mrs. Cheveley: Noch viel mehr! Ich habe darin große 
Fortſchritte gemacht, feitdem ich mehr Erfahrungen bes 


fige. 

Lord Soring: Zu viel Erfahrung iſt auch gefährlich. Bitte 
nehmen Sie eine Zigarette. Die Hälfte Hübfcher Frauen 
Londons raucht Zigaretten, ich für meine Perfon ziehe 
allerdings die andere Hälfte vor. 

Mrs. Cheveley: Dante, Ich rauche nie. Meine Schneibes 
rin wäre nicht entzückt Davon; und die erfte Pflicht im 
Leben einer Frau ift, ihrer Schneiderin gu gehorchen, nicht 
wahr? Worin die zweite Pflicht befteht, hat bisher nach 
niemand herausgefunden. 

Lord Soring: Sie find alfo gefommen, um mir Robert 
Chilterns Brief zu verfaufen, nicht wahr? 

Mrs. Eheveley: Um Ahnen den Brief unter gewillen Bes 
dingungen gu offerieren. Wiefo haben Sie das erraten 
fönnen ? 

Lord Goring: Weil Ste die Sache nicht erwähnt haben. 
Haben Sie den Brief bei fih? 

Mrs. Cheveley (Play nehmend): D nein! Ein Kleid ang 
guter Hand hat feine Tafchen. 

Lord Goring: Wieviel verlangen Sie? 

Mrs. Cheveley: Was für ein fchredlicher Engländer Sie 
find! Die Engländer glauben immer, ein Scheckbuch könne 
jedes Problem im Leben löſen. Mein lieber Artur, ich habe 
viel mehr Geld als Ste, und vielleicht genau fo viel wie 
Robert Chiltern. Geld iſt's alfo nicht, was ich will. 

Lord Spring: Was wollen Sie alfo, Mrs. Cheveley? 

Mrs. Cheveley: Warum nennen Ste mich nicht Laura? 

Lord Goring: Mir mißfällt der Name. 

Mrs. Cheveley: Sie waren einfl vernarrt in ihn. 
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"Lord Spring: Eben darum. (Ms. Eheveley winkt ihm, ſich 
neben fie gu feßen; er gehorcht Tächelnd.) 

Mrs, Cheveley: Artur, Sie haben mich einft geliebt. 

Lord Soring: Jawohl. 

Mrs. Cheveley: Und wollten mich zu Ihrer Gattin 
machen. 

Lord Goring: In natürlicher Konſequenz meiner Siebe. 

Mes, Cheveley: Und Ste haben mir den Laufpaß gegeben, 
weil Sie bemerften ober wenigſtens zu bemerfen glaubten, 
daß der arme, alte Lord Mortlafe Unftalten traf, im 
nn in Tenby fih mit mir des nähern einzu⸗ 
aſſen. 

Lord Goring: Ich erinnere mich dunkel, daß mein Anwalt 
die Sache mit Ihnen unter gewiſſen Bedingungen, die 
Sie ſelbſt ſtellten, geregelt hat. 

Mrs. Cheveley: Zu jener Zeit war ich arm, und Sie 
waren reich. 

Lord Goring: Stimmt. Deshalb ſpielten Sie mir auch 
die Komödie Ihrer Liebe vor. 

Mrs. Cheveley (achſelzudend) Der arme, alte Bord Morts 
lake, er hatte nur zwei Themen, ſeine Gicht und ſeine 
Frau! Ich konnte nie ordentlich unterſcheiden, wovon er 
gerade ſprach. Er gebrauchte für beides die ſchrecklichſten 
Yusdrüde. Nun, Artur, Ste waren toͤricht. Lord Mortlake 
war für mich nie etwas anderes als ein Amuſement, eines 

- ber fehredlich Iangweiligen Amüfements, die man nur an 
einem echt enalifchen Sonntag auf einem echt englifchen 
Landfis finden kann. Sch glaube, daß man weder Mann 
noch Weib moralifch dafür verantwortlih machen kann, 
was fie in einem englifchen Landhaufe reiben. | 

Lord Goring: Ja ich weiß, daß eine Menge Leute en 
ſo denken. 

Mrs. Cheveley: Ich habe Sie geliebt, Artur. 
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Lord Goring: Meine liebe Mrs. Cheveley, für echte Liebe 
waren Ste immer viel zu fing. 

Mrs. Chevelen: Sch habe Ste geliebt, Ste haben mich ges 
liebt. Ste wiffen, daß Ste mich geliebt Haben — und 
Liebe ift etwas fehr Merkwürdiges. Ich glaube, wenn ein 
Mann einmal eine Frau geliebt bat, fo kann er alles für 
.n nur fie nicht wieder lieben. (Legt ihre Hand auf die 


f 

Lord Spring (feine Hand ruhig wegziehend): Aa alles außer 
dieſem einen. 

Mrs. Cheveley (nad einer Pauſe): Ich Habe genug vom 
Leben in ber Fremde, ich will wieder nach London zurück 
und hier ein vornehmes Haus führen. Ich will einen 
Salon haben. Wenn man nur die Engländer zum Reden 
und die Iren zum Zuhören bringen Fünnte, fo wäre bie 
Geſellſchaft Hier ganz ziviliſiert. Im übrigen befinde ich 
mich jest in meiner romantifchen Periode. Als ich Sie 
geftern abend bei Chilterns fah, wußte ich foforf, daß Sie 
der einzige Menfch find, aus dem ich mir je efwag gemacht 

habe, wenn ich mir überhaupt je aus jemand etwas ges 
macht habe, Artur. Und deshalb will ich Ihnen an dem 
Tage, an dem Sie mich heiraten, Robert Ehilterns Brief 
übergeben. Das ift meine Propofition. Ich gebe Ihnen den 
Brief fofort, wenn Sie mir verfprechen, mich zu heiraten. 

Lord Spring: Sofort? 

Mrs. Cheveley Aädelnd): Morgen. 

Lord Spring: Iſt das wirklich Ihr Ernſt? 

Mrs. Cheveley: Ja, mein voller Ernft. 

Lord Spring: Ich würde einen ſchlechten Gatten für Sie 
abgeben. 

Mrs. Cheveley: Dagegen habe ich nichts. Ich habe zwei 

ſchlechte Gatten gehabt, und ſie haben mich brillant 
amüũſiert. 
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Lord Goring: Sie meinen wohl, daß Sie fich Brillant 
amüſiert haben ? 

nn Cheveley: Was willen denn Sie von meinem Ehe⸗ 
eben ? 

Lord Spring: Nichts, aber ich kann darin leſen wie in 
einem Buch. 

Mrs. Cheveley: Und das wäre? 

Lord Goring (auffiefend):e Viertes Buch der Bibel (mit 
einer begeichnenden Geſte) Numeri... 

Mrs. Eheveley: Finden Sie eg Eorrekt, in Ihrem Haufe 
einer Dame folche Sottiſen zu fagen? 

Lord Goring: Fafzinierenden Frauen verleiht ihre Weibs 
fichfeit nicht Schuß, fondern fie reist zum Angriff. 

Mrs. Cheveley: Ich nehme an, daß das ein Kompliment 
fein foll. Aber Frauen haben fih durch Komplimente 
noch nie entwaffnen laſſen, mein lieber Artur, nur ſtets 
die Männer. Darin liegt auch der Unterfchted der beiden 
Geſchlechter. | 

Lord Goring: Soviel ich weiß, laſſen fih Frauen überhaupt 
duch nichts entwaffnen. 

Mrs. Chevelen (nad einer Paufe): Ste ziehen alfo vor, Ro⸗ 
bert Ehiltern, Ihren beften Freund dem Untergange gu 
weihen, ſtatt eine Frau zu heiraten, deren Neige noch lange 
nicht verblüht find? Sch hätte gedacht, Sie könnten fi 
zu einer gewiſſen Höhe der Selbftverleugnung aufichwins 
gen, Artur. Sich glaube, Sie follten eg tun. Sie könnten 
dann Ahr ganzes ferneres Leben in der Betrachtung Ihrer 
eigenen Vollkommenheit verbringen. 

Lord Soring: Dh, das fue ich ohnehin. Und Selbſtver⸗ 
leugnung follte gefeßlich verboten werden. Sie Demos 
ralifiert nur die Leute, gu deren Gunſten man fich opfert; 
fie nehmen immer ein fchlechtes Ende. 
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Mrs. Chevelen: ME ob Robert Ehiltern noch demorali⸗ 
fiert werden könnte! Ste fcheinen zu vergeflen, daß ich 
feinen wahren Charakter fenne. 

Lord Soring: Das hat mit feinem wahren Charakter nichtg 
zu fun. Es war eine Jugendtorheit, zugegeben, e8 war 
unehrenhaft, zugegeben, ſchmutzig, sugegeben, feiner un; 
‘würdig, und deshalb — hat eg nichts mit feinem wahren 
Charafter zu fun. 

Mrs. Cheveley: Wie ihr Männer einander doch immer 
die Stange halter! 

Lord Spring: Und wie ihr Frauen einander Doch immer 
befämpft ! 

Mrs. Chevelen (bitter): Ich befämpfe nur eine einzige 
Stau — Gertend Ehiltern. Ich haſſe fie, haſſe fie jest 
mehr als je. 

Lord Spring: Wohl deshalb, weil Ste ihr Leben burch und 
durch zur Tragödie gemacht haben ? 

Mrs. Chevelen (mit ſpoͤttiſchem Lächeln): Oho, es gibt nur 
eine einzige wirkliche Tragödie im Leben der Frau — bie 
Zatfache, daß ihre Vergangenheit ſtets ihr Geliebter und 
die Zukunft beftändig ihr Gatte ift. 

Lord Goring: Lady Chiltern kennt dieſe Art von Leben 
abſolut nicht, auf die Sie da anfpielen. 

Mrs. Cheveley: Eine Frau, die Handfchuhe Nummer 

ſiebendreiviertel trägt, weiß überhaupt nicht viel von 

irgend etwas. Sie willen, Gertrud hat fletS Nummer 
fiebendreivtertel getragen. Das war einer ber Gründe 
dafür, warum fich zwiſchen ung nie ein geiffiger Kontakt 
herftellen konnte... Nun, Artur, ich nehme an, daß diefe 
romantifche Begegnung jest als beendet angefehen wer; 
den muß. Sie geben doch zu, Daß es romantifch war, nicht ? 

Dafür, Ihre Gattin werben zu dürfen, war ich bereit, 

einen großen Preis zu besahlen — bie höchſte Staffel 
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meiner diplomatifchen Karriere. Ste lehnen es ab. Gut. 
Menn Sir Robert mein argentinifches Projekt nicht durch- 
drückt, fo ſtelle ich ihn Bloß. Voila tout. 

Lord Spring: Das dürfen Ste nicht fun, dag wäre ges 
mein, abfcheulich, infam. 

Mrs. Chevelen (die Achfel zudend); Oh, gebrauchen Sie doch 
nicht fo große Worte, fie fagen fo wenig. Es handelt fich 
um eine bloße Gefchäftsfache, dag ift alles. Mit Senti⸗ 

mentalitat hat die Angelegenheit nichts gu fun. Sch habe 
Robert Chiltern eine beſtimmte Sache zum Kauf ange⸗ 
boten. Wenn er mir meinen Preis nicht zahlen will, ſo 
wird er eben der Welt einen höheren zu zahlen haben. 
Mehr habe ich nicht zu ſagen. Jetzt muß ich gehen. Adieu. 
Wollen Sie mir nicht die Hand reichen? 

Lord Goring: Ihnen? — Nein! Ihre Transaktion mit 
Robert Chiltern möge Ihnen als eine ekelhafte geſchaͤft⸗ 
liche Transaktion eines ekelhaft gefchäftlichen Zeitalters 
durchgehen. Aber Sie ſcheinen vergeſſen zu haben, daß 

Sice, die heute herkamen, um über Liebe zu ſprechen, Sie, 

deren Lippen das Wort Liebe befchmusten, Ste, für bie 
diefes Ding ein Buch mit fieben Siegeln ift, heute nach⸗ 

mittag in dag Haug einer der nobelften und vornehmſten 
Frauen der Welt gegangen find, um den Gatten in ihren 
Augen herunterzufegen, um gu verfuchen, ihre Liebe zu 
ihm gu £öten, in ihr Herz Gift zu fräufeln, ihr Leben mit 
Bitterfeit zu erfüllen, ihr Ideal gu gerftören und fogar ihre 
Seele zu verderben. Das war fchredlich, und dafür gibt 

es keine Verzeihung. 

Mrs. Cheveley: Artur, Sie ſind ungerecht gegen mich. 

Glauben Sie mir, Sie ſind höchſt ungerecht gegen mich. 

Ich bin abſolut nicht hingegangen, um Gertrud zu reizen. 

Ich hatte dergleichen nicht im geringſten vor, als ich hin⸗ 

ging. Ich habe ſie einfach mit Lady Markby beſucht, um 


nachzufragen, ob nicht ein Schmudftüd, ein Juwel, dag 
ih am legten Abend irgendwo verloren hafte, gefunden 
worden wäre. Wenn Sie mir nicht glauben, fo können 
Ste Lady Markby fragen, fie wird Ihnen die Wahrheit 
meiner Ausfage beftätigen. Die Szene, die fih dann 
abfpielte, gefchah, nachdem Lady Markby ſich entfernt 
hatte und wurde mir einzig und allein duch Gertrudens 
hämifches und provokantes Weſen aufgeswungen. Ich 
habe fie — vielleicht auch ein wenig aus Malice, wenn 
Ste wollen — aber hauptſaͤchlich darum beſucht, um zu 
erfahren, ob ſich nicht eine Brillantbroſche, die mir ge⸗ 
hört, gefunden habe. Damit hat die ganze Affäre ans 
gefangen. 

Lord Soring: Eine Schlangenbrofche aus Brillanten mit 
einem Rubin? 

Mrs. Eheveley: Ja — wieſo willen Sie dag? 

Lord Goring: Weil fie gefunden wurde. Befler gefagt, 
ich habe fie gefunden und habe dummerweiſe vergeflen,. 
dem Diener etwas davon zu fagen, als ich mich empfahl. 
(Er geht zum Schreibtifch und zieht die Laden auf.) Sie liegt in 
diefer Lade. Nein, in diefer, dag ift die Broſche, nicht ? 
(Hält die Broſche in bie Höhe.) 

Mrs. Cheveley: Ja, ich bin fo froh, fie wieder zurück zu 
befommen. Sie war... ein Geſchenk. 

Lord Spring: Wollen Sie fie nicht anlegen? 

Mrs. Cheveley: D ja, wenn Sie mir fie anheften wollen. 
(Lord Goring legt ihr den Schmud plöglih um den Arm.) Warum 
legen Sie mir fie wie ein Urmband an? Ich habe nie ges 
wußt, daß man fie auch als Armband fragen kann. 

Lord Goring: Wirklich nicht? 

Mrs. Chevelen (ihren fchöngeformten Arm ausftredend): Nein, 
1203 fie nimmt ſich auch. alg Armband vorzüglich aus, 
nicht? 
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Lord Spring: Jawohl, bedeutend beſſer als damals, alg 
ich den Schmud zum leßtenmal gefehen habe. 

Mrs. Cheveley: Wann haben Sie ihn zulett gefehen? 

Lord Spring (ruhig): Dh, vor zehn Fahren bei Lady Berk; 
fhire, der Sie ihn geftohlen haben. 

Mrs. Chevelen (fusig): Wag meinen Ste damit? 

Lord Goring: Ich meine damit, daß Sie diefeg Schmuck⸗ 
fü meiner Eoufine Mary Berffhire geftohlen Haben, ber 
ich e8 zu ihrer Hochzeit ſchenkte. Der Verdacht lenkte fich 
auf ein armes Dienfimädchen, das mit Schimpf und 
Schande entlaffen wurde. Sich habe den Schmud geftern 
abend wieder entdeckt. Sich befchloß, nichts davon verlauten 
zu lafien, big ich den Dieb gefunden hätte. Jetzt babe ich 
den Dieb entdeckt und habe auch fein Geſtaͤndnis mit 
eigenen Ohren gehört. 

Mrs. Chevelen (ihr Haupt fhättelnd): Das iſt nicht wahr. 

Lord Goring: Sie wiffen, daß es wahr ift. Sa, die Diebs⸗ 
fchuld ift jetzt in diefem Augenblide auf Ihrem Gefichte 
eingegraben. 

Mrs. Cheveley: Ach werde das Ganze vom Anfang bie zum 
Ende ableugnen. Ich werde fagen, daß ich dag verdammte 
Zeug da nie gefehen habe, daß eg mir nie gehört hat. 
(Mrs. Cheveley verfucht vergeblich, bag Armband von ihrem Arm ber; 
abzuzerren. Lord Soring fieht ihr vergnägt gu. Ihre binnen Finger 


jerren an dem Schmud finnlos herum. Ein Fluch entringt fich ihren 
Lippen.) 


Lord Goring: Die Kehrfeite des Stehleng, Mrs. Cheveley, 
ift, daß man nie weiß, was für Zauberfünfte dag Ding 
kann, bag man geftohlen hat. Sie fünnen das Armband 
nicht herunterbefommen, wenn Site nicht mwiffen, wo Die 
Feder iſt. Und ich fehe, daß Sie dag nicht willen. Sie iſt 
ziemlich ſchwer zu finden. 

Mrs. Cheveley: Sie Elender! Ste Feigling! (Ste verſucht 
von neuem vergeblich, das Armband herunterzubringen.) 
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Lord Goring: Dh, gebrauchen Sie bach nicht fo große 
Worte, fie fagen fo wenig. 

Mrs. Chevelen (errt in einem Wutanfall an dem Armband und 
ftößt dabei unartikulierte Laute aus. Dann hört fie auf und blick 
Lord Soring an): Was wollen Sie fun? 

Lord Spring: Jh will meinem Diener läuten. Er iſt dag 
Mufter eines Dieners, kommt fletd im Augenblid, wo 
man ihm läutet. Wenn er kommt, werde ich ihm befehlen, 
die Poligei zu Holen. 

Mrs. Cheveley Gitternd): Die Polizei? Wozu? 

Lord Goring: Morgen werden die Berffhires gegen Sie 
Anzeige erflatten, dazu brauche Ich die Polizei. 

Mrs. Cheveley (in einem phyſiſchen Anfall von Entfegen. Ihr 
Antlig iſt entftellt, Ihe Mund verzerrt — jede Maske ift gefallen. Ihr 
Anblic ift in diefem Augenblid entfeglih): Tun Sie“s nicht, ich 
will alles tun, was Sie verlangen, alles in der Welt, 
was Sie verlangen. 

Lord Goring: Geben Ste mir Robert Chilterns Brief! 

Mrs. Cheveley: Halt, halt, geben Ste mir Zeit zum 
Überlegen. | 

Lord Goring: Geben Ste mir Robert Chilterns Brief. 

Mrs. Cheveley: Sch habe ihm nicht bei mir, Ich werde 
Ihnen den Brief morgen geben. 

Lord Goring: Sie wiffen am beften, daß Ste lügen, alfo 
geben Ste ihn fofort her. (Mrs. Cheveley zieht den Brief hers 
vor und reicht ihn dem Lord. Ihr Geficht iſt entfeglich bleich.) Iſt 
da8 der Brief? 

Mrs. Chevelen (mit heiferer Stimme): Ja. 

Lord Spring (kimme den Brief, prüft ihn, feufje und verbrennt 
ihn über der Lampe): Für eine fo elegante Dame, Meg. 
Cheveley, haben Sie Momente bewunderungswärdigen 
Verftandes. Ich gratuliere Ihnen, 
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Mrs. Chevelen cerblidt den Brief der Lady Ehiltern, deſſen Kuvert 
eben unter der Schreibmappe hbervorlugt): Bitte um ein Glas 
Waſſer. 

Lord Goring: Sofort. (Geht in die Ede bes Zimmers und 
ſchenkt Waffer ins Glas. Während er mit dem Rüden gegen Mies. 
Cheveley fteht, ftiehlet fie den Brief. Wie Lord Goring mit bem Glas 
zurückkommt, weift fie e8 mit einer Gefte zurück.) 


Mrs. Cheveley: Dante. Wollen Sie mir in meinen Dan; 
tel helfen ? 

Lord Goring: Mit Vergnügen. (Legt ihr den Mantel um.) 

Mrs. Cheveley: Sch danke Ihnen. Ach will es nie wieder 
verfuchen, Nobert Ehiltern zu behelligen. 

Lord Goring: Slädlicherweife haben Ste auch fein Mittel 
dazu, Mrs. Cheveley. 

Mrs. Cheveley: Und auch wenn ich das Mittel hätte, 

möchte ich e8 nicht tun. Im Gegenteil, ich bin eben im 
Begriffe, ihm einen großen Dienft zu ermeifen. 

Lord Goring: Ich bin entzückt von diefer Kunde; das be; 
deutet ja einen völligen Wandel. | 

Mrs. Cheveley: Jawohl. Ich kann nicht gufehen, wie ein 
volltommener Gentleman, ein fo ehrenhafter englifcher 
Gentleman, fo ſchamlos getäufcht wird und fo — 

Lord Goring: Nun? 

Mrs. Cheveley: Ich finde, daß ſich Gertrud Chilterns 
Beichtzettel und Todesurteil auf irgendeine Weiſe in 
meine Taſche verirrt hat. 

Lord Goring: Was meinen Sie damit? 

Mrs. Cheveley (mit einem bittern Tone des Triumphes in ihrer 

. Stimme): Ich meine, daß ich Robert Chiltern den Liebes; 
Brief ſchicken will, den Ihnen feine Frau heut abend ges 

ſchrieben hat. 

Lord Soring: Liebesbrief? 
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Mrs. Cheveley (achend): „Ich muß Sie fprechen — vers 
fraue Ihnen — ich werde zu Ihnen fommen! Gertrud.” 
(Lord Goring eilt zum Schreibtifh und hebt das Kunert auf, findet 
es leer und wendet fih um.) 

Lord Spring: Elende Kreatur, mußt du immer ftehlen ? 
Geben Sie mir den Brief gurüd, ich nehme Ahnen fonft 
ben Brief mit Gewalt weg. Sie verlafien das Zimmer 
nicht eher, als big ich ihn habe. (Er eilt auf fie gu, aber Mes. 
Cheveley drüdt raſch auf die elektrifche Klingel, die auf dem Tifche 
liegt. Die Klingel ertönt mie lautem Schall, Phipps tritt ein.) 

Mrs. Chevelen (nach einer Paufe): Lord Goring hat geläutet, 
damit Sie mich hinaus begleiten. Gute Nacht, Lord 
Goring. (Sie geht, von Phipps begleitet, hinaus. Ihr Geficht 
erſtrahlt in diaboliſchem Triumphe. Freude glänzt aus ihrem Auge, 
fie fcheint ihre Jugend wieder gefunden zu haben. Ihr letzter Blick 
seifft wie ein Pfeil. Lord Goring beißt fich in die Lippen und fiedt 
fih eine Zigarette an.) | 





Vierter Akt 


Diefelbe Szene wie im zweiten At. 


Lord Goring fleht beim Kamin, die Hände in den Tafchen. Er fieht 
ziemlich gelangweilt drein. 


Lord Goring (sieht feine Uhr heraus, betrachtet fie und klingelt): 
Wie abfcheulih! Ich kann in diefem Haufe niemand aufs 
treiben, mit dem ich fprechen könnte. Und ich bin voll von 
intereffanten Neuigkeiten. Ich komme mir voor wie die 
legte Ausgabe von irgend etwas. (Ein Diener tritt ein.) 

2 mes: Sir Robert iſt noch im Auswärtigen Amte, My 

ed. 

Lord Goring: Iſt Lady Ehiltern nicht unten? 

Fameg: Die gnädige Frau bat ihre Zimmer noch nicht ver; 
laſſen. Miß Chiltern iſt gerade vom Kelten nach Haufe 
gefommen. 

Lord Spring (u fih): Das iſt ſchon etwas. 

Ja mes: Lord Eaverfham wartet feit einiger Zeit im Biblio⸗ 
thekszimmer auf Sir Robert. Ich habe ihm gefagt, daß 
Eure Lordfchaft hier find. 

Lord Goring: Ich danke Ihnen. Möchten Ste ihm 
freundlichft ausrichten, daß ich ſchon weg bin ? 

James (mit einer Verbeugung): Ich werde es beforgen. 
(Diener ab.) 

Lord Goring: Ich möchte meinen Vater wirklich nicht drei 
Tage nacheinander treffen, dag ift viel zu viel Aufregung 
für einen Sohn. Ich hoffe zu Gott, er wird nicht herauf: 
fommen. Väter follen fich weder fehen noch hören laſſen, 
dag iſt die einzig richtige Baſis für ein geordnetes Far 
milienleben. Bei Müttern ift dag etwas anderes. Mütter 
find immer lieb und gut. (Wirft fi in einen Seffel, nimms 
eine Zeitung und beginnt gu lefen. Lord Caverſham tritt ein.) 
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Lord Caverſham: Nun, was freibft du denn Hier? Deine 
Zeit vertröbeln, wie gewöhnlich ? 

Lord Spring (läßt die Zeitung fallen und erhebt fih): Lieber 
Dapa, wenn man Befuche macht, fo will man doch die 
Zeit der anderen, nicht die eigene vertröbeln. 

Lord Caverſham: Haft du darüber nachgebacht, was Ich 
geftern abend mit dir befprochen habe ? 

Lord Spring: Jh Habe an nichts anderes gedacht. 

Lord Caverſham: Alfo entfchloffen, endlich zu heiraten? 

Lord Goring (feöplih): Jetzt noch nicht, aber Hoffentlich . 
noch vor dem Lund. 

Lord Eaverfham (aufiih): Du kannt die big zum Diner 
Zeit laſſen, wenn dir es beffer paßt. 

Lord Spring: Herzlihften Dank, aber Ich möchte Nieber 
noch vor dem Lunch verlobt fein. 

Lord Caverſham: Hm, weiß nie, wann du feriög bift und 
wann nicht. 

Lord Soring: Jh genau fo wenig, Papa. (Paufe.) 

Lord Caverſham: Schaͤtze, daß du die „Times“ heute 
ſchon geleſen haſt? 

Lord Goring: Die „Times“? Nein, gewiß nicht, ich leſe 
bloß die „NorningsPoft“. A daß, was man vom 
fafhionablen Leben zu willen braucht, ift, wo die Herzo⸗ 
innen find, alles andere wirft demoralifierend. 

Lord Eaverfham: Du willft alfo fagen, daß du dem 
geitartifel der „Times” über Robert Chilterng Karriere 
nicht gelefen haft? 

Lord Goring: Großer Gott, nein! Was ſteht darin? 

Lord Eaverfham: Was foll wohl darin fiehen? Nichts 
als Elogen. Chilternd Rede Über diefes argentinifche 
Kanalprojekt war eine ber feinften oratoriſchen Leiſtungen 
im Haufe feit Cannings Zeiten, 
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Lord Goring: Ah — hab’ nie etwas von Canning gehört, 
habe auch nie den Wunfch gehabt. Und hat Ehiltern.... 
hat Chiltern für dag Kanalprojekt gefprochen ? 

Lord Caverſham: Dafür gefprochen? Wie fchlecht du ihn 
fennft! Nein, er fprach heftig dagegen, wie überhaupt 
gegen das ganze Syſtem der heutigen politifchen Finanz 
wirtfchaft. Diefe Rede ift, wie bie „Times“ hervorhebt, 
der Gipfelpuntt in feiner Karriere. Du follteft diefen 
Artikel leſen. (Schlägt die „Zimes” auf.) „Sir Robert Ehils 
tern ... das größte Talent unter. unferen jüngeren Polis 
tifern ... Brillanter Redner ... Tadellofe Karriere... 
allfeits befannte Integrität feines Charakters... Res 
präfentiert den beften Kern englifchen Lebens ... Wohls 
tuender Kontraft zu der laxen Moral, die fo fehr unter 
den ausländifchen Politikern eingeriffen iſt.“ Won dir 
wird man das nie behaupten. 

Lord Spring: Das hoffe ich felbft aufrichtig, Papa. Aber 
immerhin bin Ich entzüdt Davon, was bu mir von Robert 
vorgeleſen haft, aufrichtig entzüdt. Es zeigt, daß er Mut 
gehabt hat. 

Lord Eaverfham: Mehr ald dag, er hat Genie. 

Lord Goring: Sch bin mehr für Deut, es ift heute weniger 
vulgär, ald Genie, 

Lord Eaverfham: Ich wollte, du kämſt ins Parlament. 

Lord Goring: Lieber Papa, nur Leute, die dumm aus; 
ſehen, kommen ind Parlament, und nur Leute, die bumm 
find, fommen dort weiter. 

Lord Eaverfham: Warum verfuchft du nicht, etwas Nütz⸗ 
liches im Leben zu leiften? 

Lord Spring: Dazu bin ich noch zu jung. 

Lord Eaverfham (märifh): Ich haſſe dieſes affektierte 
Markieren ber Jugend, es ei heute ſchon ein wenig gu fehr 
im Schwung. 
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Lord Spring: Jung fein, iſt feine Affektation; jung ſein, 
iſt eine Kunſt. 

Lord Caverſham: Warum bewirbſt du dich nicht um die 
reizende Miß Chiltern? 

Lord Goring: Ich bin in einem ſo neroöfen Zuftand, 
hauptfächlich des Morgen. 

Lord Eaverfham: Vermutlich ift nicht die geringfte Aus; 
fiht vorhanden, daß fie dich erhörte. 

Lord Goring: Ich weiß nicht, wie die Chancen heute 
ſtehen. 

Lord Caverſham: Wenn ſie dich erhörte, ſo waͤre ſie die 
hübſcheſte Naͤrrin von ganz England. 

Lord Spring: Das ift e8 gerade, was ich am liebften heiras 
ten würde. Ein durch und durch vernünftiges Weib 
würde mich in weniger als ſechs Monaten in den Zuſtand 
vollfommener Idiotie verfegen. 

Lord Eaverfham: Du verdienft fie nicht. 

Lord Soring: Mein lieber Papa, wenn wir die Srauen hei⸗ 
tateten, bie wir verdienen, fo würde es ung recht fchlecht 
gehen. (Mabel Chiltern tritt ein.) 

Mabel Ehiltern: Dh... wie geht es, Lord Caverſham? 
Ich hoffe, Lady Caberſham iſt wohlauf ? 

Lord Eaverfham: Lady Caverſham geht's wie gewöhn⸗ 
lich, wie gewöhnlich. 

Lord Spring: Guten Morgen, ME Mabel! 

Mabel EHiltern (nimmt abfolut keine Notiz von Lord Goring 
und wendet fih ausfchließlih an Lord Eaverfham): Und Lady 
Caverſhams Hüten — aeht’8 denen beſſer? 

Lord Caverſham: Jh muß zu meinem Bedauern fagen, 
daß fie einen bedenklichen Rückfall erlitten haben. 

Lord Goring: Guten Morgen, Miß Mabel! 

Mabel EHiltern (gu Lord Caverſham): Aber eine Operation 
wird hoffentlich nicht nötig fein? 
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Lord Caverfhan über ihre Mafeweisheit laͤchelnd!: Wenn ja, 
fo werben wir Lady Caverfham wohl narkotifieren müſſen, 
fonft würde fie nie und nimmer zugeben, daß auch nur 
eine Feder angerührt wird. 

Lord Goring (mit fleigender Emphafe): Guten Morgen, Miß 
Mabel! 

Mabel Chiltern (ſich mit geheucheltem Erſtaunen ummendend): 
Dh, Sie find auch da? Sie werden doch hoffentlich ver; 
fiehen, daß ich nie wieder mit Ihnen fprechen kann, 
nachdem Ste Ihr Rendezvous nicht eingehalten haben. 

Lord Spring: Bitte, bitte, fagen Ste fo etwas nicht. Gie 
find die einzige Perfon in London, die ich wirklich gerne 
sur Zuhörerin habe. 

Mabel Chiltern: Lord Goring, ich glaube Fein einziges 
Wort mehr, das wir miteinander wechfeln. 

Lord Eaverfham: Sie haben ganz recht, mein Kind, ganz 
recht — natürlich meine ich, was ihn betrifft ... 

Mabel EHiltern: Glauben Sie, daß Ste Ihren Herrn 
Sohn dazu bringen könnten, fich hier und da beffer aufs 
zuführen? Nur zur Abwechllung. 

Lord Eaverfham: Es tut mir leid, Miß Ehiltern, Ihnen 
fagen zu möüffen, daß ich abfolut feinen Einfluß auf 
meinen Sohn habe. Ach wollte, ich hätte ihn; ich wäßte, 
was ich Ihn fun Tieße. 

Mabel Chiltern: Schade, daß er eine von jenen ſchreck⸗ 
2 ſchwachen Naturen bat, die fich nicht Beeinfluffen 
aſſen. | 

Lord Caverſham: Er iſt gefühllos, total gefühllos. 

Lord Goring: Ich habe den Eindrud, ald wär’ ich hier 
ein wenig im Wege. 

Mabel Ehiltern: Es ift ganz gut für Ste, im Wege zu 
* und gu hören, was die Leute hinter Ihrem Nüden 
agen. 
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Lord Goring: Ich habe abfolut feine Vorliebe dafür, zu 
willen, was die Leute hinter meinem Rüden fagen. Es 
macht mich viel gu eingebilder. 

£ord Eaverfham: Uber jegt muß ich Ihnen wirklich 
Adieu fagen, mein Kind. 

Mabel Ehiltern: Sie werden mich doch nicht mit Lord 
Goring allein laſſen wollen? Befonders gu einer fo 
frühen Stunde? 

Lord Eaverfham: Ich kann ihn leider nicht mit nach 
Downing Street nehmen. Heute iſt nicht ber Tag, an dem 
der Minifterpräfident die Arbeitslofen empfängt. (Gibt 
Mabel Ehiltern die Hand, nimmt Hut und Stod und geht mit 
einem Abſchiedsblick der Unzufriedenheit auf Lord Goring ab.) 

Mabel Ehiltern (nimmt Roſen und beginnt fie in einer Jardi⸗ 
niere am Tiſche zu arcangieren): Leute, die ihre Rendezvous im 
Parke nicht einhalten, find abſcheulich. 

Lord Goring: Schauderhaft. Ä 

Mabel Ehiltern: Ich freue mich, daß Sie das gugeben. 
Aber ich möchte, daß Ste deswegen nicht gar fo vergnügt 
dreinfehen. 

Lord Goring: Ich kann mir nicht helfen, ich fehe immer 
fo vergnägt aus, wenn ich bei Ihnen bin. 

Mabel Chiltern (chmollend): Dann iſt es alfo vermutlich 

meine Pflicht, bei Ihnen zu Bleiben. 

Lord Spring: Das will ich meinen. 

Mabel Chiltern: Pflicht ift für mich dag, was ich prinzi⸗ 
piell nie tue, weil e8 mich immer verſtimmt; fo muß ich 
Sie denn leider verlaffen. 

Lord Goring: Bitte nein, Miß Mabel. Ach habe Ihnen 
etwas ganz Beſonderes zu fagen. 

Mabel Chiltern Centzuch: Dh, Handelt es fich um einen Ans 
frag? 


301 


Lord Goring (einigermaßen Aberrafht): Ja, e8 handelt — ſich 
fogufagen darum — ich muß es zugeſtehen. 

Mabel Chiltern (mit fihtlihem Vergnügen): Ich freue mich 
fo darüber, dag ift heute ſchon der zweite, 

Lord Goring (indigniere): Heute ſchon der zweite? Welcher 

eingebildete Efel Hat die Frechheit gehabt, Ihnen vor mir 

einen Antrag gu machen? 

Mabel Ehiltern: Selbftverftändlih — Tommy Trafford. 
Heute bat Tommp wieder einmal das Anhalten. Jeden 
Dienstag und Donnerstag während der Saifon hält 
er an. 

Lord Spring: Ste haben ihn doch hoffentlich nicht erhört ? 

Mabel Ehiltern: Sch Habe mir’s zur Kegel gemacht, 

Tommy nicht gu erhören, darum feßt er feine Werbungen 
fo fonfequent fort. Allerdings war ich heute nahe daran, 
„ja“ zu fagen, als Sie heute morgen nicht erfchienen. Das 
wäre ſowohl für Sie wie für ihn eine freffliche Lektion ges 
weſen, es häfte.euch beiden Manieren beigebracht. 

Lord Goring: Zum Kudud, mit Tommy Trafford; er tft 
ein dummer, Heiner Efel. Ich Tiebe Sie. 

Mabel Chiltern: Ich weiß es, und Sie häften das früher 
fhon vorbringen fünnen. Ich weiß beftimmt, daß ih 
Ihnen faufendmal Gelegenheit dazu gegeben habe. 

Lord Spring: Mabel, bitte, feien Sie ernft, feien Sie ernft. 

Mabel Ehiltern: Aha, das tft immer die Art, in der ein 
Mann zu einem Mädchen fpricht, bevor er e8 geheiratet 

hat; fpäter fagt er das dann nie wieder. 

Lord Spring (ihre Hand ergreifend): Mabel, ich habe Ihnen 
geſagt, daß ich Sie liebe. Wollen Ste mich nicht auch ein 

- bißchen Tieb haben? 

Mabel Chiltern: Du einfältiger Artur! Wenn bu dag 

Geringſte von dem verftündeft, wovon du eben nichts 
verftehft, fo würdeſt du wiffen, daß ich in dich vernarrt 
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bin. Jedermann in London, außer dir, weiß das. Die 
Art und Weiſe, wie ich’8 mit die freibe, grenzt fchon an 
Skandal, Ich bin die Testen fehs Monate herumges 
gangen und habe jedermann erzählt, daß ich in dich vers 
narrt Bin. Ich wundere mich, daß du überhaupt noch zu 
mir fprichft, ich habe gar feinen Charakter mehr. Wenig⸗ 
fteng fühle ich mich fo glüdlich, daß ich beſtimmt weiß, 
feinen Charakter mehr zu haben. 

Lord Goring (umſchließt fie mit feinen Armen und kußt fie: dann 
Paufe flummen Slädes): Mein Lieb, weiße dur, ich hatte ſchon 
Angft, einen Korb zu befommen. 

Mabel Chiltern (n ihm aufblidend): Aber du haft doch bisher 
noch nie einen befommen oder doch? Ich kann mir nicht 
vorftellen, daß du einen Korb befommen könnteſt. 

Lord Goring (fäßt fie wieder): Bei Gott, ich bin auch nicht 
annähernd gut genug für dich, Mabel. 

Mabel Ehiltern (fih an ihn anfhmiegend): Darüber bin ich 
ſo froh, Liebfter, ich hatte fchon Angft, du waͤreſt es. 
Lord Spring (nad einigem Zögern); Und dann bin ich... 

bin ich ſchon ein bißchen über die Dreißig. 

Mabel Ehiltern: Mein Lieb, du ſiehſt um Wochen 
jünger aus. 

Lord Spring (enthufiafifg): Wie ſüß von die, mir dag zu 
fagen ... Und ferner halte ich eg für fair, dir gu verraten, 
daß ich fo furchtbare Extravaganzen habe. 

Mabel Ehiltern: Genau wie ich, Artur. So wiſſen wir 
alfo, daß wir zuſammen paflen. Aber jegt muß ich gehen 
und mit Gertrud fprechen. 

Lord Goring: Mußt du wirklich gehen? (Käßt fie.) 

Mabel Ehiltern: Ja. 

Lord Goring: Dann fag ihr, ich bitte, daß ich notwendig 
mit ihre fprechen muß. Ich habe hier den ganzen Morgen 
gewartet, um entweder fie oder Robert gu fprechen. 
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Mabel EHiltern: Will du damit fagen, daß du nicht 
in der augfchließlihen Abſicht hergefommen bift, um 
meine Hand anzuhbalten? 

— Goring (triumphierend): Nein, das war ein Geiſtes⸗ 
blitz. 

Mabel Chiltern: Dein erſter. 

Lord Goring (mit Beſtimmtheit): Mein letzter. 

Mabel Chiltern: Wie mich das zu hören freut. Jetzt 
rühr’ dich aber nicht, in fünf Minuten bin ich wieder da. 
Und unterliege feinen Verfuchungen während meiner Ab⸗ 
weſenheit. 

Lord Goring: Süße Mabel, ſolange du nicht da biſt, gibt 
es keine Verſuchungen, darin bin ich vollkommen ab⸗ 
hängig von dir. (Lady Chiltern tritt ein.) 

Lady Chiltern: Guten Morgen, mein Kind. Wie gut du 
ausſiehſt. 

Mabel Chiltern: Und wie blaß du biſt, Gertrud; es ſteht 
dir großartig. 

Lady Chiltern: Guten Morgen, Lord Goring. 

Lord Goring (ich verbengend): Guten Morgen, Lady Chiltern. 
Mabel Chiltern (eiſe zu Lord Goring): Ich bin einſtwei⸗ 
len im Wintergarten, unter der zweiten Palme links. 

Lord Goring: Unter der zweiten Palme links? 

Mabel Chiltern (mit einem Blick gefpielter Aberraſchung): Ja, 
unter dem gewöhnlichen Palmenbaum. (Wirft ihm, unbe⸗ 
merkt von Lady Chiltern, eine Kußhand zu und läuft hinaus.) 

Lord Soring: Lady Chiltern, ich Habe Ihnen einen ganzen 
Berg erfreulicher Nachrichten mitzuteilen. Mrs. Che; 
veley gab mir geftern abend Roberts Brief zurück, den ich 
verbrannt habe. Robert ift gerettet. 

Lady Chiltern Lauf das Sofa fintend): Geretter! Oh, ich bin 
ſo glücklich! Welch guter Freund Ste ihm — Sie ung 
! find. i 
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Lord Goring: Es gibt jeßt nur eine Berfon, von ber matt 
fagen könnte, daß fie in Gefahr fet. 

Lady Chiltern: Wer ift das? 

Lord Goring (fich neben fie fegend): Sie felbft. 

Lady Ehiltern: Ih? An Gefahr? Was meinen Sie 
damit? 

Lord Soring: Gefahr iſt eigentlich ein zu großes Wort, 
ein Wort, das Ich nicht hätte gebrauchen follen. Aber ich 
gebe zu, daß ich Ihnen etwas fagen muß, was Sie fehr 
aufregen wird, gerade fo, wie es mich aufregt. Geftern 
abend fchrieben Ste mir einen wirklich fhönen, echt weib⸗ 
lichen Brief, in dem Ste meine Hilfe erbaten. Sie fohries 
ben mir alg einem Ihrer älteflen Freunde, einem der ältes 
fien Freunde Ihres Mannes. Mrs. Cheveley hat den 
Brief aus meinem Zimmer geftoblen. 

Lady Chiltern: Gut, was will fie damit? Warum foll 
fie ihn nicht haben? 

Lord Spring (fih erhebend): Lady Chiltern, Ich will ganz 
aufrichtig mit Ihnen fprechen. Mrs. Cheveley knüpft ges 
wiſſe Kombinationen an diefen Brief und frägt fich mit 
der AUnficht, ihn Ihrem Manne zu fehiden, 

Lady Chiltern: Aber was für Kombinationen kann fie an 
diefen Brief knüpfen ? ... Oh, nur das nicht, nur dag nicht ! 
Wenn ih... in höchſter Verzweiflung, Ihrer Hilfe bes 
dürftig, in vollem Vertrauen, Ihnen fohreibe, daß ich zu 
Ihnen eilen will... damit Sie mir raten... . damit Sie 
mir beifteben ... Oh, find die Frauen fo tief gefunfen? .,. 
Und fie hat die Ubficht, den Brief meinem Manne zu 
fhiden? Erzählen Sie mir, was vorgefallen ift, erzählen 
Ste mir alles, was vorgefallen iſt. 

Lord Goring: Meg. Cheveley war ohne mein Willen in 
einem Zimmer verftedt, das an meine Bibliothek ftößt. 
Ich dachte, daB die Dame, die dort In jenem Zimmer 
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wartete, um mich gu fprechen, Sie felber wären. Robert 
fam nun gang unerwartet. Ein Seſſel oder fonft etwas 
fiel im Zimmer um. Robert erzwang fich den Weg hinein 
und entdedte Mrs. Cheveley. Es Fam zwifchen ung 
su einem fohredlichen Auftritt. Ich dachte noch immer, 
Sie wären es. Robert verließ mich im Zorne. Zum 
Schluß ſetzte fih Mes. Cheveley in den Bells ihres 
Briefes — fie ſtahl ihn einfach — wann oder wie, weiß 
ih nicht. 

Lady Chiltern: Zu welcher Zeit gefchah das alles? 

Lord Goring: Um halb elf Uhr. Und jeßt fehlage ich vor, 
daß wir Robert die ganze Sache fogleich erzählen. 

Lady Chiltern Cihn mit faft entfegtem Erſtaunen anblidend): Sie 
wollen, baß ich Robert fage, die Frau, die Sie erwarteten, 
fei nicht Mrs. Cheveley, fondern ich felber geweien? Daß 
ich es war, von der Sie glaubten, fie wäre um halb elf 
Uhr nachts In einem Ihrer Zimmer verftedt. Ste wollen, 
daß ich ihm dag fage? 

Lord Soring: Ich würde e8 für angezeigter halten, wenn 
er die volle Wahrheit erfährt. 

— Chiltern (aufftehend): Das koͤnnte Ich nicht, das fönnte 

ch nice. 

Lord Goring: Soll ih es tun? 

Lady Ehiltern: Nein. 

Lord Spring (een: Sie feßen fih ins Unrecht, Lady 
Chiltern, 

Lady Ehiltern: Nein. Der Brief muß aufgefangen wer; 
den, das iſt das einzige. Aber wie kann ich e8? jeden 
Moment fommen Briefe für ihn an. Seine Sekretaͤre 
öffnen fie und haͤndigen fie ihm ein. Sch wage es nicht, 
der Dienerfchaft den Auftrag gu geben, mir feine Briefe 
su bringen, dag wäre nicht möglih. Dh, warum ven 
Sie mir nicht, was ich tun ſoll! 
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Lord Goring: Bitte, beruhigen Ste fih, Lady Chiltern, 
und beantworten Sie mir die Fragen, die ih an Sie 
richten werde. Sie fagten, feine Sefrefäre oͤffnen ſeine 
Briefe? 

Lady Chiltern: Ja! 

Lord Goring: Wer iſt heute bei ihm, Mr. Trafford? 

Lady Chiltern: Nein, ich glaube, Mr. Montford. 

Lord Goring: Können Sie ihm vertrauen? 

Lady Chiltern (mit einer Gebaͤrde ber Verzweiflung): Wie 
kann ich das wiſſen? 

Lord Goring: Glauben Sie, daß er täte, worum Sie ihn 
bitten? 

Lady Chiltern: Ich glaube wenigſtens. 

Lord Goring: Ihr Brief war auf roſa Papier gefihries 
ben! Er könnte ihn daran erkennen, ohne den Brief felbft 
zu lefen, nicht? An der Farbe? 

Lady Chiltern: Ich denke. 

Lord Goring: Befindet er fich jegt im Haufe? 

Lady Chiltern: Sa. 

Lord Spring: So will ih zu ihm und ihm fagen, daß 
ein Brief auf roſa Papier Robert sugefandt werden wird, 
and daß diefer Brief ihm unter feinen Bedingungen sus 
fommen barf. (Geht zur Türe und öffnet fi.) Dh, Robert 
kommt eben die Treppe herauf mit bem Briefe in der Hand; 
er hat ihn fchon erreicht. 

Lady Chiltern (mit einem Schrei der Verzweiflung): Oh, fein 
Leben haben Sie gerettet, aber was haben Sie mit dem 
meinen gefan! (Ste Robert Ehiltern tritt ein; er hält dem 


Brief in der Hand und left ihn. So nähert er fich feiner ohne 
die Gegenwart Lord Gorings gu bemerken) 


Sir Robert Ehiltern: Sie muß mit mir fprechen ... vers 
traut mir ... will gu mir fommen... D mein !ieb, 
iſt das wahr? Vertrauf du mir wirklich und bedarfſt 
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du meiner? Wenn bem fo Ift, fo war ed an mir, zu dir su 
fommen, nicht an dir, mir gu fohreiben. Der Brief von 
deiner Hand, Gertrud, macht mich fühlen, daß nichts, 
was auch die Welt tun mag, mich verlegen kann. Du 
bedarfft meiner? (Lord Soring bedeutet, ohne. von Sir Robert 
geſehen gu werben, ber Lady Chiltern durch eine bittende Gebaͤrde, fich 
die Situation und Sir Roberts Mißverftändnig zunutze gu machen.) 


Lady Ehiltern: Ja. 

Sir Robert Chiltern: Du vertrauft mir, Gertrud? 

Lady EChiltern: Sa. 

Sir Robert Ehiltern: Und warum haft du nicht auch bei⸗ 
gefügt, daß du mich Tiebft? 

Lady EChiltern (feine Hand ergreifend): Weil ich dich liebe. 

cord Goring verſchwindet in ben Wintergarten.) 

Sir Robert Chiltern (fie käffend): Gertrud, du weißt nicht, 
was in mir vorgeht. Als Montforb mir deinen Brief 
über den Tifch hinüberreichte — er hatte ihn, glaube Ich, 
tertämlich geöffnet, ohne die Schrift der Adreſſe su bes 
achten — und Ich den Brief lag — oh — da dachte Ich nicht 
mehr daran, welches Mißgefchid oder welche Strafe 
meiner noch harrt, ich Dachte einzig daran, daß du mich 
noch Tiebft. 

Lady Ehiltern: Du brauchſt weder Mißgeſchick noch öffent, 
lichen Skandal mehr zu fürchten. Mrs. Chevelen hat 
das Dokument, dag in ihrem Beſitz war, Lord Goring 

. ausgehändigt, und er hat es vernichtet. 

Sir Robert Ehiltern: Weißt du bag ficher, Gertrud? 

Lady Chiltern: Sa, Lord Goring hat es mir eben geſagt. 

Sir Robert Ehiltern: Dann bin ich gerettet. D wel 
wunderbares Gefühl, gerettet zu fein! Zwei Tage lang 
habe ich in entfeglichem Schreden verlebt, jet aber bin ich 
gereftet. Wie hat Artur meinen — vernichtet? Er⸗ 
zaͤhle es mir! —— u | 
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Lady Ehiltern: Er hat Ihn verbrannt. 

Sir Robert Ehiltern: Ich wollte, ich hätte zuſehen kön⸗ 
nen, wie die Sünde meiner Jugend gu Aſche verbrannt 
wurde. Wie viele Menfchen unferer Zeit würden wünfchen, 
zufehen zu dürfen, wie die Vergangenheit vor Ihnen gu 
weißer Aſche verbrannt wird. Iſt Artur noch hier? 

Lady Chiltern: Ja, er iſt im Wintergarten. 

Sir Robert Chiltern: Sch bin fo froh, meine Rede geftern 
nacht im Haufe gehalten zu haben, fo froh. Sch hielt fie 
im Gefühle, daß die Verachtung der Hffentlichfeit die 
Solge fein werbe. Das ift aber nicht gefchehen. 

Lady Ehiltern: Der Beifall der Öffentlichkeit war bie 
Folge. | 

Sir Robert Ehiltern: Ich denke fo, ich fürchte beinahe 
fo. Denn wenn Ich auch vor Entbedung ficher bin, wenn 
auch jeder Beweis gegen mich vernichtet tft, Gertrud, fo 
meine ich doch... fo meine Ich doch, daß Ich mich vom 
öffentlichen Leben zurückziehen follte. (Er betrachtet fle ängftlich.) 

Lady Chiltern (eifrig): Ja, Robert, das folltef du fun. 
Es ift deine Pflicht, das gu fun. 

Sir Robert Ehiltern: Das heißt viel aufgeben. 

Lady Ehiltern: Nein, viel gewinnen. (Sir Robert geht mit 


unruhiger Miene im Zimmer auf und ab. Dann geht er auf feine 
Sattin zu und legt ihr die Hand auf die Schulter.) 


Str Robert Chiltern: Und mwäreft du glüdlich, mit mir 
irgendwo draußen, In der Fremde vielleicht, ober fern 
auf dem Lande, fern von London, fern vom gefellfchafts 
fichen Leben gu leben? Mürbeft du es nicht bedauern ? 

Lady Chiltern: D nein, Robert. 

Sir Robert Ehiltern: Und dein Ehrgeiz, den du für mich 
gehegt Haft? Du pflesteft ehrgeizig für mich gu fein. 
Lady Ehiltern: Dh, mein Ehrgeiz. Jetzt habe ich feinen ans 

deren Ehrgeiz mehr, ald baß wir beide einander lieben 
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mögen. Es war dein Ehrgeig, der dich verführt hat. 
Sprechen wir nicht mehr von Ehrgeiz. (Lord Goring kommt 
mit einer außerordentlich felbftzufriedenen Miene aus dem Winters 
garten zurück; er trägt eine ganz andere Blume als früher im 
Knopfloch, eine Blume, bie ihm jemand gegeben haben muß.) 
Sir Robert Chiltern (auf ihn gugehend): Artur, ich muß 
die Dank fagen für dag, was du für mich getan haft. Ich 
weiß nicht, wie ich es dir vergelten foll, (Schüttelt ihm bie 


Hand.) 

£ord Soring: Lieber Freund, das will ich dir fofort fagen. 
Eben jest, unter dem gewöhnlichen Palmbaum... Ich 
meine im Wintergarten... (Mafon tritt ein.) 

Mafon: Lord Eaverfham. 

Lord Goring: Mein bewunderungswürdiger Papa macht 
geradezu einen Sport daraus, immer im unrichtigen Augen⸗ 
blick gu erſcheinen. Er iſt gefühllos, ganz gefühllos. (Lord 
Caverſham erſcheint. Maſon ab.) 

Lord Caverſham: Guten Morgen, Lady Chiltern! Ihnen, 
Chiltern, herzlichſte Gratulation zu Ihrer geſtrigen, bril⸗ 
lanten Rede. Ich komme eben vom Miniſterpräſidenten, 
Sie ſollen den vakanten Sitz im Miniſterium erhalten. 

Sir Robert Chiltern (mit einem freudigen und triumphieren⸗ 
den Blide): Einen Sig im Minifterium ? 

Lord Caverſham: Ja, bier iſt der Brief des Miniſter⸗ 
präfidenten. (Übergibt ihm den Brief.) 

Sir Robert Ehilteen (nimmt den Brief und lieſt ihn): Einen 
Sig im Minifterium. 

Lord Eaverfham: Gewiß, und Sie verdienen ihn auch. 
Ste haben dag, was wir heute fo fehr im polittfchen Leben 
brauden — vornehmen Charakter, vornehme efhifche 
Gefinnung, vornehme Prinzipien. (Zu Lord Soring): Alles 
das, was du nie gehabt haft und auch nie haben wirft. 

£ord Soring: Ich bin Fein Freund von Prinzipien, Papa, 
ich gebe mehr auf Vorurteile. (Str Robert Epiltern iſt eben 
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daran, dem Rufe des Minifterpräfidenten gu folgen, als er feine 
Gattin erblidt, die ihn mit ihren Haren, offenen Augen anfleht. Da 
kommt es ihm zum Bewußtſein, daß es unmöglich iſt.) 

Sir Robert Ehiltern: Sch kann diefem Rufe nicht folgen, 
ich bin entichloffen, ihn abzulehnen. | 

Lord Eaverfham: Ihn abzulehnen? 

Sir Robert Ehiltern: Mein Entfehluß iſt, mich in Kürze 
vom politifchen Leben zurückzuziehen. 

Lord Eaverfham (verdrießlig): Einen Sie im Kabinett abs 
sulehnen und ſich vom politifchen Leben zurückzuziehen? 
Hab’ einen fo verdammten Unfinn mein ganzes langes 
Leben nicht gehört. Bitte um Vergebung, Lady Ehiltern. 
Bitte um Entfehuldigung. (Zu Lord Goring): Du, geinf” 
nicht fo! 

Lord Spring: Gewiß, Papa. 

Lord Caverſham: Lady Chiltern, Ste find eine verftäns 
dige Frau, die verftändigfte von London, die verftändigfte 
Stau, die ich überhaupt kenne. Wollen Sie Ihren Mann 
freundlichft abhalten, einen folchen Unfinn . . . ſo dummes 
zeug... Wollen Sie dag freundlichft run, Lady Ehil; 
tern? 

Lady Ehiltern: Ich glaube, mein Mann hat recht mit 
feinem Entfchluffe, Lord Caverſham, ich fimme ihm bet. 

an m; Sie geben ihm recht? Gerechter Him⸗ 
mel! 


Lady Ehiltern (die Hand ihres Gatten ergreifend): Ach ber 
wundere ihn deshalb, ich bewundere ihn deshalb unfag; 
bar, nie habe ich ihn vorher fo fehr bewundert. Er denkt 
noch nobler, als ich von Ihm erwartet hätte. (3u Sir Robert 
Epiktern): Du wirft alfo jeßt den Brief an den Minifters 
präfidenten ſchreiben, nicht? Zögere nicht damit, Robert. 

Sir Robert Ehiltern (mit ein wenig Bitterfeit): Ich glaube 
auch, daß es am beften iſt, ihn fofort zu ſchreiben. Solche 
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Anträge werben nicht zweimal geftellt. Ih muß Sie 
einen Augenblid um Entfchuldigung bitten, Lord Ca⸗ 
verſham. 

Lady Chiltern: Soll ich mit dir gehen, Robert, oder nicht? 

a Ehiltern: Komm, Gertrud. (Lady Chiltern mit 

m ab.) 

Lord Caverſham: Was geht in dDiefem Haufe vor? Etwas 
nicht ganz in Ordnung, he ? (Un feine Stirne greifend.) Gehirns 
ſchwund, vielleicht erblihe Belaftung? Und beide sus 
gleih, Mann fowohl wie Frau. Wirklich traurig, im 
höchften Grade fraurig. Und dabei find fie gar nicht aus 
fo alter Samilie. Mir unbegreiflich. 

Lord Goring: Es iſt nicht Verblödung, Ich kann dir’s 
verſichern, Papa. 

Lord Caverſham: Was denn dann? 

Lord Goring (nad einiger Überlegung): Nur bag, was man 
heutzutage vornehme ethifche Sefinnung nennt, Pape, 
fonft nicht. 

Lord Caverſham: Mag diefe neugeprägten Worte nicht; 
dasfelbe alfo, was wir vor fünfsig Jahren einfach Ges 
hirnſchwund genannt haben. Kann hier nicht länger 
bleiben. 

Lord Goring (ipn beim Arm nehmend): Ich Bitte, geh’ da 
nur für einen Augenblid hinein, Papa. Dritte Palme 
links, die gewöhnliche Palme. 

Lord Eaverfhbam: Wie? 

Lord Goring: Ah bitte um Entfhuldigung, Papa, ich 
habe mich getäufcht. Im Wintergarten, Papa, im Winters 
garten tft jemand, mit dem du fprechen follft. 

Lord Caverſham: Worüber? 

Lord Soring: Über mic. 

Lord Caverſham (griesgrämig): Nicht das richtige Sujet, 
‚über da8 man viel Worte verlieren könnte. 


312. 


Lord Goring: Nein, aber die Dame gleicht barin mir, auch 
fie gibt auf die Eloquenz ber anderen nicht viel. Sie findet 
fie prahleriſch. (Lord Eaverfham geht In den Wintergarten. Lady 
Ehiltern tritt ein.) 

£ord Goring: Lady Chiltern, warum fpielen Sie Mrs. 
Cheveleys Rolle? 

Lady Ehiltern (betroffen): Ich verfiehe Ste nicht. 

Lord Goring: Mrs. Chevelen hat den Verſuch gemacht, 
Ihren Gatten gu ruinieren, indem fie ihn im öffentlichen 
‚Leben unmöglich machen oder zu einer unehrenhaften 
Pofition zwingen wollte. Vor der zweiten Tragödie has 
ben Sie ihn bewahrt, die erfte aber wollen auch Sie ihm 
jest aufswingen. Warum wollen Ste ihm das Übel zu; 
fügen, das Ihm Mrs. Cheveley, und zwar vergeblich an⸗ 
tun wollte? 

Lady Chiltern: Lord Goring? 

Lord Goring (ſich zu einer großen Anſtrengung aufraffend er 
den Philofophen enthällend, der unter der Maske eines Dandys vers 
borgen liegt): Lady Chiltern, erlauben Sie mir. Sie ſchrie⸗ 
ben mir heute abend einen Brief, in dem Ste mir fagten, 
‚Sie bedürften meiner Hilfe und hätten Vertrauen gu mir. 
Fest ift ber Augenblid, wo Ste wirklich meiner Hilfe bes 
dürfen, jetzt ift die Zeit, wo Ste mir wirklich vertrauen, 
meinem Rat und Urteil vertrauen follen. Ste lieben 
Robert. Wollen Sie feine Liebe gu Ihnen töten? Welche 
Art Eriftenz foll er führen, wenn Ste ihm die Früchte 
ſeines Ehrgeizes nehmen, ihn aus dem Glanze einer 
großartigen politiſchen Karriere ziehen, vor ihm die Tore 

des öffentlichen Lebens verſchließen, ihn zu unfrucht⸗ 
barem Müßiggang verurteilen, ihn, ber nur geſchaffen iſt 
für Erfolge und Triumph? Die Frauen find nicht dazu 
da, zu richten, fondern ung zu vergeben, wenn wir der 
Vergebung bedürfen. Mildes Verzeihen, nicht unerbitts 
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liches Richten IR ihre Miffion. Warum süchtigen Sie ihn 
mit Ruten für ein Vergehen, das er in feiner Jugend 
begangen hat, bevor er Sie, bevor er fich felbft gefannt 
hat? Das Leben eines Mannes hat mehr Wert ald dag 
der Stau; ihm blühen größere Möglichkeiten, höhere 
Ziele, fein Ehrgeiz dringt weiter. Das Leben einer Frau 
verläuft in Gefühlskurven. Das Leben eines Mannes 
entwidelt fih auf der geraden Linie der Intelligenz. 
Machen Ste nicht einen fo fehredlihen Fehler, Lady 
Chiltern. Eine Frau, die fich die Liebe eines Mannes er; 
halten kann und die ihn felber liebt, hat alles getan, was 
die Welt von den Frauen verlangt oder von ihnen vers 
langen follte. 

Lady Chiltern (verwirrt und ſchwankend): Uber es iſt mein 
Gatte felbft, der fih vom politifchen Leben zurückzuziehen 
wuͤnſcht; er fühlt, daß eg feine Pflicht iſt. Er war eg, ber 
juerft davon gefprochen bat. 

Lord Goring: Sieber, als Ihre Liebe verlieren, möchte 
Robert alles tun, auch feine Karriere gerftören, fo wie er 
es jeßt gerade fun will. Er will Ihnen ein unerhörtes 
Dpfer bringen. Befolgen Sie meinen Rat, Lady Ehiltern, 
und nehmen Sie diefes große Opfer nicht an. Wenn Sie 
es fun, werben Sie es in Ihrem Leben noch bitterlich bes 
reuen. Wir, Frauen und Männer, find nicht dazu ges 
fchaffen, fo große Opfer voneinander anzunehmen, Wir 

find es gar nicht wert. Und zudem hat Robert ſchon 
Strafe genug erlitten. 

Lady EChiltern: Wir find beide genug beftraft worden. 
Sch Habe ihn zu hoch geftellt. | 

Lord Goring (mit tiefer Bewegung in feiner Stimme): Segen 
Sie ihn aus diefem Grunde auch nicht gu fief herunter. 
Menn er von feinem Altar geſtürzt ift, fo werfen Sie ihn 
deswegen noch nicht in den Kot. Durch feinen Fall 
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würde Robert im Schlamme verfinfen. Seine Leidens 
fchaft ift die Macht. Er würde alles verlieren, fogar die 
Kraft, Liebe zu fühlen. In diefem Augenblide ift dag 
Leben Ihres Gatten, die Liebe Ihres Gatten in Ihrer 

Hand. Zerfiören Ste ihm nicht beides. (Str Robert Chil⸗ 
teen tritt ein.) 

Sir Robert ehiktern: Gertrud, hier iſt das Konzept zu 
meinem Briefe, foll ich eg bir oorlefen ? 

Lady Chiltern: Laß es mich fehen. (Sir Robert reicht ihr das 
Papier. Sie lieſt den Brief und gerreißt Ihn dann mit einer leiden, 
ſchaftlichen Gebaͤrde.) 

Sir Robert Chiltern: Was haſt du getan? 

Lady Chiltern: Das Leben eines Mannes hat mehr Wert 
als das einer Frau; ihm blühen größere Möglichkeiten, 
höhere Ziele, fein Ehrgeiz dringt weiter. Unfer Leben 
verläuft nur in Gefühlsfurven, das Leben des Mannes 
entwidelt fih auf der geraden Linie der Sintelligenz. 
les das, und noch viel mehr habe ich eben von Lord 
Goring gelernt. Und ich will dein Leben nicht gerftören 
und will nicht fehen, wie du e8 als Opfer, als nuglofes 
Dpfer für mich zerſtörſt. 

Sir Robert Ehiltern: Gertrud! Gertrud! 

Lady Ehiltern: Ihr könnt vergeflen, Ihr Männer vers 
geßt fo leicht. Und ich vergeibe, fo können wir, die Frauen, 
der Welt helfen, dag fehe ich jetzt ein. 

Sir Robert EHiltern (von tiefer Rührung erfaßt, käßt fie): 
Mein Weib, mein Weib! (3u Lord Goring): Artur, es ſcheint, 
daß ich dir ewig zu Danke verpflichtet fein foll. 

Lord Soring: Aber nein, lieber Robert. Du bift in Lady 
Chilterns, nicht in meiner Schuld! 

Sir Robert Ehiltern: Ich verbante bir viel. Und jegt 
fag’ mir, um was du mich noch bitten wollteft, als Lord 
Caverſham erfchien ? 
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Lord Soring: Robert, bu bift ber Vormund deiner Schwes 
fer, und ich Bitte um deine Einwilligung, mich mit ihr 
verloben zu dürfen. Das ift alles. 

Lady Chiltern: Dh, ich bin fo froh, fo froh! (Schüttelt Lord 
Goring die Hand.) 

Lord Goring: Jh danke Ihnen, Lady Chiltern. 

Sir Robert Chiltern (mit dem Ausdrude des Schredens): 
Meine Schwefter foll deine Frau werden ? 

Lord Spring: Sa. 

Sir Robert Ehiltern (mit großer Entfchloffenheit)e Artur, 
es tut mir wirflich leid, aber die Sache fteht außer jeder Der 
batte. Jh muß auf Mabels zukünftige Glück bedacht 
fein, und ich glaube nicht, daß ihr Glück bei dir in den 
richtigen Händen wäre. Ich kann fie die nicht opfern. 

£ord Soring: Opfern! 

Sir Robert Ehiltern: Sa, völlig opfern. Chen ohne 
jede Liebe find entfeglich, aber es gibt etwas noch Argeres, 
als eine vollkommen Tiebeleere Ehe — eine Ehe, in ber 
‚Liebe auf der einen Seite, aber auch nur auf der einen 
Seite herrſcht; wo es Vertrauen, aber nur einfeifiges 
Vertrauen, Zuneigung, aber nur einfeifige Zuneigung 
gibt, und wo eins der beiden Herzen ficher brechen wird. 

Lord Goring: Aber ich liebe Mabel. Keine andere Frau 
fpielt in meinem Leben eine Rolle. 

Lady Chiltern: Robert, wenn fie einander lieben, warum 
ſollen fie nicht heiraten ? 

Sir Robert Ehiltern: Artur kann Mabel nicht die Liebe 
bringen, bie fie verdient. 

Lord Soring: Was für Gründe haft du für deine Bes 
haupfung ? 

Sir Robert Chiltern (nah einer Paufe): Verlangft bu 
wirklich, daß ich dir dag fage? 

Lord Goring: Ganz gewiß. 
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Str Robert Chiltern: Wie du willft. Als ich dich geftern 
abend auffuchte, fand Ich Mrs. Chevelen in deiner Woh⸗ 
nung verftedt. Es war zwifchen sehn und einhalb elf Uhr 
abends. Ich möchte nicht gerne mehr fagen. Deine Bes 
jiehungen gu Werd. Chevelen gehen mich, wie ich dir fchon 
geftern abend erklärte, abfolut nichts an. Ach weiß, daß 
du einft mit ihr verlobt gewefen biſt. Der Zauber, den fie 
damals auf dich ausübte, fcheint dich neuerlich berückt 
zu haben. Du fprachft geftern abend gu mir von ihr alg 
einer Frau, bie frei von Schuld und Fehle fei, einer Frau, 
die dus verehrft und achtefl. Das kann fein, aber ich kann 
die Zukunft meiner Schwefter nicht in beine Hand geben, 
das wäre fchlecht von mir, e8 wäre ungerecht, infam gegen 
fie gehandelt. 

Lord Goring: Ach habe darauf nichts gu fagen. 

Lady Chiltern: Robert, e8 war nicht Mr. Cheveley, bie 
Lord Goring geftern abend erwartete. 

Sir Robert Ehiltern: Nicht Mrs. Cheveley. Wer war 
e8 denn? 

Lord Soring: Lady Chiltern! 

Lady Ehiltern: Es war deine Frau, Robert. Geftern — 

mittag ſagte mir Lord Goring, ich möge, wann immer ich 
in Verzweiflung ſei, feinen Beiftand anrufen, da er unfer 
ältefter und befter Freund fei. Später dann, nach ber ents 
feglihen Szene in dieſem Zimmer, fehrieb Ich ihm ein paar 
Zeilen des Inhalts, daß Ich ihm verfraue, feiner Hilfe 
bedürfe, gu ihm kommen werbe, um feinen Rat und feinen 
Beiftand in Anfpruch zu nehmen. (Sir Robert Chiltern zieht 
ben Brief aus feiner Tafche.) Fa, diefen Brief. Ach bin dann 
zulegt doch nicht gu Lord Soring gegangen. Sch fühlte, 
daß Hilfe nur aus ung felbft fommen könne. Der Stolz 
gab mir dag ein. Mrs. Cheveley kam; fie ſtahl den Brief 
und fandte ihn dir heute anonym zu, damit du benfen 
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follteft... D Robert, ich kann nicht ausſprechen, was fie 
damit wollte... 

Sir Robert Ehiltern: Was, bin ich fo tief in euern Augen 
gefunten, daß ihr glaubte, ich haͤtte auch nur für einen 
YAugenblid eure Unbefangenheit anzweifeln wollen? Ger; 
trud, Gertrud, du biſt für mich das unbefledte Abbild 
alles Guten, und bie Sünde kann dich nie erreichen. 

Artur, du kannt su Mabel gehen, meine beften Wänfche 
begleiten dich. Halt, warte noch einen Augenblid. Es 
tft feine Anrede am Anfang bes Briefes. Die geiftreiche 
Mrs. Cheveley ſcheint dies nicht bemerkt zu haben. Es 
follte bier ein Name fliehen. 

Lady Ehiltern: Laß mich den deinen hinfchreiben. Du 
bift es, dem ich vertraue, und deſſen Ich bedarf, du und 
niemand anderer. 

Lord Soring: Gut, Lady Chiltern, aber Ich glaube, ich 
möchte doch meinen Brief gurüdhaben. 

Lady Ehiltern (achelnd): Nein, Sie follen Mabel befom; 
men. (Nimmt den Brief und fchreibt den Namen ihres Mannes 
Darauf.) 

Lord Goring: Hoffentlich Hat Mabel unterdeſſen ihre Ge, 
finnung nicht gemwechfelt, es find ſchon faft zwanzig Minus 
ten, feitdem ich fie zuletzt geſehen habe, (Mabel Epiltern 
und Lord Eaverfham treten ein.) 

Mabel Ehiltern: Lorb Goring, ich finde die Konverfafton 
Ihres Vaters bedeutend veredelnder als Ahre. In Zus 
kunft will ich mich nur mit Ihrem Vater unterhalten, und 
zwar immer unter dem gewöhnlichen Palmenbaum. 

Lord Goring: Liebling! (Kaußt fie.) 

Lord Caverſham (fihtlih aus der Faſſung gebracht); Was 
ſoll das heißen? Du willſt doch nicht ſagen, daß dieſe 
reizende, bezaubernde hunge Dame fo töricht war, dich gu 
erhören ? 
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Lord Goring: Gewiß, Papa! Und Chiltern war vers 
nünftig genug, den Sitz im Miniflerium gu akzep⸗ 
tieren. 

Lord Eaverfham: Bin fehr erfreut, das zu hören, Chils 
tern ... Gratuliere Shnen, Sir. Wenn das Land nicht 
noch auf den Hund oder die Radikalen kommt, fo fehen 
wir Sie noch eines [hönen Tages als Minifterpräfidenten. 
(Mafon tritt ein.) 

Mafon: Das Luuch iſt ferniert, Mylady. (Mafon ab.) 

Lady Chiltern: Sie Bleiben Doch zum Lund, Lord Ca⸗ 
verſham? 

Lord Caverſham: Mit Vergnügen. Dann will ich Sie 
nach Downing Street bringen, Chiltern. Ihnen ſteht eine 
große Zukunft bevor, eine große Zukunft. Wollte, ich 
könnte das auch von dir ſagen. (Zu Lord Goring): Aber 
deine Karriere wird ſich wohl ganz in deinen vier Waͤn⸗ 
den abſpielen. 

Lord Goring: Jawohl, Papa, ich ziehe die Hauskarriere 
vor. 

Lord Caverſham: Und wenn du nicht ein idealer Gatte 
dieſer jungen Dame wirſt, will ich dich enterben. 

Mabel Chiltern: Ein idealer Gatte? O ich glaube, das 
ar ich nicht gerne. Es klingt wie aus einer anderen 
Me 


Lord Caverſham: Wie foll er alfo nah Ihrem Wunſche 
fein, liebes Kind? 

Mabel Ehiltern: Er foll fein, wie er will. Alles, was ich 
will, if... iſt ... Ihm ein echtes Weib gu werden. 

Lord Caverſham: Mein Wort darauf, darin liegt eine 
gute Portion Vernunft, Lady Chiltern. (Sie verlaffen alle 
das Zimmer mit Ausnahme Sir Robert Chilterns. Er fintt in 


einen Seſſel und gibt fich feinen Gedanken hin, Nach einer Heinen 
Weile erfcheint Lady Ehiltern, um nach Ihrem Gatten gu fehen.) 
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Lady Chiltern (ſich über die Lchne des Seffels beugend): Willſt 
du nicht fommen, Robert? 

Sir Robert Ehiltern (hre Hand ergreifend): Gertrud, ift 

es Liebe, was du für mich fühlft, oder ift es nur Mitleid ? 
Lady Ehiltern (käße ihn): Liebe, Nobert, Liebe und nur 

Siebe! Für ung beide beginnt ein neues Leben. 


Borbang,) 
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1. Alt: Algernon Moncrieffs Wohnung in der Half⸗Moon⸗Straße. 
2. Alt: Der Garten beim Herrenhaus auf Woolton. 
3. Alt: Salon im Herrenhaus auf Woolton. 


Zeit: Gegenwart. 


Erfter Akt 


Szene: 
Morgensimmer in Algernons Wohnung. Das Zimmer iſt lurutids und 
Fünftlerifch eingerichtet. Man hört aus dem Nachbarzimmer den Ton 
eiunes Pianos. 


(Lane bedt für den ae Nachdem die Mufit aufgehört Bat, 
tritt Algernon ein.) 


Algernon: Haben Sie gehört, was ich ſpielte, rane 

Lane: Ich dachte, es ſchickt ſich nicht, zu horchen. 

Algernon: Das tut mir leid, um Ihretwillen. Ich ſpiele 
nicht ganz richtig — jeder kann richtig ſpielen —, aber 
ich ſpiele mit wundervollem Ausdruck. Soweit das 
Klavier in Betracht kommt, iſt das Gefühl meine ſtarke 
Seite. Die Wiſſenſchaft ſpare ich mir fürs Leben auf. 

Lane: Ya, gnädiger Herr. 

Algernon: Und da ich gerade von der Wiſſenſchaft des 
Lebens rede: haben Sie die Gurkenbroͤtchen für Lady 
Bracknell ſchneiden laſſen? | 

Lane: Ja, anädiger Herr. (Meit fie auf einem Teebrett.) 

Algernon (prüft fe, nimmt zwei und fegt fih aufs Sofa): Oh! . . 

. Nebenbei, Lane, ich fehe aus Ihrem Buch, daß Dome; 
tag abend, als Lord Shoreman und Mr. Worthing bei 
mir aßen, acht Flaſchen Champagner als verbraucht ein⸗ 
getragen ſind. 

Lane: Ja, gnädiger Herr; acht Flaſchen und eine halbe. 

Algernon: Moher kommt es, daß im —— eines 
Junggeſellen die Diener beſtändig den Champagner 
trinken? Ich frage nur aus Neugier. | 

Lane: Ich glaube, es liegt an der befleren Mare, gnaͤdiger 
Herr. Ich habe oft bemerkt, daß in Ehehaushaltungen 
der Champagner ſelten von erſter Qualitaͤt iſt. 
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Algernon: Um des Himmels willen! Iſt die Ehe fo des 
moralifierend ? 

Lane: Ich glaube, die Ehe iſt ein fehr angenehmer Stand, 
gnaͤdiger Herr. Ich felbft Habe Bisher wenig Erfahrung 
.. darin. Ich bin erft einmal verheiratet gewefen. Das war 
infolge eines Mißverftändniffes zwiſchen mir und einer 
jungen Dame. 

Aigern on (gelangweilt): Ach glaube, Ich intereſſiere mich nicht 
ſehr für Ihr Familienleben, Lane. 

Lane: Nein, gnädiger Here. Es iſt nicht ſehr — 
Ich ſelber denke niemals daran. 

Age enon: Sehr natürlich, feheint mir. Es iſt gut ſo Lane, 
ich danke Ihnen. 

Lane: Dante, gnadiger Herr. (Lane geht.) 

Algernon: Lanes Anfichten über ‚die Ehe ſcheinen etwas 
locker zu ſein. Wahrhaftig, wenn die unteren Klaſſen uns 
kein gutes Beiſpiel geben, wozu ſind ſie da noch gut? Sie 
ſcheinen als Geſamtheit gar kein Verſtaͤndnis für moralis 
ſche Verantwortung zu haben. 

(ane tritt ein) 

Lane: Tr. Ernſt Worthing. 

| (Jad tritt ein.) (Lane geht.) 

Algernon: Wie geht's dir, mein lieber Eruſt? Was führt 
dich nach Eondon? 

Ja ck: Dh, das Vergnügen, das Vergnügen! Was ſollte 
. einen fonft irgendwohln führen? Du ißt, wie gewöhns 
lich, Algy! 

Algernon (ein: Ich glaube, es iſt Sitte in guter Geſell⸗ 
ſchaft, um fünf Uhr eine Heine Erfriſchung gu nehmen. 
Wo biſt du feit letztem Donnerstag geweſen? 

ad (fegt fih aufs Sofa): Auf dem Lande. 

Algernon: Was in aller Welt: Haft. bu. da zu. um? 
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Kal (zieht die Handſchuhe aus): Wenn man in der Stadt ift, 

. amäflert man fich, wenn man auf dem Lande ift, amd; 
fiert man andere. Es tft furchtbar langweilig. 

Ylgernon: Und wen amäflerft du? 

Jack des: Dh, Nachbarn, Nachbarn. 

Algernon: Haft du nette Nachbarn auf deinem Sitz in 
Shropſhire? 

Jag. Abſcheuliche! rede nie mit einem. 

Algernon: Wie mußt du fie amüſieren! (Steht auf und 

. nimmt ein Brötchen.) Nebenbei, Shropfhire ift deine Graf⸗ 
ſchaft, nicht wahr? 

ad: Wie? Shropfhire? Ja, natürlich. Hallo! Wo 
all diefe Taffen? Wozu Gurkenbrötchen? Wozu folche 
Verſchwendung bei einem fo jungen Menfchen? Wer 
fommt zum Tee? 

Algernon: Dh, nur Tante Auguſte und Gwendolen. 

Jack: Wie wundervoll! 

Algernon: Ja, das iſt alles recht ſchoͤn und gut, aber ich 
fürchte, Tante Auguſte wird nicht. ganz damit BORN 
den fein, daß du bier biſt. 

Sad: Darf ich fragen, warum? 

Algernon: Mein lieber Junge, es tft einfach ſchandlch, wie 
dnu mit Gwendolen flirteſt. Beinah fo ſchlimm, wie Gwen⸗ 
dolen mit dir flirtet. 

Sad: Ich liebe Gwendolen. Ich bin eigens nach London ge⸗ 
kommen, um ihr meinen Antrag zu machen. 

Algernon: Ach dachte, du wäreft zum — ala 
men?... Das nenn’ ich Gefchäfte. 

Jack: Wie unromantifch du biſt! 

Algernon: Ach fehe wirklich nichts Romantiſches in einem 
Antrag. Es iſt ſehr romantiſch, verliebt zu ſein. Aber es 
liegt nichts Romantiſches in einem beſtimmten Antrag. 
Er kann ſogar angenommen werden, Er wird es gewöhns 
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lich, glaube Ih. Und dann iſt die ganze Aufregung vor; 
über. Das Wefen der Romantik tft die Ungemwißheit. 
Menn ich mich je verheirate, werde ich ficher verfuchen, 
es zu vergeflen. 

ad: Daran zweifle ich keinen Augenblid, lieber Algy. 
Für Leute, deren Gedächtnis fo merkwürdig veranlagt 
tft, iſt ausdrücklich der Ehefcheidungs s Gerichtshof eins 
gerichtet. 

Algernon: Dh, es hat feinen Sinn, barüber nachzudenten. 
Eheſcheidungen werden im Himmel geſchloſſen. (Ja firedi 
die Hand nach einem Brötchen aus. Algernon proteftiert fofort.) Bitte, 

 rühre die Gurfenbrötchen nicht an. Ste find eigens für 

Tante Auguſte beftellt. (Nimmt eins und ißt es.) 

ad: Du haft doch die ganze Zeit davon gegefien. 

Algernon: Das iſt gang etwas anderes. Sie iſt meine 
Tante. (Nimmt eine Platte von unten.) Nimm etwas Butter 
brot. Die Butterbrote find für Gwendolen. Gwendolen 
wärme für Butterbrot. 

ad (tritt an den Tiſch und bedient fi): Und gut iſt das Butter; 
brot. 

Algernon: Nun, mein lieber unge, du braucht nicht zu 
eſſen, als wollteſt du alles eſſen. Du tuſt, als waͤreſt du 
ſchon mit ihr verheiratet, und ich glaube nicht, daß du es 
je ſein wirſt. 

Jack: Warum meinſt du das? 

Algernon: Nun, erſtens heiratet Fein Mädchen den Mann, 
mit dem es flirtet. Sie halten es nicht für richtig. 

Rad: Dh, das ift Unfinn! 

Ylgernon: Das iſt Fein Unſinn. Es ift eine große Wahr; 
beit. Es erflärt die ungewöhnlich hohe Zahl von Jung⸗ 

- gefellen, die man überall trifft. Und zweitens gebe ich 
meine Einwilligung nicht. 

Sad: Deine Einwilligung? 
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Algernon: Mein lieber Junge, Gwendolen ift meine 
Couſine. Und ehe ich gugebe, daß du fie heirateft, mußt 
du die ganze Gefchichte mit Eecily aufklären. (Er ſchellt.) 

Jack: Cecily! Was in aller Welt meinft du, Algy? Cecily? 
Sch kenne niemand des Namens. 

(Lane tritt ein.) 

Algernon: Bringen Sie mir die Zigarettendofe, die Me. 
Worthing dag letztemal im Eßzimmer vergeffen hat. 

Lane: Sa, gnädiger Herr. 

(Lane geht.) 

Jack: WIE du etwa fagen, bu häfteft die ganze Zeit meine 
Zigarettendofe gehabt? Wollte Gott, du hätteft es mich 
wifien laſſen. Ach habe der Kriminalpolizei wilde Briefe 
deswegen gefchrieben. Sch hätte beinahe eine große Bes 
lohnung ausgeſetzt. 

Algernon: Nun, ich wollte, du ſetzteſt noch eine aus. Ich 
bin gerade ungewöhnlich knapp an Geld. 

Jack: Es hätte feinen Sinn, jeßt noch eine große Belohnung 
aussufegen, da das Ding gefunden tft. 

(Lane tritt ein, mit der Zigarettendofe auf einem Teebrett. Algernon 

nimmt ſie ſofort. Lane geht.) 

Algernon: Ich ſollte meinen, das iſt ziemlich gemein von 
dir, Ernſt. Das muß ich ſagen. (Öffnet die Dofe und präft 
fie.) Uber es tut nichts. Denn jegt, da ich die Gravierung 
ſehe, finde ich, daß die Dofe Überhaupt nicht die ges 

oͤrt 


Jack: Natürlich gehört ſie mir. (Seht auf ihn zu) Du haſt 
mich hundertmal damit geſehen, und du haſt gar kein 
Recht, zu leſen, was da drinnen geſchrieben ſteht. Es iſt 
ſehr unſchicklich, zu leſen, was in einer privaten Zigaretten⸗ 
doſe eingraviert iſt. 

Algernon: Oh, es iſt abſurd, eine feſte Regel aufzuſtellen, 
was man leſen ſollte und was nicht. Mehr als die Haͤlfte 
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der modernen Kultur ſtammt aus dem, was man nicht 
leſen follte. 

Sad: Das weiß ich recht gut, und ich habe Feine Luft, über 

moderne Kultur gu reden. Darüber follte man nie andere 
als öffentlich reden... Ich will nur meine Sigarettendofe 
surüdhaben. 

Ylgernon: Ja, aber es iſt nicht beine Zigarettendoſe. Diefe 
Zigarettendofe ift ein Geſchenk von jemand namens Cecily, 
und du fagteft, du Tennteft niemand biefes Namens. 

Sad: Nun, wenn bu es durchaus willen willft: Eecily iſt 
meine Tante. 

Algernon: Deine Tante? 

Sad: Ja; eine reigende alte Dame. Mohnt in Tunbridge 
Wells. Nun gib fie mir wieder, Algy. 

Ylgernon (seht fih Hinter das Sofa guräd): Uber warum 

nennt fie fich die kleine Cecily, wenn fie beine Tante iſt 
und in Tunbridge Wells wohnt? (Lie) „Won ber kleinen 
Cecily mit herzlichem Gruß.” 
Jack (geht zum Sofa, Iniet darauf): Mein Mieber Junge, was 
: tut dag? Einige Tanten find groß, andere Tanten 
find nicht groß. Das iſt etwas, was man doch wohl ben 
Zanten felbft überlafien kann. Du fiheinft zu glauben, 
alle Tanten müßten wie deine Tante fein. Das iſt abfurd ! 
Um Gottes willen, gib mir meine Zigarettendofe zurüd. 
(Folgt Algernon um das Sofa.) 

Algernon: Ja, aber warum nennt deine Tante dich ihren 
Onkel? „Von der kleinen Cecily mit herzlichem Gruß 
Ihrem lieben Onkel Jack.“ Dagegen laͤßt ſich nichts ſagen, 
das gebe ich zu, daß eine Tante eine kleine Tante iſt. Aber 
warum eine Tante, wie groß oder klein ſie auch ſein mag, 
ihren eigenen Neffen ihren Onkel nennen ſollte, das kann 

«Ih nicht einſehen. ne. iſt — Name gar * 
Jack; er iſt Ernſt. 
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Sad: Er ift nicht Ernſt, ei Sid 

Algernon: Du haft mir immer gefagt, er fei. Ernſt. Ich 

habe dich jedermann als Ernſt vorgeſtellt. Du ſiehſt aus, 
als wäre bein Name Ernſt. Du bift der am ernſteſten aus⸗ 
fehende Menfch, der mir je begegnet If. Es iſt abfurd, 
wenn du fagft, du hießeft nicht Ernſt. Es ſteht auf deinen 

Karten. Da iſt eine. (Nimmt fie von einer Schale) „Mr. Ernft 

Worthing, B. 4, the Albany.“ Ich will das als Beweis 
behalten, daß du Ernft heißt, wenn du je verſuchen foll; 
teft, e8 gegen mich oder Gwendolen oder fonft jemand zu 

leugnen. (Stedt die Karte in die Taſche.) 

Jack: Nun, in der Stadt heiße ich Ernſt, auf dem Lande Jad, 
und bie Zigareftendofe wurde mir auf dem Lande ges 
ſchenkt. 

Algernon: Ja, aber das erklaͤrt immer noch nicht, warum 
deine kleine Tante Cecily, die in Tunbridge Wells wohnt, 
dich ihren lieben Onkel nennt. Komm, alter Junge, du 
rückteſt beſſer gleich mit der ganzen Geſchichte heraus. 

Jack: Mein lieber Algy, du redeſt gerade, als wäreſt du ein 
Zahnarzt. Es iſt ſehr vulgär, wie ein Zahnarzt zu reden, 
wenn man kein Zahnarzt iſt. Das macht einen falſchen 
Eindruck. 

Algernon: Nun, gerade das tun Zahnaͤrzte immer. Alſo, 
vorwaͤrts! Erzähle mir die ganze Geſchichte. Ich kann die 
ſagen, daß ich dich Immer in Verdacht gehabt habe, 
du feift ein geheimer Bunburyiſt: und ietzt weiß ich es 


ſiicher. 

Jack: Bunburyiſt? Was in aller Welt meinſt du mit Bun⸗ 
buryiſt? 

Algernon: Ich will dir die Bedeutung dieſes unvergleich⸗ 
lichen Wortes verraten, ſobald du ſo freundlich biſt, mir 
zu ſagen, warum du Craft in der Stadt und auf dem 
"Lande Jad heißer. 
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Sad: Gut. Uber gib mir erft meine Sigareftendofe. 
Algernon: Da tft fie. (Sibt ihm die Sigarettendofe.) Nun gib 
‚beine Erflärung und, Bitte, mache fie nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. (Setzt fih aufs Sofa.) 
Sad: Mein lieber Junge, meine Erflärung iſt durchaus 
nicht unwahrfcheinlih. Sie tft fogar ganz gewöhnlich. 
. Der alte Mr. Thomas Cardew, der mich aboptierte, als 
ich ein Heiner Junge war, machte mid) in feinem Teſta⸗ 
“ment zum Bormund feiner Enkelin, Miß Cecily Cardew. 
Cecily, die mich aus Gründen der Achtung, die du vers 
mutlich nicht gu würdigen verftehft, als Onkel anredet, 
wohnt auf meinem Landfig unter der Aufſicht ihrer vor⸗ 
trefflichen Gouvernante Miß Prifm. 
Algernon: Wo liegt der Landfig, nebenbei? | | 
Jack: Das geht dich nicht an, lieber Junge. Du wirft nicht 
eingeladen werden. ... ch kann dir aber offen fagen, 
daß er nicht in Shropfhire liegt. 
Algernon: Das vermute ich, mein lieber Zunge. Ich 
habe Shropfhire zweimal ganz durchgebunburyiert. Nun 
weiter. Warum bift du Ernft in der Stadt und Jad auf 
dem Lande? 
ad: Mein lieber Algy, ich weiß nicht recht, ob du meine 
- wahren Gründe verfiehen wirft? Du biſt fchwerlich ernft 
. genug. Wenn man bie Stellung eines Vormundes eins 
nimmt, muß man über alles mit moralifchem Tonfall 
reden. Das ift eine Pflicht, und da ein moralifcher Ton; 
fall weder viel zur Gefundheit noch zum Glüd beiträgt, 
fo habe ich, um ab und zu nach London fahren gu können, 
. vorgegeben, ich hätte einen jüngeren Bruder, namens 
Eruſt, der in dem Albany wohne und die £ollften Streiche 
made. Das, mein lieber Algy, tft ” ganze Wahrheit, 
Har und einfach. 
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Algernon: Die Wahrheit tft felten klar und niemals einfach. 
Unfer modernes Leben wäre fehr langweilig, wenn es andere 
wäre, und die moderne Literatur wäre ganz unmöglich. 

Sad: Das wäre gar nicht fo ſchlimm. | 

Algernon: Literarifche Kritik ift nicht beine Stärke, mein 
fteber unge. Verſuch es nicht damit. Das follteft du 
Leuten überlafien, die nie auf der Univerfität waren. 
Ste tun es gut genug In ben Zeitungen. Was du wirklich 
biſt, will ich dir fagen. Du bift ein Bunburyiſt. Sch hatte 
ganz recht, als ich fagte, dur feift ein Bunburyiſt. Du Bift 
einer der fortgeſchrittenſten Bunburpiften, die ich kenne. 

Jack: Was in aller Melt heißt das? 

Algernon: Du haft einen fehr nützlichen jüngeren Bruder 
namens Ernft erfunden, um, fooft du wollteft, nach Lons 
don kommen zu können. Sch habe einen unfchäßbaren 
ewigen Invaliden namens Bunbury erfunden, um, ſo⸗ 

oft ich Luft habe, aufs Land gehen zu können. Bunbury 
ift ganz unſchätzbar. Wenn zum Beifpiel Bunburys uns 
gewöhnlich fchlechte Gefundheit nicht wäre, fo fünnte Ich 
heute abend mit dir bei Willis fpeifen, denn ich bin feit 
mehr als einer Woche bei Tante Auguſte verpflichtet. 

Jack: Sch Habe Dich nicht eingeladen, irgendwo heut abend 
mit mir zu fpeifen. 

Ylgernon: Sch weiß. Du biſt furchtbar nachläflig mit dem 
Berfenden von Einladungen. Das ift fehr töricht von 
dir, Nichts langweilt die Leute fo fehr, wie wenn fie feine 
Einladung befommen. 

Jack: Du täteft viel beffer daran, bei deiner Tante Augufte 
zu eſſen. 

Algernon: Ich denke nicht daran, etwas Ähnliches zu fun. 
Erftens Habe ih Montag bei ihr gegeflen, und wenn man 
einmal bie Woche bei feinen Verwandten ißt, fo iſt dag 
ganz genug. Zweitens werde ich, fooft Ich Dort effe, als 
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Familienmitglied behandelt und befomme entweder feine 
Dame ober gleich zwei. Drittens weiß ich ganz genau, 
wen fie mir heute abend geben will. Ste will mich zu 
Mary Farquhar feßen, die immer über den Tifch weg 
mit ihrem eigenen Mann fofettiert. Das tft nicht fehr 
 amäfent. Es iſt nicht einmal anftändig... und folche 

.. Dinge nehmen rapid zu. Es iſt ein Sfandal, wie viele 
Frauen in London mit ihren eigenen Männern Eofettieren. 

- Das macht einen ſo fehlechten Eindrud, Es heißt einfach, 

Öffentlich feine reine Wäfche wachen. Und fchließlich, 

da ich num einmal weiß, daß du ein Bunburyift bift, will 
ich natürlich mit dir übers Bunburyieren reden. Ich will 

„die die Regeln ſagen. 

ad: Ich bin fein Bunburyiſt. Wenn Swendolen mich 
nimmt, will ich meinen Bruder töten. Ja, ich glaube, ich 
werbe ihn auf jeden Fall töten. Cecily intereffiert fih ein 

. wenig gu fehr für ihn. Es ift eine wahre Dual, Daher will 
ich Ernft los werben. Und ich rate dir fehr, mit Mr... 
mit deinem Freund, dem Invaliden, ber den verrädten 
Namen hat, das gleiche zu fun. 

Ylgernon: Nichts kann mich veranlaffen, mich von Bun⸗ 
bury gu trennen, und wenn du je heirateft, was mir fehr 
problematifch erfcheint, fo wirft du froh fein, Bunbury 
su kennen. Ein Mann, der heiratet, ohne Bunbury zu 
fennen, hat eine langweilige Zeit vor ſich. 

Jack: Das iſt Unſinn. Wenn ich ein reigendes Mädchen wie 
Gwendolen heirate — und fie iſt dag einzige Mädchen von 
allen, bie mir im Leben begegnet find, dag ich heiraten 
möchte — dann werde Ich ficher nie banach verlangen, Buns 

bury fennenzulernen. . 

ae on: Dann wird deine Frau danach verlangen. Du 
ſcheinſt nicht gu willen, daß in ber Ehe drei —— 

und zwei keine ſind. 
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Jack (fentenziss): Das, mein Tieber junger Freund, iſt bie 
Theorie, die das verderbte franzöfifhe Drama feit den 
legten fünfsig Jahren verbreitet. 

Algernon: Jawohl, und die das glädlihe englifhe Haus 
in ber halben Zeit bewiefen hat. 

Jack: Um Gottes willen, verfuche nicht, zyniſch gu werden. 
Es iſt nicht fo Teicht, zyniſch zu fein. 

Algernon: Mein lieber Junge, es iſt heutzutage nicht leicht, 
irgend etwas zu ſein. Die Konkurrenz iſt ſo ſchauerlich 
groß. (Man Hört eine elektriſche Klingel laͤuten) Ah, das muß 
Tante Auguſte fein. Nur Verwandte oder Gläubiger 
fchellen fo wagnerifch. Wenn ich fie jegt auf gehn Minuten 

aus dem Wege räume, fo daß bu Gelegenheit haft, Gwen⸗ 
dolen deinen Antrag zu machen, kann ich dann heuf’ 
abend mit bir bei Willis fpeifen ? 

Jack: Sch denke ja, wenn du willft. | 

Algernon: Sa, aber es muß dein Ernſt fein. Ich haſſe die 
Leute, die e8 mit dem Eſſen nicht — — Es iſt 

ſo oberflaͤchlich. 

(Lane tritt ein.) 


Lane: Lady Bracknell, Miß Fairfax. 

(Algernon geht ihnen entgegen. Lady Bracknell, Miß Fairfax treten ein.) 

Lady Bradnell: Guten Tag, lieber Ulgernon, ich hoffe, du 
benimmſt dich gut. 

Algernon: Ich befinde mich ſehr gut, Tante Auguſte. 

Lady Bradnell: Das iſt nicht gang dasſelbe. Die beiden 
Dinge gehen fogar felten zuſammen. 

(Sieht Jack und verneigt fih gegen ihn mit eifiger Kälte) 
Algernon (u Gwendolen): Himmel, Bift du elegant! 
Gwendolen: Ih bin immer elegant, nicht wahr, Mr 

Worthing? 
Sad: Ste find immer vollkommen, Miß Fairfar. 
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Gwendolen: Dh, das Hoffe ich nicht. Das ließe Teinen 
Kaum für Entwidlung, und ich habe die Abficht, mich in 
vielen Richtungen zu entwideln. 

(Gwendolen und Yad fegen ſich zuſammen in einen Winkel.) 

Lady Bradnell: Es tut mir leid, daß wir ein wenig zu 
fpät fommen, Algernon, aber ich mußte die gute Lady 
Harbury beſuchen. Ich war feit bem Tode ihres Mannes 
nicht mehr bei ihr geweſen. Ich habe nie eine Frau fo 
verändert geſehen; fie fieht um zwanzig Jahre jünger 
aus. Und jegt nehme ich eine Taſſe Tee und eins von den 
netten Surfenbrötchen, die du mir verfprochen haſt. 

Ylgernon: Gewiß, Tante Augufte. (Geht sum Teetiſch.) 

— Bradnell: Willſt du nicht hierher kommen, Gwen⸗ 
dolen? 

Gwendolen: Danke, Mama, ich ſitze ganz bequem hier. 

Algernon (nimmt entſetzt ben leeren Teller auf): Um Gottes 
willen! Lane! Sind feine Gurfenbrötchen da? Ich habe 
fie eigens beftellt. | 

Lane (end: Es gab feine Gurken heute morgen, gnädiger 

Herr. Ich bin zweimal hingegangen. 

Yigernon: Keine Surfen? 

Lane: Nein, gnädiger Herr. Nicht für bares Geld. 

Algernon: Es iſt gut, Lane, ich danke Ihnen. 

Lane: Ich danke Ihnen, guädiger Herr. 
| (Lane geht.) 

Ylgernon: Ich bin ganz beftürzt, Tante Auguſte, daß es 
feine Gurken gab, nicht einmal für bares Geld. 

Lady Bradnell: Es tut wirklich nichts, Algernon. Ich 
habe etwas bei Lady Harbury genoffen, die nur noch zu 
ihrem Vergnügen zu leben fcheint. 

Algernon: Ich höre, ihr Haar iſt vor Sram ganz goldig 
geworden. | 
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Lady Bradnell: Es Hat ficher feine Farbe gewechſelt. 
Aus welchem Grunde, kann ich natürlich nicht fagen. 
(Agernon kommt heräber und reicht Tee.) Dante fchön. ch habe 
ein wahres Feft für dich heut abend, Algernon. Ich will 
dir Mary Farquhar zu Tifch geben. Sie ift eine reizende 
Frau und fo aufmerffam gegen ihren Mann. Es ift ein 
Bergnügen, fie zu beobachten. | 

Ylgernon: Ich fürchte, Tante Augufte, ich muß auf das 
Vergnügen verzichten, heute abend bei die gu fpeifen. 

Lady Bradnell (ſtirnrunzelnd): Sch Hoffe nicht, Algernon. 
Das würde meine Tifchorbnung ganz ummerfen. Dein 
Dntel müßte oben eflen. Zum Glück iſt er daran gewöhnt. 

Algernon: Es ift furchtbar langweilig und — dag brauche 
ih faum zu fagen — für mich eine rechte Enttäufchung, 
aber ih habe gerade eben ein Telegramm befommen, 

daß mein armer Freund Bunbury wieder fehe krank if. 
Wechfelt Blide mit Ja.) Man fcheint gu glauben, ich follte 

eigentlich bei ihm fein. 

Lady Bradnell: Es if feltfam, dieſer Mr. Bunbury 
vn unter einer merfwärdig fchlechten Geſundheit zu 
eiden. 

nn Sa; der arme Bunbury iſt ein ſchrecklicher In⸗ 
valide. 

Lady Bradnell: Nun, ich muß Doch fagen, Algernon, ich 
dachte, e8 wäre die höchfte Zeit, daß fih Ber. Bunbury 
darüber ſchlüſſig würde, ob er leben oder ſterben will, 
Dieles Hin und Her in der Sache ift einfach abfurd. Ich 
billige auch gar nicht die moderne Sympathie für Inva⸗ 
liden. Ich halte fie für Franfhaft. Krankheit irgendwelcher 
Art iſt fchwerlich etwas, was man bei anderen ermufigen 
follte. Geſundheit iſt die erſte Pflicht im Leben. Das 
fage ich immer deinem armen Dnfel, aber es fcheint, er 
kummert fich nicht viel Darum. Ich wäre dir fehr verbuns 
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den, wenn du Mr. Bunburh von mir aus bitten wollteft, 
er möchte fo freundlich fein, Samstag keinen Rückfall zu 
befommen; denn ich verlaffe mich darauf, daß du meine 
Muſik für mich arrangierft. Es if mein leßfer Empfang, 
und man braucht etwas, um die Unterhaltung in Gang 
zu bringen; befonbers am Ende ber Saifon, wenn fats 
fählih jedermann gefagt hat, was er zu fagen hatte; 
und das war in ben meiften Fällen vermutlich nicht viel. 
Algernon: Jh will mit Bunbury reden, Tante Augufte, 
wenn er noch bei Bewußtſein ift, und ich glaube, ich kann 
verfprechen, daß er bis Samstag beffer fein wird. Natür⸗ 
lich — die Mufif iſt eine ſchwierige Frage. Du weißt, 
fpielt man gute Muſik, fo hören die Leute nicht zu, und 
fpielt man fohlechte Muſik, fo reden die Leute nicht. Aber 
ich will das Programm mit dir durchſehen, das Ich entwor⸗ 
fen babe, wenn du fo freundlich fein willft, einen Augen⸗ 
blick in das naͤchſte Zimmer zu kommen. 
Lady Bracknell: Danke dir, Algernon. Es iſt ſehr freund⸗ 
lich von dir, daß du daran gedacht haſt. (Steht auf und folgt 
Algernon.) Ich bin ſicher, das Programm wird ſehr hübſch 
fein, nach einigen Streichungen natürlich. Franzöſiſche 
VLieder kann ich nicht gut zulaſſen. Die Leute meinen immer, 
ſie ſeien unpaſſend, und ſind entweder entrüſtet, und das 
iſt vulgaäͤr, oder fie lachen, und das iſt noch ſchlimmer. 
Aber Deutſch klingt wie eine durchaus achtbare Sprache, 
und ich glaube auch, fie iſt es. Gwendolen, du — mit 
mir kommen. 
Gwendolen: Gewiß, Mama. 
(ady Bracktell und Algernon gehen ins Muſikzimmer. 
Gwendolen bleibt.) 
Jad: Schöner Tag geweſen, Miß Fairfax. 
Gwendolen: Bitte, reden Sie nicht mit mir übers Wetter. 
Wenn die Leute mit. mir vom Wetter reden, fo bin ich 
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immer gang ficher, daß fie etwas anderes meinen. 
macht mich nervös. 

Jack: Ich meine etwas anderes. | 

Gwendolen: Ah dachte es mir. Ach Habe immer recht. 

Sad: Und ich möchte gern die zeitweiſe Abweſenheit der 
Lady Bracknell ausnutzen ... 

Gwendolen: Das würde ich Ihnen wirklich raten. Mama 
hat eine Art, plötzlich in ein Zimmer zurückzukommen, daß 
ich oft mit ihr darüber habe reden müſſen! 

Jack Gervds): Miß Fairfax, ſeitdem ich Ste kennengelernt 
habe, habe ich Sie mehr als irgendein Mädchen bewundert 
— das Ich kennengelernt habe... ſeit ich Sie kennen⸗ 


EN 

Swendolen: Ja, das weiß ich recht gut. Und ich habe oft 

gewänfcht, daß Sie vor den Leuten etwas demonftrafiver 
gewefen wären. Für mich haben Sie immer einen un, 

widerftehlichen Zauber gehabt. Schon ehe ich Sie kennen⸗ 
lernte, war ich nicht gleichgültig gegen Sie. (ZJad fieht fie 
flarr an.) Mir leben, wie Sie hoffentlich willen, Mr. 
Worthing, in einer Zeit ber Ideale. Das wird beftändig in 
den teureren Monatsichriften erwähnt und in der Provinz 
(don von den Kanzeln gepredigt, fo höre ih; und mein 
ideal iſt Immer geweſen, jemand zu lieben, der Ernft 
heißt. In dem Namen liegt etwas, was unbedingtes 
Vertrauen einflößt. Den Augenblick, als Algernon mir 
zum erſten Male ſagte, er habe einen. Freund, namens 
Ernft, wußte Ich, Daß e8 mein Schickſal war, Sie zu leben, 

ad: Sie lieben mich wirklich, Gmwendslen? 

Gwendolen: Leidenſchaftlich! 

Jact Liebſte! Sie wiſſen nicht, wie glücklich Sie mich maqen. 

Gwendolen: Mein Ernſt! 

Fad: Aber Sie wollen doch nicht fagen, wenn ich us Ernſt 
hieße, könnten Sie mich nicht lieben? 
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Gwendolen: Aber Sie heißen Ernft? 
Sad: Gewiß. Aber wenn ich nun anders hieße? Wollen 
Sie fagen, daß Sie mich dann nicht lieben könnten ?- 


Gwen dolen (ausweihend): Ah, das tft offenbar eine meta; 


phnfifhe Spekulation und hat, wie alle metaphnfifchen 
Spekulationen, fehr wenig mit den wirklichen Tatfachen 
des wirklichen Lebens zu tun, wie wir fie fennen. 

ad: Mir perfünlich, Liebling, um ganz offen zu reben, 
mir liegt nicht viel an dem Namen Ernſt ... Ich glaube, 
der Name paßt gar nicht gu mir, 

Swendolen. Er paßt ausgezeichnet zu Ihnen. Es ift ein 
göttlicher Name. Cr bat eine eigne Muſik. Er ruft 
Schwingungen wach. 

Jack: Nun, wahrhaftig, Gwendolen, ich muß doch fagen, 
e8 gibt eine Menge anderer Namen, die viel hübſcher find. 
Mir ſcheint Jad sum Beifptel ein reigender Name. 

Gwendolen: Jad?... Nein, der Name hat wenig Muſik, 
wenn er überhaupt welche hat. Er klingt nicht. Er ruft 
gar Feine Schwingungen wah... Sch habe mehrere 
Jacks gefannt, und alle, ohne Ausnahme, waren unge; 
mwöhnlich Häßlich. Außerdem ift bekanntlich Jad eine Ver; 
fümmelung von Sohn. Und mir fut jede Stau leid, die 
einen John heiratet. Sie würde mwahrfcheinlich nie den 
begaubernden Genuß auch nur einer einzigen Minute ber 
Einſamkeit fennenlernen. Der einzige Name, bei dem 
man ficher geht, iſt Ernſt. 

Sad: Gwendolen, ich muß mich fofort taufen laſſen — Ich 
meine, wir müſſen fofort heiraten, Es iſt feine Zeit zu 
verlieren. 

Gwendolen: Heiraten, Mr. Worthing? 

Sad: Nun... gewiß. Sie willen, ich Itebe Sie, und Sie 
er mich glauben, Miß Fairfar, ich fei Ihnen nicht ganz 
gleichgültig. 
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Gwendolen: Sch bete Sie an. Aber Sie haben mir noch 
feinen Antrag gemacht. Bon Heirat iſt nicht die Rede ges 
‚wefen. Die Frage iſt noch nicht einmal berührt worden. 

Jack: Nun... darfich Ihnen jegt meinen Antrag machen ? 

Swendolen: Sch glaube, e8 wäre eine ausgezeichnete Ges 
legenheit. Und um ihnen jede mögliche Enttäufhung 
zu erfparen, Mr. Worthing, will ich Ihnen im voraus 
fagen, daß ich entichloffen Bin, Sie anzunehmen. 

Jack: Gwendolen! 

Swendolen: Ja, Mr. Worthing; was haben Sie mir alſo 
zu ſagen? 

Jack: Sie wiſſen, was ich Ihnen zu ſagen habe. 

Gwendolen: Ja, aber Sie ſagen es nicht. 

Jack: Gwendolen, willſt du mich heiraten? (Kniet vor ihr.) 

Gwendolen: Natürlich will ich, Liebſter. Wie lange du 
dazu gebraucht haft! Ich fürchte, du haſt wenig Übung 
in Anträgen. 

Jad: giebfte, ich habe niemand in der Welt außer dir ges 
liebt. 


Gwendolen: Ja, aber die Männer machen oft zur Übung. 
Anträge. Wenisftens mein Bruder Gerald tut ed. Alle 
meine Freundinnen behaupten ed. Was für wundervoll‘ 

blaue Augen du haft, Ernfi! Sie find ganz, ganz blau. 
Sch Hoffe, du wirft mich immer fo anfehen, befonderg, 

wenn andere Leute dabei find. | | 
(Lady Bradnell tritt ein.) 

Lady Bradnell: Mr. Worthing! Stehen Sie auf, mein 
Herr, aus diefer halbliegenden Stellung. Sie iſt höchſt 
unſchicklich. 

Gwendolen: Mama! (Er verſucht aufluſtehen, ſie haͤlt ihn zu⸗ 
ad.) Sch muß dich bitten, dich zurückzuziehen. Außerdem 
iſt Mr. Worthing noch nicht ganz fertig. 

Lady Bradnell: Fertig — womit, wenn ich fragen darf? 
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Swendolen: Ich bin mit Mr. Worthing verlobt, Mama. 
(Sie fliehen zuſammen auf.) 

— Bradnell: Verzeihung, du biſt mit niemand ver; 

lobt. Wenn du mit jemand verlobt biſt, werde ich ober 

. dein Vater, wenn es ihm feine Gefundheit erlaubt, dich 
benachrichtigen. Eine Verlobung follte ein junges Mad⸗ 

chen wie eine Überrafchung treffen, wie eine angenehme 
oder unangenehme, je nachdem ber Fall liegt. Sie iſt 
ſchwerlich etwas, was man ihr allein überlaffen könnte ... 

Und jetzt habe ich Ihnen einige Fragen zu ſtellen, Mr. 
Worthing. Während ich dieſes Verhör vornehme, Gwen⸗ 
dolen, wirſt du unten im Wagen auf mich arten. 

Gwendolen (Gorwurfsvollh; Mama! 

Lady Bracknell: Im Wagen, Gwendolen ! 

(Gwendolen geht an die Tür. Sie und Jad werfen einander hinter 
Lady Bradnelld Rüden Küffe zu. Lady Bradnell ſieht fih unficher 
um, als begriffe fie nicht, was für ein Geräufch Das war. Schließlich 

dreht fie fih um.) | 

Lady Bradnell: Gwendolen, im Wagen! | 

Gwendolen: Ja, Mama. (Geht und flieht ſich nach Jaa u.) 

Lady. Bradnelf diese fih): Sie dürfen Plag nehmen, Mr. 
Morthing. (Sucht in der Taſche nach Bleiſtift und Notizbuch.) 

ad: Danke vielmalg, Lady Bradnell, ich ftehe lieber. 

Lady Bradnell (Bleiftift und Notizbuch in der Hand): Ich muß 
.geftehen, daß Sie nicht. auf meiner Lifte der heiratsfähigen 
jungen Leute fliehen, obgleich meine Lifte diefelbe ift, die 
die gute Herzogin von Bolton hat. Wir arbeiten nämlig 
sufammen. Aber ich bin bereit, Ihren Namen einzufragen,- 
‚wenn Ihre Antworten fo find, wie eine beſorgte Mutter * 
verlangt. — Rauchen Sie? 

Jack: Nun, ja, ich muß zugeben, ich rauche. 

Lady Bradnell: Das freut mich. Ein Mann ſollte Immer 
irgendwelche Befchäftigung haben. Es gibt nr ſchon 
viel zu viel müßige Maͤnner. Wie alt ſind S 


342 


Jack: Neunundswansig. 

Lady Bradnell: Ein vorgügliches Alter, um zu heiraten. 

— Ich bin ſtets der Meinung geweſen, ein Mann, der zu 
heiraten wünfcht, ſollte entweder alles ober nichts wiſſen. 
Was willen Sie? 

Jack (nah einigem Zögern): Ich weiß nichts, Lady Bracknell. 

Lady Bradnell: Freut mich, gu hören, Ich billige nichts, 
was der natürlichen Unmiflenheit Abbruch tut. Die Un; 
wiflenheit iſt wie eine zarte erotifche Blume Man bes 
rühre fie, und der Flaum iſt fort. Die ganze Theorie der 

. mobernen Erziehung ift abſolut ungefund. Zum SIäd 
bringt, wenigſtens in England, die Erziehung abfolut 
fein Reiultat hervor. Wäre e8 anders, fo wäre fie eine 

erunſte Gefahr für die oberen Klaffen, und fie würde ver; 

mutlich zu Gewalttaten auf dem Grosvenor⸗ Square 
führen... Welches iſt Ihr Einfommen? 

air ck: u handertolerns⸗ und — 
m Jahr | 

Lady Bradnell Wotiert): In Land oder Papieren? 

Jack: Hauptfählih in Papieren. | 

Lady Bradnell: Das ift zufriedenftellend. Teils wegen 

.. bee Pflichten, bie während des Lebens von einem erwartet 
werben und teils wegen der Pflichten, die man nad) dem 
Tode erfüllen foll, bringt Land heute weder Vergnügen noch 
Nutzen. Es gibt einem eine Stellung und hindert einen, fie 
gu erhalten. Das if alles, was man über Land fagen kann. 

Sad: Ich habe natürlich einen Landſitz mit etwas Land da⸗ 
. bei, etwa fünfzehnhundert Ader, glaube ich; aber mein 
Einkommen iſt unabhängig davon. Soweit ich heraus; 
bekommen kann, find die Wilddiebe die einzigen Leute, die 
etwas herausſchlagen. 

Lady Bradnell: Ein Landhaus! Wie viele Schlafzimmer? 
Nun, das kann fpäter. aufgeklärt werben. Sie haben 
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hoffentlich ein Haug in der Stadt? Einem Mädchen von 
einfachem, unverborbenem Charakter, wie Gwenbolen, 
kann man fchwerlich zumuten, auf dem Lande gu wohnen. 

Jack: Sch habe zwar ein Haus auf dem Belgrave-Square, 
aber es iſt auf ein Jahr an Lady Blorham vermietet. Nas 

- tärlih kann ich eg wiederhaben, fobald ich will, nach ſechs 
Monaten Kündigung. 

Lady Bradnell: Lady Blorham? Ich kenne fie nicht. 

Jac: Dh, fie geht ſehr wenig aus. Sie if fehr alt. 

Lady Bradnell: Ah, heutzutage tft bag keine Garautie 
für Ehrbarkeit. Welche Nummer auf dem Belgrave⸗ 
Square? 

Jack: 149 

Lady Bradnell (chüttelt den Kopf): Die unmoberne Seite. 
Ich dachte mir fchon, daß etwas dahinter fiedt. Aber 
dag ließe fich leicht ändern. 

Jack: Meinen Ste die Mode oder die Seite? 

Lad Er cknell (treng): Beides, denke ich. Welches ift ihre 
Dolieif? 

Jack: Nun, ich fürchte, ich habe keine Anfichten. Ich bin ein 
liberaler Untonift. 

Lady Bradnell: Dh, die zählen als Tories. Ste dinteren 
bei uns. Oder kommen wenigſtens abends. Jetzt zu den 
geringeren Dingen, Leben Ihre Eltern? 

Sad: Ich habe beide Eltern verloren. 

Lady Bradnell: Beide?... Das ſieht wie Nachläffigkeit 
aus. Wer war Ihr Vater? Er war offenbar ein Mann 
von einigem Wohlftand. War er in dem, wag die radi⸗ 
falen Zeitungen den Purpur des Handels nennen, geboren, 
oder entſtammte er den Reihen der Ariſtokratie? 

IT Ich fürchte, ich weiß es nicht genau. Ich habe näm⸗ 

lich meine Eltern verloren, wie ich ſchon fagte, Lady 
Braduell, Vielleicht wäre es genauer, zu fagen, daß 
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meine Eltern mich verloren zu haben fcheinen... Ich 
weiß fatfächlich nicht, wer ich von Geburt bin. Ich wurde 
. num, ich wurde gefunden. 

Lady Bracknell: Gefunden? 

Jack: Der verſtorbene Doktor Thomas Cardew, ein alter 
Herr von ſehr wohltätigem und freundlichem Charakter, 
bat mich gefunden und gab mir den Namen Worthing, 
weil er gerade ein Billett erfter Klaffe nad) Worthing in 
der Tafche hatte. Worthing ift ein Det in Suffer. Es if 
Seebad. 

taby Bradnell: Wo hat der wohltätige alte Herr mit dem 
Billett erſter Klaſſe nach dieſem Seebad Sie gefunden? 

Jac Cernſth: In einer Reiſetaſche. 

Lady Bradnell: Einer Reiſetaſche? 

Fad q(ehr ern): Ja, Lady Bradnell. In einer Reifetafhe — 
einer ziemlich großen ſchwarzledernen Neifetafche mit zwei 
Griffen — kurz, einer gewöhnlichen Reifetafche. 

Lady Bradnell: Und wo Hat biefer Mr. James oder 
Thomas Cardew diefe gewöhnliche Neifetafche gefunden ? 

Jack: Im Gepädraum des Viktoriabahnhofs. Sie wurde 

ihm aus Verfehen an Stelle feiner eigenen gegeben. 

Lady Bradnell: Im Gepädraum des Viktoriabahn⸗ 

hofs? 

Jack: Ja; auf der Brightonlinie. 

Lady Bracnell: Die Linie iſt unweſentlich. Mr. Worthing, 
ich muß geſtehen, daß mich das, was Sie mir ſoeben er⸗ 

zählt Haben, ein wenig beſtürzt. In einer Reiſetaſche ges 
boren oder mindeſtens aufgezogen zu werden, ob fie Griffe 
hatte oder nicht, dag ſcheint mir auf eine Verachtung des 

- gewöhnlichen Familienſtandes zu deuten, die an die 
ſchlimmſten Ausfchreitungen der franzöſiſchen Revolution 

- erinnert. Und ich denke, Sie willen, wozu jene unglück⸗ 
liche Bewegung geführt hat. Was ben befonderen Raum 
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- angeht, in dem die Neifetafche gefunden wurde, ben Ges 
paͤckraum eines Bahnhofs, fo könnte er dazu dienen, eine 
fogtale Indiskretion zu verbergen — er iſt wohl ſchon 
früher zu dem Zwecke benust worden —, aber man kann 
ihn kaum als eine fichere Baſis für eine anerfannte Stels 
‚ lung in der guten Gefellfchaft anfehen. 
Jack: Darf ich Sie dann fragen, was Ste mir zu fun raten 
- würden? Ich brauche faum zu fagen, baß ich alles in 
der Welt tun würde, um Gwendolens Glück zu fihern. 
Lady Bradnell: Ih würde Ihnen fehr raten, Mr. 
Worthing, daß Ste den Verfuch machten, fo bald wie 
möglich einige Verwandte herbeisufchaffen, wenigſtens 
auf jeden Fall je einen Verwandten jedes Geſchlechts, 
ehe die Saiſon vorüber iſt. . 
Ya: Nun, ich fehe nicht recht, wie Ich das anfangen follte. 
Ich kann die Reiſetaſche jeden Augenblick herbeiſchaffen. 
Sie ſteht bei mir zu Hauſe im Ankleidezimmer. Ich meine 
wirklich, das müßte Ihnen genügen, Lady Bracknell. 
Lady Brackell: Mir, mein Herr! Was hat das mit mir 
zu tun? Sie können kaum annehmen, daß es mir und 
Lord Bradnell einfallen follte, unferer einzigen Tochter — 
- einem forgfältig ergogenen Mädchen — zu erlauben, daß 
fie in einen Gepaͤckraum heiratet und fich mit einem Gepaͤd⸗ 
fü verbindet? Guten Abend, Dir. Worthing 
Cady Bracknell fegt in majeſtaͤtiſcher Enträftung hinaus.) 
Jack: Guten Abend! (Algernon beginnt im anderen Zimmer den 
Hochzeitsmarſch zu ſpielen. Jad ſieht wütend drein und geht am bie 
Tar.) Um Gottes willen, Algy, fpiele nicht diefe entſetzliche 
- Melodie! Wie blödfinnig du Bil! J 
Algernon: Ging denn nicht alles gut, alter Junge? Du 
willſt Doch nicht fagen, Gwendolen hätte dich abgewieſen? 
Sie tut e8 zwar fehr gern. Sie weift die Leute Immer ab. 
Ich denke, es iſt ſehr unfreundlich von ihrh. 
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Jack: Dh, mit Gwendolen ift alles in befter Drönung. So⸗ 
weit e8 auf fie ankommt, find wir verlobt. Aber Ihre 
Mutter iſt unausftehlih. Hab’ noch nie eine ſolche Gor⸗ 
gone gefehen ... Ich weiß nicht genau, wie eine Gorgone 
eigentlich ausfieht, aber Lady Bradnell ift ficherlich eine. 
Sedenfalls ift fie ein Ungeheuer, ohne mythiſch zu fein, 

and das tft ſehr unpaflend... Verzeihung, Algy, ich 
follte wohl von deiner Tante vor dir nicht fo reden... 

Po Mein lieber Zunge, ich freue mich, wenn ich 
höre, daB man auf meine Verwandten ſchimpft. Das 
iſt das einzige, wag mich mit ihnen überhaupt noch vers 
ſöhnt. Verwandte find nur eine Gefellfchaft von Leuten, 
. die nicht im geringften ahnen, wie man leben muß, noch 
den Takt befigen, im rechten Augenblid zu ſterben. 

Jack: Oh, das ift Unfinn. | 

Ylgernon: Es ift kein Unfinn 

ad: Nun, ich will nicht Darfber fireiten. Du willſt Immer 
über die Dinge ſtreiten. 

Algernon: Eben dazu find die Dinge urſprunglich ge⸗ 
ſchaffen. 

Sad: Wenn ich das glaubte, auf mein Wort, ich ſchöſſe mir 
eine Kugel vor den Kopf... (Pauſe.) Du glaubſt doch nicht, 
daß Ausficht iſt, Gwendolen könnte in den naͤchſten hun⸗ 
dertundfünfzig Jahren ihrer Mutter aͤhnlich werden, nicht 
wahr, Algy? 

Algernon: Alle Frauen werden wie ihre Mötter, daß iſt 
ihre Tragödie. Kein Mann wird wie - Muster, das 
ift feine Tragödie. 2 en BR: 

Jack: Iſt das rihlig? 

Algernon: Es iſt vortrefflich ausgedrudt! und gerade ſo 
wahr, wie jede Bemerkung im ziviliſierten Leben ſein ſollte. 

Jack: Ich habe die Klugheit herzlich ſatt. Jedermann iſt klug 
heutzutage. Man kann nicht mehr ausgehen, ohne Fluge 
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Leute zu treffen. Es iſt eine öffentliche Plage geworden. 
Ich wollte zu Gott, wie hätten noch ein paat Rarten 
übrig behalten. 

Algernon: Wir haben ſie übrig behalten! 

Jack: Ich möchte ihnen gern einmal begegnen. Worüber 
reden fie? 

Algernon: Die Narren? Oh, über die Ringen natarlicht 

Jack: Welche Narren? 

Algernon: Nebenbei, haſt du Gwendolen die Wahrheit 
geſagt? Daß du in der Stadt Ernſt und auf dem Lande 
Jack biſt? 

Jack (ehr pateonifierend): Mein lieber Junge! Die Wahrheit 
iſt nicht gerade das, was man einem hübſchen, reizenden, 
verwöhnten Mädchen ſagt. Was für merkwürdige Vor; 
ftellungen du über die Net haft, mit Frauen umzugehen! 

al gernon: Die einzige Art, mit einer Frau umzugehen, 
iſt die, daß man ihr den Hof macht, wenn n ſie hũbſch tft, 
und einer anderen, wenn fie haͤßlich if. 

Sad: Dh, das ift Unſinn. 

Algernon: Und dein Bruder, der. vermworfene Ernſt? 

Jack: Oh, noch vor dem Ende der Woche werde Ich ihn los 
ſein. Ich werde ſagen, er ſei in Paris am Schlage ge⸗ 
ſtorben. Viele Leute ſterben ganz plotzlich am Schlage, 
nicht wahr? | 

Algernon: Ja, aber er ift erblich, mein Iteber unge, So 
etwas geht in Familien um, Du ſagteſt beſſer, an einer 
ernſten Erkaͤltung. 

Lad: Du biſt ſicher, daß eine ernſte Ertaltung u erblich 
iſt, oder ſo etwas Ahnliches? | 

Algernon: Natürlich nicht! 

Fad: Gut alfo. Mein armer Bender — wurde gen 
plöglih von einer ernften Erkältung tweggerafit. 
befreit mich von ihm. 
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Algernon: Aber ich meinte, du fagtefl... Miß Cardew 
intereffiere fich ein wenig zu fehr für deinen armen Bruder 
Ernft. Wird fie den Verluſt nicht ſchwer empfinden ? 

Jack: Dh, dag tut nichts; Cecily ift fein albernes, romantis 
ſches Mädchen, Gott fei Dank, Sie hat famofen Appetit, 
macht lange Spastergänge und Fümmert fih gar nicht um 
ihren Unterricht. 

Algernon: Jh möchte Eecily ſchon einmal fehen. 

Jack: Sch werde dafür forgen, daß das nie gefchieht. Sie 
iſt ungewöhnlich hübſch und erft eben achtzehn. 

YAlgernon: Haft du Gwendolen erzählt, daß du ein un; 
gewöhnlich hübſches Mündel von achtzehn Jahren haft? 

Fad: Dh, fo etwas fohreit man den Leuten nicht entgegen. 
Cecily und Gwendolen werden ficher vorzügliche Freun⸗ 
dinnen werden. Ich wette alles, was du willft, daß fie 
fih nach einer halben Stunde Schweflern nennen. 

Algernon: Das fun Frauen immer erſt dann, wenn fie 
fih vorher allerlei andere Namen gegeben haben. Nun, 
aber, mein lieber unge, wenn wir noch einen guten 
Tiſch bei Willis Haben wollen, dann müſſen wir wirklich 
gehen und uns anziehen. Weißt du, daß es faft fieben 
it? 


Jack (teisbar): Dh, es ift immer faft fieben. 

Ylgernon: Aber ich habe Hunger. 

ad: Ach Habe dich nie ohne Hunger gefehen. 

Ylgernon: Was follen wir nachher tun? Ins Theater 
gehen ? 

Fad: D nein! ih mag nichts hören. 

Algernon: Dder laß ung in ben Klub gehen. 

Sad: D nein! Ich haſſe das Reden. 

Algernon: Vielleicht könnten wir um gehn Ind Empire 
sieben ? 

sad: D nein! ich mag nichts anfehen; das iſt fo albern. 
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Ylgernon: Was wollen wir dann fun? 

Jack: Nichts. 

Algernon: Es ift fo furchtbar ſchwer, nichts zu tun. Aber 
mir ſoll es einerlei ſein, wenn nichts anderes zu — iſt. 

(Lane tritt ein.) 
Lane: Miß Fairfar. 
(Gwendolen tritt ein. Lane geht.) 

Ylgernon: Gwendolen, auf mein Wort! 

Gwendolen: Algy, bitte, dreh/ dich um. Ach babe Mr. 
Worthing etwas Beſonderes zu ſagen. 

Algernon: Wahrhaftig, Gwendolen, ich glaube, ich kann 
das nicht erlauben. | 

Swendolen: Algyh, du nimmft immer eine gang unmoras 
liſche Poſe gegenũber dem Leben an. Dazu a du nicht 
alt genug. 


Fad: Liebfte! 

Gmwendolen: Ernft, wir werden ung vielleicht nie heiraten 
fönnen. Nach dem Ausdend auf Mamas Geficht gu ur⸗ 
teilen, fürchte Ich es. Heutzutage nehmen fo wenig Eltern 
Rückſicht auf das, was Ihre Kinder ihnen fagen. Die alt; 
modifche Achtung vor der Jugend ſtirbt vafch aus. Allen 
Einfluß, den ich je auf Mama hatte, habe ich mit drei 
Fahren verloren. Aber wenn fie ung auch hindern kann, 

Mann und Frau zu werben, und ich einen anderen heiraten 

muß, fo kann fie doch nichts tun, was meine Lebe zu dir 
ändern konnte. 

Sad: Liebe Gwendolen! 

Gwendolen: Die Geſchichte deiner romantiſchen Herkunft, 
die mir Mama mit unangenehmen Kommentaren er⸗ 
zählt hat, hat natürlich die tieferen Fibern meines Weſens 
erregt. Dein Vorname bat einen unwiderfichlichen Zau⸗ 
ber. Die Einfachheit deines Charakters macht dich mir 
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(Algernon geht an den Kamin.) 


wundervoll unfaßbar. Deine Stadtadreſſe auf dem Al⸗ 
bany habe ich. Welches iſt beine Landadreſſe? 
Sad: Woolton, Hertfordfhire, Herrenhaus. 

(Algernon, ber aufmerkſam gelaufcht hat, lächelt und fchreibt Die Adreſſe 
auf feine Manfchette. Dann nimmt er ein Kursbuch zur Hand.) 
Gwendolen: Der Poftdienft ift gut, hoffe ih. Es könnte 

nöfig werden, etwas Verzweifeltes zu fun. Das würde 
natürlich ernſte Überlegung erfordern. Ich will dir taͤg⸗ 
lich Mitteilung machen. 
Jac: Liebſte! 
Gwendolen: Wie lange bleibſt du in der Stadt? 
Jack: Bis Montag. 
Swendslen: Gut! Algy, du darfſt dich wieder ums 
drehen. 
Ylgernon: Dante, ich habe es ſchon getan. 
Swendolen: Du barfft auch fchellen. 
(Algernon fchellt.) 
Jack: Ach darf dich doch an den Wagen bringen, Liebling ? 
Gwendolen: Gewiß. 
Jack (m Lane, der eben eintritt): Ich werde a Fairfax hin; 
unterführen. 
Lane: Sa, gnäbdiger Herr. 
(Sad und Swendolen — 


(Lane reicht Algernon Briefe auf einem Teebrett. Man errät, daß es 
Rechnungen find, da Algernon nur die Kuverts anfieht und fie dann 


gerreißt.) 

Ylgernon: Ein Glas Sherry, Lane. 

Lane: Ja, gnädiger Herr. 

Algernon: Morgen gehe ih bunburyieren, Lane. 

Lane: Sa, gnädiger Herr. 

Algernon: Sch werde wahrfcheinlich nicht vor Montag zus 
rüdfommen. Sie können meine Gefellfhaftsanzüge, 
meine Smolingjade und alle Bunburyanzüge zurecht⸗ 
legen... 
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Lane: Ja, gnädiger Herr. (Meicht den Sherry) 

Algernon: Ich hoffe, morgen wird ein ſchoͤner — ſein, 
Lane. 

Lane: Das iſt es nie, gnädiger Herr. 

Algernon: Sie ſind ein Peſſimiſt, Lane. 

Lane: Ich tue mein Beſtes, um Sie jufeebengufellen, 
gnädiger Herr. 

Gad teitt ein. Lane geht.) 

Ja d: Das iſt ein verſtaͤndiges, kluges Mädchen. Das ein; 
zige Mädchen, an dem mir jemals etwas gelegen hat. 
(Agernon lacht unbändig.) Worüber in aller Welt freuſt du 
dich ? 

Algernon: Oh, ich bin ein wenig um Bunbury beforgt. 
Weiter nichts. | 

Jack: Wenn du dich nicht in acht nimmſt, wird dich dein 
Sreund Bunbury eines Tages ernftlih in die Klemme 
bringen. | | 

Algernon: Ich liebe Klemmen. Sie find dag einzige, was 
nie ernft iſt. 

Sad: Dh, das iſt Unfinn, Algy. Du redeft nie etwas ans 
deres als Unfinn. 

Algernon: Das tut niemand. 

Gac ſieht ihn enträftet an und geht. Algernon zündet eine Zigarette an, 

lieſt feine Manfchette und lächelt.) 


Vorhang.) 





Zweiter Akt 


Szene: 


Garten bei dem Herrenhanfe. Eine graue ſteinerne Freitreppe führe zum 

Haufe hinauf. Der Garten iſt altmobifch, voll Roſen. Jahreszeit: Juli. 

Korbfiühle und ein Tifch voll Bücher fiehen unter einem großen Eiben⸗ 
baum. | | 


(Miß Prifm fist am Tiſch. Cecily begießt im Hintergrund Blumen.) 


Miß Prifm (eufend): Cecily, Cecily! Ach Dächte, eine fo 
utilitariſche Befchäftigung wie Blumenbegießen wäre 
eher Moultong Pflicht als Ihre. Befonderg, wenn geiftige 
Genüſſe auf Sie warten. Ihre deutfche Grammatik liegt 
anf dem Tiſch. Bitte, fchlagen Sie Seite fünfzehn auf: 
Mir wollen die Lektion von geftern wiederholen. 

Cecily (kommt fehr langſam näher): Uber ich mag das Deutſche 
nicht. Es iſt gar keine lleidſame Sprache. Ich weiß ganz 
genau, daß ich nach meiner deutſchen Stunde immer 
häßlich ausſehe. 

Miß Prifm: Kind, Sie willen, wie viel Ihrem Vormund 
daran liegt, daß Sie in allem tüchtige Fortſchritte machen. 
Er legte beſonderes Gewicht auf Ihr Deutſch, als er 
geſtern in die Stadt fuhr. Er legt immer beſonderes 
Gewicht auf Ihr Deutſch, wenn er in die Stadt fährt. 

Cecily: Der liebe Onkel Sad iſt fo furchtbar ernſt. Mitunter 
ift er fo ernft, daß ich faft glaube, er ift nicht ganz wohl. 

Miß Prifm (eichter ſich auf: Ihr Vormund erfreut fich 
der beften Gefundheit, und der Ernft feines Auftretens 
ift bei einem fo jungen Manne eine befondere Empfehlung. 
Ich kenne niemand, der von Pflicht und Verantwortung 
höher denkt als er. 

Cecily: Ich glaube, darum fieht er auch oft fo pelangmeil 
ans, wenn wir drei zuſammen find. 
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Miß Prifm: Cecily! Sch Bin erſtaunt über Sie. Mr. 
Morthing hat manchen Kummer im Leben. Eitle Luſtig⸗ 
feit und Trivialität wären in feiner Unterhaltung nicht 
am Platz. Sie dürfen feine beftändige Sorge um jenen 
unglüdlichen jungen Mann, feinen Bender, nicht vers 


geſſen. 

Cecily: Ich wollte, Onkel Jack erlaubte dem unglüdlichen 
jungen Mann, feinem Bruder, bisweilen hierher gu 
fommen. Wir könnten einen guten Einfluß auf ihn aus⸗ 
üben. Sch bin ficher, Sie würden es tun. Sie Tennen 
Deutſch und Geologie, und fo etwas übt einen. großen 
Einfluß auf einen Mann aus. 

Cecily beginnt in Ihrem Tagebuch gu ſchreiben. 

Miß Prifm (cſhuͤttelt den Kopf): Ich glaube nicht, daß ſelbſt 
ich bei einem Charakter etwas ausrichten könnte, der nach 
dem Geſtaͤndnis feines eigenen Bruders unverbefferlich 
ſchwach und ſchwankend iſt. Sa, ich glaube, ich würde 
gar nicht wünſchen, ihn zu befehren. Ich billige diefe 
moderne Manie nicht, bie im Augenblid aus fchlechten 
Menfchen gute machen will, Wie ein Mann fät, fo foll 
er ernten. Ste mäflen Ihr Tagebuch weglegen, Cecily. 
= ſehe nicht ein, warum Sie überhaupt ein Tagebuch 

ten, 

Eecily: Ich führe ein Tagebuch, um bie wunderbaren 

Geheimniſſe meines Lebens einzutragen. Wenn ich fie 

nicht niederfchreibe, würde Ich vermutlich alles vergefien. 

Miß Prifm: Meine liebe Cecily, das Gedächtnis iſt das 
Tagebuch, dag wir alle mit ung führen. 

Eecily: Ja, aber e8 verzeichnet meifteng die Dinge, die fich 
nie ereignet haben und ſich gar nicht haben ereignen 
fönnen. Ich glaube, das Gedächtnis iſt für beinah alle 
en Romane N die ung des 
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Miß Prifm: Reden Ste nicht. verächtlih von dem breis 
bändigen Roman, Cecily. Ach babe felbft in früheren 
Tagen einen gefchrieben. | 

Cecily: Wirklich, Miß Prifm? Wie wundervoll flug Ste 
find! Hoffentlich endete er nicht glücklich? Sch mag feine 
Romane, die glüdlich enden. Sie find fo franrig. 

Miß Prifm: Die Guten endeten glüdlich, die Böſen uns 
glücklich. Das tft der Sinn der Romandichtung. 

Cecily: Ich glaube auch, Aber es fcheint fo ungerecht au 
fein. Und tft Ihe Roman gedrudt worden? 

Miß Prifm: Ach nein! Das Manuffript wurde leider 
aufgegeben. Ich meine, es tft verlorengegangen oder 
verlegt worden. Für Ihre Arbeit, Kind, ſind dieſe 
Spekulationen nutzlos. 

Eecily Gachelnd): Aber ich ſehe den guten Doltor Chaſuble 
den Garten heraufkommen. 

Miß Priſm (ſteht auf und geht ihm entgegen): Doktor u 
Das iſt wirklich ein Vergnügen. | 

(Der Kanonikus Chafuble tritt ein) 

Chaſuble: Und wie geht's ung heute morgen, Miß Priſm, 
ich hoffe, es geht Ihnen gut? 

Cecily: Miß Priſm hat gerade über leichte Kopffämersen 
geklagt. Ich glaube, es würde ihr wohltun, ein wenig 
mit Ihnen Im Park fpagierenzugehen, Doktor Chafuble, 

Miß Prifm: Eecily, ich habe nichts von Kopfweh erwähnt, 

Cecily: Nein, liebe Miß Priſm, Ich weiß. Aber Ich fühlte 
inſtinktiv, Daß Gie Kopfweh hätten. Ich dachte nämlich 
nur daran und nicht an meine deutſche Stunde, als der 
Rektor eintrat. 

Chaſuble: Ich hoffe, Gecity, Ste find nicht unaufmerfam, 

Cecily: Dh, ich fürchte doch, 

Ehafuble: Das tft feltfam. Wäre ich glücklich genug, 
Miß Priſms Schüler zu fein, Ich würde an Ihren Lippen 


ss“ 355 


hängen. (Miß Prifm blickt ftaer.) Ich fprach metaphoriſch. 
— Meine Metapher war von den Bienen genommen. 
Ahem! Me. Worthing ift wohl noch nicht aus der Stadt 
zurück? 

Miß Priſm: Wir erwarten ihn nicht vor Montag nach⸗ 
mittag. 

— O ja, er liebt es, ſeinen Sonntag in der Stadt 
zu verbringen. Er gehört nicht gu denen, deren einziges 
Ziel der Genuß ift, wie jedenfalls jener unglüdliche junge 


Mann, fein Bruder, Aber ich darf Egeria und ihre 


- Schülerin nicht länger ſtören. 

Miß Prifm: Egeria? Ach heiße Laetifia, Doktor. 

Chafuble (verneige fih): Nur eine Haffiiche Anſpielung 
aus den heidnifchen Autoren. Sch werde Sie beide wohl 
beim Abendgebet fehen? 

Miß Prifm: Sch glaube, lieber Doktor, ich will doch einen 
: Spaziergang mit Ihnen machen. Sch febe, ich ‚habe 
wirklich Kopfweh, und es fünnte mir guf fun. 

Chafuble: Mit Vergnügen, Miß Prifm, mit Vergnügen. 
Wir fönnten bis zu den Schulen gehen und dann um⸗ 
fehren. 

Miß Prifm: Das wäre wundervoll. Cecily, Sie leſen 
Ihre Nationaldöfonomie während meiner Abweſenheit. 
‚Das Kapitel über dag Sinfen der Rupien können Sie 
auslaſſen. Es ift etwas zu fenfationell, Selbft die Metall; 
probleme haben ihre melodramatifche Seite, (Geht mit 
Doktor Chafuble den Garten binunter.) 

Cecily (nimmt die Bücher und mirft fie auf den Tiſch zurüch. 
Schreckliche Nationalökonomie! Schredliche Geographie! 
Schreckliches, ſchreckliches Deutſch! 

(Merriman tritt auf mit einer Karte auf einem Teebrett.) 

Merriman: Mr. Ernſt Worthing iſt gerade vom Bahn⸗ 
hof gekommen. Er hat fein Gepäd mitgebracht. 
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Cecily (nimmt die Karte und lief): „Mr. Ernft Worthing, 
B. 4, The Albany, W.“ Onkel Jads Bruder! Haben 
Sie ihm gefagt, Mer. Worthing fei in London? 

Merriman: Ja, gnädiges Fräulein. Er ſchien fehr ent, 
täufcht. Ich fagte, Ste und Miß Prifm feien im Garten. 
Er faste, er möchte Sie einen Augenblid privarim 
fprechen. 

Cecily: Bitten Sie Der. Ernft Worthing, herzukommen. 
Vielleicht täten Sie gut, mit der MWirtfchafterin wegen 
eines Zimmers für ihn gu redet. 

Merriman: Ja, gnädiges Fräulein. 

(Merriman geht.) 

Cecily: Sch Habe noch nie einen wirklich verdorbenen Men; 
fen gefehen. Ich bin ganz erfchredt. Sch fürchte, er 
fieht wie alle andern aus. (Algernon tritt ein, fehr luſtig und 
artig.) MWahrhaftig. 

Ylgernon (lüfter den Hu: Sie find gewiß meine Heine 
Couſine Cecily. 

Cecily: Sie find in einem merkwürdigen Irrtum. Ich 
bin nicht Mein. Ach bin fogar ungewöhnlich groß für 
mein Alter, glaube ich. (Algernon ift ziemlich ftugig.) Aber ich 
bin Ihre Couſine Cecily. Sie find, wie ich auf ihrer 
Karte fehe, Onkel Jacks Bruder, mein Better Ernft, 
mein böfer Vetter Ernſt. 

Algernon: Dh, ich bin nicht eigentlich böfe, Couſine Cecily. 
Ste müſſen nicht glauben, daß Ich böſe fei. 

Cecily: Wenn Sie nicht böfe find, Haben Sie uns alle 
unveranfwortlich hintergangen. Ich hoffe, Sie haben 
fein Doppelleben geführt, indem Ste vorgaben, Sie feien 
böfe, und dabei die ganze Zeit gut waren? Das wäre 

- Heuchelei. 

Algernon (fieht fie erfiaunt an): Dh, natürlich war ich ziem⸗ 
lich Teichtfinnig. 
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Cecily: Das. freut mich. 
Ylgernon: Ich bin fogar, da Sie einmal davon reden, 
auf meine Heine Art recht ſchlimm geweſen. 

Cecily: Ich glaube, darauf follten Ste nicht fo ftolg fein, 
obgleich es gewiß recht amuſant gewefen fein muß. 
Algernon: Es ift viel amüfanter, hier bei Ihnen zu fein. 
Cecily: Ich begreife nicht, wie Ste überhaupt hierher 

fommen. Onkel Yad wird erſt Montag nachmittag 
zurückkehren. | u 
Algernon: Das if eine rechte. Enttäufhung. Ich muß 
mit dem erfien Zug Montag früh fahren. Ich habe eine 
gefchäftliche Verabredung, die ich... verfäumen möchte. 
‚Cecily: Können Ste fie nicht anderswo als in London 
verfäumen? | 5 
Algernon: Nein; bie Verabrebung iſt In London, 
Eecily: Nun, ich weiß natürlich, wientel Darauf ankommt, 
eine gefchäftliche Verabredung nicht zu halten, wenn 
man nicht den Sinn für die Schönheit des Lebens vers 
fteren will. Aber ich denke doch, Sie follten warten, big 
Intel Jack ankommt. Ich weiß, er will mit Ihnen über 
Ihre Auswanderung reden. | 
Algernon: Über was? B 
Cecily: Über Ihre Auswanderung. Er iſt in ber Stadt, 
um Ihre Ausräftung zu faufen. | 
Algernon: Ich würde Jack ficher nicht meine Ausräftung 
faufen laffen. ‚Er hat gar feinen Geſchmack in Kra⸗ 
matten. | a | 
Cecily: Ih fürchte, Ste werben keine Krawatten nöfig 
. haben. Onkel Jack will Ste nach Auftralien ſchicken. 
Algernon: Auſtralien! Ich ftüärbe lieber. | 
Cecily: Nun, er fagte Mittwoch abend beim Diner, Gie 
hätten zwifchen dieſer Welt, der nächften und Auftralien 
su wählen, | nn 
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Algernon: Aber die Berichte, die ich aus Auftralten und 
. dee nächften Welt habe, find nicht gerade ermutigend, 
Diefe Welt ift gut genug für mich, Couſine Cecily. 

Cecily: Ja, aber find Sie gut genug für fie? 

Algernon: Ach fürchte, Sie haben recht. Deshalb müſſen 
Ste mich beſſern. Sie könnten das zu Ihrer Aufgabe 
machen, Eoufine Cecily, wenn es Ihnen nicht gu viel 
Mühe ift, 

Cecily: Ich fürchte, ich habe keine Zeit.... heute nach⸗ 

ag. 

Algernon: Iſt es Ahnen dann recht, wenn ich mich heute 
nachmittag felber Beflere ? 

Cecily: Das Hingt etwas Don Quixotiſch. Aber Ste 
fönnen es ja einmal verfirchen. 

a Ich will es verfuchen. Ich fühle mich ſchon 

eſſer. 

Cecily: Sie ſehen ein wenig ſchlechter aus. 

Algernon: Weil ich Hunger habe. 

Cecily: Wie gedankenlos von mir! Ich haͤtte daran denken 
müſſen, daß jemand, der ein ganz neues Leben führen 
will, regelmäßige und tüchtige Mahlgeiten braucht. 
Mollen Sie nicht hereinfommen?. 

Algernon: Danke, Kann ich erſt eine Blume fürs Knopf⸗ 
loch — Ich habe nie Appetit, wenn ich keine DlainE 
hab 


Ce 9 Eine Marſchall⸗Niel! (Nimmt bie Schere. 

Algernon: Nein, lieber eine Nelkenroſe. 

Cecily: Warum? (Schneidet eine Roſe.) 

Al — on: Weil Sie wie eine Nelkenroſe ſind, Couſine 

Cecily: Ich glaube nicht, daß es recht iſt, wenn Sie ſo 
mit mir reden. Miß Priſm redet niemals ſo mit mir. 


| 359 


Algernon: Dann iſt Miß Prifm eine kurzſichtige alte 

- Dame, (Eecily fledt ihm die Roſe ind Knopfloch.) Ste find das 
hübfchefte Mädchen, dag ich je gefehen habe. 

Cecily: Miß Priſm fagt, alle Schönheit fei eine Kalle. 

Algernon: Sie ift eine Falle, in der fich jeder verftändige 
Mann gern fangen ließe. 

Cecily: Dh, ich glaube nicht, daß mir viel daran läge, 
einen verftändigen Mann zu fangen. Ich wüßte nicht, 
was ich mit ihm reben follte. 

(Sie gehen ind Hand. Miß * Doktor Chaſuble kommen 


zur 

Miß Prifm: Sie find zuviel allein, lieber Doktor Chaſuble. 
Sie follten heiraten. Einen Mifanthropen kann ich be; 
greifen, einen Frauenthropen nicht. 

Chafuble (mit dem Schauder des Gelehrten): Glauben Sie 
mir, eine fo neologifche Phrafe verdiene ich nicht. Die 
Vorſchrift ſowohl wie die Praxis der erften Kirche richtete 
fih ausdrüdlich gegen die Ehe. 

Miß Prifm (fentenziss): Das ift offenbar der Grund, warum 
die erſte Kirche nicht big zum heutigen Tage gebauert 
hat. Und Sie fiheinen nicht gu bemerken, lieber Doktor, 

daB fih ein Mann, der hartnädig allein bleibt, zu einer 
dauernden Öffentlichen Verfuchung macht. Die Männer 
follten vorfichfiger fein; eben die Eheloſigleit führt 
ſchwaͤchere Naturen in die Irre. 

Chaſuble: Aber iſt ein verheirateter Mann nicht ebenſo 
anziehend? 

Miß Priſm: Kein verheirateter Mann iſt anziehend, außer 
für ſeine Frau. 

Chaſuble: Und oft, Habe ich gehört, nicht einmal für fie, 

Miß Prifm: Das hängt von den geiftigen Sympathien 
der Frau ab. Auf die Reife kann man fich immer ver; 
lafien. Junge Frauen find grün. (Doktor Chafuble wird un⸗ 
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ruhig.) Sch redete metaphorifch. Meine Metapher war von 
den Früchten genommen. Aber wo tft Cecily? 

Chafuble: Vielleicht ift fie ung gu den Schulen gefolgt. 

GJack tritt auf, vom Hintergeunde her. Er ift in tiefe Trauer gekleidet, 

mit Teauerband um den Hut und ſchwarzen Handſchuhen.) 

Miß Prifm: Mr. Worthing! 

Chafuble: Mr. Worthing! 

Miß Prifm: Das ift eine Überrafhung! Wir erwarteten 
Sie erft Montag nachmittag. 

Sad (ſhattelt Miß Priſm mit tragifcher Gefte die Hand): Ich bin 

eher zurückgekehrt, als ich erwartete. Doktor Chafuble, 
ich hoffe, e8 geht Ihnen gut? 

Chaſuble: Lieber Mr. Worthing, ich hoffe, diefes Gewand 
des Schmerzes bedeutet nicht ein furchtbares Ungläd? ? 

Jack: Meinen Bruder. 

Miß Prifm: Noch fchmählichere Schulden und Ver⸗ 
ſchwendung? 

Chaſuble: Noch immer ein Leben der Luſt führend? 

Lad (ſhüttelt den Kopf): Tot! 

Chafuble: Ihr Bruder Ernft tot? 

Jack: Ja, tot. 

Miß Prifm: Wag für eine Lehre für ihn! Ich hoffe, er 
wird Nußen daraus ziehen. 

Chafuble: Lieber Mer. Worthing, ich fpreche Ihnen mein 
herzlichſtes Beileid aus. Menigftiend haben Sie dem 
Troft, daß Sie ihm ſtets der großmütigſte und nachs 
fihtigfte Bruder waren. 

Jack: Der arme Ernfi! Er hatte viel Fehler, aber es ift 
ein harter, harter Schlag. 

Ehafuble: Sa, es ifthart. Waren Sie beiihm, als er ftarb ? 

Jack: Nein, er farb im Ausland; in Paris. Ich erhielt 

gefteen abend ein Telegramm von dem Leiter des Grand 
Hotel 
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Chafuble: Iſt die Todesurfache genannt worden? 

Jack: Eine ernfie Erkältung, fo fcheint. es. 

Miß Prifm: Wie der Mann fäet, fo foll er ernten. 

Chafuble (erhebt-die Hand): Erbarmen, liebe Miß Priſm, 
Erbarmen! Keiner von ung iſt vollkommen. Ich felber 
bin befonders empfindlich gegen Zugluft. Wird die Bes 
erdigung hier flattfinden ? 

Jack: Nein. Er fcheint den Wunfch ausgeſprochen zu haben, 
in Paris begraben zu werden. 

Chaſuble: An Paris! (Schättelt den Kopf.) Ich fürchte, das 
deutet nicht auf allzu großen Ernft im legten Augenblid, 
Ste werden wahrfheinlih wünſchen, daß Ich nächften 
Sonntag eine leichte Anfpielung auf diefen furchtbaren 

hauslichen Kummer mache? (Sad drädt ihm krampfhaft die 
Hand.) Meine Predigt über die Bedeutung des Mans 
nas in der Müfte läßt fich beinah auf jede Gelegenheit 
anpaflen, auf eine freudige oder, wie gegenwärtig, eine 
traurige. (Alle ſeufzen. Ich habe fie bei Erntefeften, Taufen, 
Konfirmationen, an Tagen ber Demüfigung und at 
feftlihen Tagen gehalten. Das lettemal hielt ich fie in 
ber Kathedrale als Mohltätigfeitspredigt zugunften ber 

Geſellſchaft zur Verhinderung ber Unzufriedenheit In 
den oberen Klafien. Der Bifchof, der anweſend war, 

war fehr überraſcht von einigen Analogien, die ich eins 


— cht. 

Sad: Ab, da fälle mir ein, Ste ſprachen vom Taufen. 
Sch denke, Doktor Chafuble, Ste können nach allen Regeln 

taufen. (Doktor Chafuble fieht erſtaunt drein.) Ich meine natürs 
lich, Sie taufen beftändig, nicht wahr? 

Miß Prifm: Es iſt leider eine der häufigfien Pflichten des 

Rektors in diefer Pfarre. Sch Habe oft mit den ärmeren 

Leuten darüber geredet. Aber fie ſcheinen nicht zu willen, 
was Enthaltfamteit ift. 
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Chafuble: Aber nehmen Ste an irgendeinem Kinde be⸗ 
fonderes Intereſſe, Mr. Worthing? Ihr an — 
ich, war unverheiratet, nicht wahr? 

Jack: Oh, ja. 

Miß Prifm Gitter): Leute, die nur Ihrem Vergnügen leben, 
find gewöhnlich unverheiratet. 

Sad: Aber es Handelt fich nicht um ein Kind, lieber Doktor. 
Ich mag Kinder fehe gern. Aber diesmal, nein. Ich 
möchte nämlich heut nachmittag felber getauft werben, 
wenn Sie nichts DBefleres zu tun haben. 

Chafuble: Aber, Mr. Worthing, Sie find doch ſchon ges 
tauft? 

Sad: Ich erinnere mich nicht. 

Chafuble: Uber haben Ste ernfte Zweifel in diefer Hins 
fit? 

Jack: Jedenfalls will ich fie Haben. Natürlich weiß ich 
nicht, ob Ahnen das in irgendeiner Weife Mühe macht, 
oder ob Sie etwa meinen, ich fei jegt ein wenig zu alt? 

Chaſuble: Durchaus nicht. Das Beſprengen und fogar 
dag Untertauchen Erwachfener iſt ein durchaus kanoniſcher 
Brauch. 

Jack: Das Untertauchen! 

Chaſuble: Sie brauchen keine Befürchtungen zu hegen. 
Nur das Beſprengen iſt nötig und, glaube Ich, ratſam. 
Unfer Wetter iſt fo veränderlid.... Um wieviel Uhr 
wänfchen Ste, daß die Zeremonie vor fih gehe? 

Jad: Dh, ich könnte gegen fünf Uhr herumkommen, wenn 
Ihnen dag paſſen würde. 

Chafuble: Ausgezeichnet, ausgezeichnet! Ich habe fogar 
zwei ähnliche Zeremonien zu gleicher Zeit vorzunehmen. 
Zwillinge, die kürzlich in einer der äußeren Hütten Ihres 
eigenen Befißes geboren wurden. Der Fuhrmann Jens 
fing, ein armer, fehr fleißiger Mann. 
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Jack: DH, ich finde nicht viel Vergnügen daran, zuſammen 
mit anderen Babys getauft zu werben. Das wäre fins 
diſch. Paßt Ihnen Halb ſechs? 

Chaſuble: Vortrefflich, vortrefflich! (Siehe die Uhr.) Und 
nun, lieber Mr. Worthing, will ich mich nicht länger im 
ein Haug der Trauer drängen. Ich wollte Sie nur noch 
bitten, fich nicht gu fehr vom Kummer beugen su laſſen. 

| Was ung bittere Heimfuchungen zu fein fcheinen, find oft 
. verhällte Segnungen. 

Miß Prifm: Dies fcheine mir eine ziemlich unverbällte 
Segnung gu fein. 

(Cecily kommt aus dem Haufe.) 

Cecily: Onkel Jack! Oh, dag freut mich, daß du zurück 
biſt. Aber was für entfegliche Kleider haft bu an? Bitte, 
geh und zieh dich um. 

Miß Prifm: Eecily! 

Chafuble: Mein Kind! mein Kind! 

(Cecily geht zu Jack. Er kußt fie melancholifh auf die Stirn.) 

Cecily: Was gibt eg, Onkel Jack? Bitte, ſieh glücklich 
aus! Du fiehft aus, ald wenn du Zahnſchmerzen hätteft, 
und ich habe eine folche Überrafhung für dich. Wer, 
meinft du, ift im Speifesimmer? Dein Bender! 

Sad: Wer? 

Cecily: Dein Bruder Ernſt. Er iſt vor einer halben 
Stunde angefommen. 

Jack: Was für ein Unfinn! Ich habe keinen Bruder. 

Cecily: Oh, rede nicht fo. Wie fchlecht er fich auch in ber 
Vergangenheit gegen dich benommen haben mag, er 
bleibt doch dein Bruder. Du kannſt nicht fo herzlos 
fein, ihn gu verleugnen. Ich will ibm fagen, daß er 
fommen foll. Und du wirft ihm die Hand geben, nicht 
wahr, Onkel Jad? 

: (Läuft ind Haus zurück.) 
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Ehafuble: Das ift eine freudige Nachricht. 

Miß Prifm: Nachdem wir ung alle mit feinem Verluſt 
abgefunden hatten, fcheint mir feine Rückkehr befonderg 
fraurig. 

Fad: Mein Bruder im Eßzimmer? Sch weiß nicht, was 
das alles bedeutet. Es ſcheint mir ganz abfurd. 


(Algernon und Cecily kommen Hand in Hand. Sie nähern fih Jack 
langfam.) 


Sad: Um Gottes willen! (Winkt Algernon fort.) 

Algernon: Bruder John, ich Bin aus London gefommen, 
um bir gu fagen, daß ich bereue, dir fo viel Sorge ger 
macht gu haben, und daß ich in Zukunft ein beſſeres 
Leben führen will. (Jad flarrt ihn an und nimmt feine Hand 


nicht.) 

Ce cily: Onkel Jack, du wirſt doch nicht die Hand deines 
eigenen Bruders zurückweiſen? 

Fad: Nichts ſoll mich veranlaſſen, feine Hand anzunehmen. 
Ich finde es einfach ſchmaͤhlich, daß er hierhergelommen 
if. Er weiß fchon, warum. 

Cecily: Onkel Jad, bitte, ſei nett. Etwas Gutes liegt 
in jedem. Ernſt hat mir eben von ſeinem armen, in⸗ 
validen Freunde, Mr. Bunbury, erzählt, den er fooft 
befucht. Und an bem muß mandes Gute fein, der 
fo gut zu einem Invaliden ift und die Freuden Londons 
im Stich läßt, um an einem Krankenbett zu fißen. 

Sad: Dh, er hat von Bunbury gefprochen? So? 

Secily: Ja, er hat mir die ganze Gefchichte von dem armen 
Bunbury und feiner furchtbaren Krankheit erzählt. 

Sad: Bunbury! Sch will nicht, daß er mit dir über Bun⸗ 
bury oder irgend etwas fonft rede. Es genügt, einen 
wahnfinnig zu machen. 

Algernon: Sch gebe natürlich zu, daß alle Sehler auf 
meiner Seite waren. Aber ich muß geftehen, daß mir 
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Bruder Johns Kälte ſehr fchmerzlich iſt. Ich erwartete 
einen freunblicheren Empfang, zumal ed das erftemal 
ift, daß ich bier bin. 

Cecily: Onkel Jack, wenn bu Ernft nicht die Hand gibft, 
vergeihe ich bir nie. 

Fad: Du verzeibft mir nie? 

Cecily: Nie, nie, nie! 

Jack: Nun, das iſt das — daß ich es tue. 

(Sibt Algernon die Hand und ſtarrt Ihn an.) 

Chaſuble: Es iſt ſchon, nicht wahr, eine Verföhnung gu 
fehen? Ach denfe, wir könnten die beiden Brüder allein 
laſſen. | 

Miß Prifm: Eeciiy, Ste werben mit mir fommen. . 

Cecily: Gewiß, Miß Prifm. Meine Heine Aufgabe der 
Verſöhnung ift u Ende, 

Ehafuble: Siehaben heute eine fchöne Tatgetan, liebes Kind. 

Miß Priſm: Wir dürfen ung in Rn Urteil nicht 
überetlen. 

Cecily: Sch Bin fehr glüdlich, 

(Alle gehen.) 

Jack: Du junger Halunke, Algy, du mußt ſobald wie mög⸗ 

lich fort von hier. Ich erlaube kein Bunburyieren hier. 
EWerriman tritt auf.) 

Merriman: Ich habe Mr. Ernſts Sachen in das Zimmer 
neben Ihrem nn BER — — 
iſt es ſo recht? 

Jad: Was? 

Merriman: Mr. Ernſts Gepäd, gnädiger — Ich — 
es ausgepackt und In das Zimmer neben Ihrem gebracht. 

Jack: Sein Gepaͤck? 

Merriman: Ja, gnädiger Herr. Drei Mantelfäde, einen 
Kleiderkoffer, iwei Hutſchachtelg und einen großen Bräps 
fädstorb. 
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Algernon: Sch fürchte, Ich kann diesmal nicht länger ale 
eine Woche bleiben. 

Sad: Merriman, beftellen Sie ſofort den Jagdwagen. 
Mr. Ernſt iſt plötzlich nach London zurückgerufen worden. 

Merriman: Ja, gnädiger Herr. (Geht ins Haus) 

Ylgernon: Was für ein fchredlicher Lügner du bift, Jad. 
Ich bin gar nicht nach London zurückgerufen ——— 

Jack: Doch. 

Algernon: Ich habe niemand rufen hören, | 

Jack: Deine Pflicht als Gentleman ruft dich zurück. 

Algernon: Meine Pflicht als Gentleman hat nie im 
geringften meine Vergnügungen geftört. : 

Sad: Das verftehe ich vollkommen. | | 

Algernon: Nun, Cecily ift ein reisendes Kind. ”, 

Sad: Du haft nicht fo von MIE Cardew zu reden. Das 
gefällt mir nicht. 

Ylgernon: Nun, mir gefallen deine Kleider nicht. Du ſiehſt 
einfach laͤcherlich darin aus. Warum gehſt du nicht hin⸗ 

auf und ziehſt dich um? Es iſt wirklich kindiſch, um einen 
Menſchen Trauer anzulegen, der tatſächlich eine ganze 
— als Gaſt in deinem Hauſe bleiben will. Es iſt 
grotes 

Jack: Du bleibſt ſicherlich nicht als Gaſt oder irgend etwas 
ſonſt eine ganze Woche in meinem Hauſe. Du haſt mit 
Zug ... vier Uhr fünf abzureiſen. 

Algernon: Ich reife ficher nicht ab, folange du in Trauer 
biſt. Das wäre unfreundfchaftlich. Menn ich In Trauer 
wäre, würdeft du bei mir bleiben, hoffe ich. Sch würde 
es für rüdfichtslog halten, wenn du es nicht täfefl. 

Jack: Aber wirft du gehen, wenn ich mich umziehe? 

Algernon: Ja, wenn es nicht gu lange dauert. Ich kenne 
— der ſich ſo Ben und mit ‚ß wenig Erfolg ans 
zieht. 
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Jack: Nun, jedenfalls iſt das befler, ald wenn man immer 
übermäßig gepußt ift, wie du. 

Ylgernon: Wenn ich gelegentlich ein wenig übermäßig 
geputzt bin, fo gleiche ich dag dadurch aus, daß ich immer 
ungeheuer überfultiviert Bin. 

Sad: Deine Eitelfeit ift lächerlich und deine Gegenwart in 
meinem Garten abfurd. Aber du mußt den Zug vier 
Uhr fünf erreichen, und ich hoffe, du wirft eine gufe Reife 
nach London haben. Diefer Bunburyausflug, wie du es 
nennft, ift fein großer Erfolg geweſen. (Geht ins Haus.) 

Algernon: Ich glaube, er ift doch ein großer Erfolg ger 
wefen. Ich bin in Eecily verliebt, und das ift bie Haupt⸗ 
fache. (Eeciiy kommt in den Hintergrund des Gartens. Sie nimmt 
bie Kanne und beginnt, Blumen zu begießen.) Aber ich muß fie 
fprechen, ehe ich gehe, und einen zweiten Bunbury ver; 
abreden. Ab, da ift fie. 

Cecily: Dh, ih fam nur guräd, um die Blumen zu be; 
gießen. Ach dachte, Sie wären bei Onkel Sad. 

Al — Er iſt gegangen, den Wagen für mich zu be⸗ 
ſtellen. 

Cecily: Oh, er will Sie ſpazieren führen? 

Algernon: Er will mich wegſchicken. 

Cecily: Dann müſſen wir ung verabſchieden? 

Algernon: Ich fürchte. Es iſt ein ſchmerzlicher 6, 
ſchied. 

Cecily: Es iſt immer ſchmerzlich, ſich von Leuten zu trennen, 
die man erſt ſo kurze Zeit kennt. Die Trennung von 
alten Freunden kann man mit Gleichmut ertragen. Aber 
auch nur einen Moment der Trennung von jemand, 
den man gerade kennen gelernt hat, iſt beinahe uner⸗ 
traͤglich. 

Algernon: Ich danke Ihnen. 


(Merriman tritt auf. w 
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Merriman: Der Wagen fteht vor der Tür, gnädiger Herr. 
(Agernon fieht Bittend auf Eecily.) 

Gecily: Er kann warten, Merriman ... noch ... fünf 
Minuten. 

Merriman: Ja, gnädiges Fräulein. 

(Merriman geht.) 

Algernon: Ach hoffe, eg wird Sie nicht beleidigen, Eecily, 
wenn ich ganz frei und offen feftftelle, daß mir fcheint, 
Sie find in jeder Hinficht die fichtbare Verförperung ber 
abfoluten Vollkommenheit. 

Cecily: Sch glaube, Ihre Dffenheit macht Ihnen viel Ehre, 
Ernſt. Wenn Sie mir erlauben, will ih Ihre Bemer⸗ 
fungen in mein Tagebuch fehreiben. 

(Seht an den Tifh und fängt an, im Tagebuch gu fchreiben.) 
Algernon: Führen Ste wirffih ein Tagebuch? Ich gäbe 
alles dafür, wenn Ich Hineinfehen dürfte. Darf ich? 
Cecily: D nein. (Legt ihre Hände darauf.) Sehen Sie, es 
iſt nur der Bericht der Gedanken und Cindrüde eines 
fehr jungen Mädchens und demnach zur Veröffentlichung 
beftimmt. Wenn es in Buchform erfcheint, hoffe ich, 
Ste werden ein Eremplar kaufen. Aber, bitte, Ernft, 
hören Sie nicht auf. Ich ſchreibe gar zu gern nach Diktat. 
Ich bin bis „abfoluten Vollkommenheit“ gekommen. 

Sie können fortfahren. Sch bin auf mehr gefaßt. 

Algernon (etwas fingig): Ahem! Ahem! 

Cecily: Bitte, huſten Sie nicht, Ernſt. Wenn man diktiert, 
muß man fließend ſprechen und nicht huſten. Außerdem 
weiß ich nicht, wie man das Huſten ſchreibt. (Schreibt, 
waͤhrend Algernon ſpricht.) 

Algernon (ſpricht ſehr ſchnell) Cecily, ſeitdem ich zum erſten⸗ 
mal Ihre wundervolle und unvergleichliche Schönheit ge⸗ 
ſehen habe, habe ich gewagt, Sie ‚old, NN) 
hoffnungslos gu Neben. 
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Cecily: Ich glaube nicht, daß Ste mit ſagen follten, Ste 
fteben mich wild, leibenfchaftlich, hoffnungslos. Hoff⸗ 
nungslos hat nicht viel Sinn, nicht wahr? 

Algernon: Cecilyl 

(Merriman tritt auf.) 

Merriman: Der Wagen wartet, gnädiger Herr. 

Algernon: Sagen Ste ihm, er folle nächte Woche um 
die gleiche Zeit wieberfommen. 

Merriman (fieht auf Eeciip, die kein Zeichen macht): Ja, guädiger 
Herr. 

(Merriman geht.) 

Eecily: Onkel Jad würde fehr ärgerlich werden, wenn er 
wüßte, daß Ste bis naͤchſte Woche um die gleiche Zeit 
bleiben wollen. | 

Ylgernon: Dh, mir liegt nichts an Jack. Mir liegt an 
niemand in der ganzen Welt außer an Ihnen. Sch liebe 
dich, Cecily. Du wirft mich heiraten, nicht wahr? 

Cecily: Du närrifcher Junge! RER Mir find doch 
feit drei Monaten verlobt. 

Algernon: Seit drei Monaten? 

Cecily: Ja, Donnerstag werben e8 gerade drei Monate. 

Algernon: Aber wie haben wir ung verlobt? | 

Eecily: Nun, feit ber gute Onkel Jad ung zuerſt geftanden 
hat, daß er einen jüngeren Bruder hätte, der fehr boͤs 

. und fchlecht fei, bift du natürlich das wichtigfte Geſprächs⸗ 

- thema zwifchen mir und Miß Prifm gewefen. Und ein 

. Mann, über den viel geredet wird, iſt natürlich immer 
fehr anziehend. Man fühlt, e8 muß doch etwas in ihm 

ſtecken. Es war wohl töricht von mir, aber ich verliebte 
mich in dich, Ernſt. 

gern on: Liebling! Und wann fam bie  Berlobung ends 
gültig zuſtande? 
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Gecily: Am lebten 14. Februar. Ich wurde müde, weil 
du gar nichts von meinem Dafein wußteft, und da be; 
ſchloß ich, die Sache fo oder fo zu Ende zu bringen. 
Und nach einem langen Kampfe mit mir felbft, nahm ich 
dich Hier unter diefem lieben alten Baume an. Am naͤch⸗ 
fien Tage kaufte ich in deinem Namen diefen Fleinen 
Ring, und dies tft das kleine Armband mit dem echten 
Liebesknoten, das Ich die Immer gu fragen verſprochen 


habe. 

Algernon: Das hab’ ich dir geſchenkt? Es iſt recht hubſch⸗ 
nicht wahr? 

Cecily: Ja, du haſt einen ausgezeichneten Geſchmach 
Ernſt. Damit habe ich immer dein böſes Leben ent⸗ 
ſchuldigt. Und hier iſt die Schachtel, in der ich all deine 
lieben Briefe aufbewahre. (Kniet am Tiſch, offnet die Schachtel 
und zieht die Briefe heraus, die mit einem blauen Band zuſammen⸗ 
gebunden ſind.) 

Algernon: Meine Briefe! Aber meine liebe, füße Cecily, 
ich habe dir nie Briefe geſchrieben. 

Cecily: Das brauchſt du nicht erſt zu ſagen, Ernſt. Ich 
weiß nur gu gut, daß ich alle Briefe Habe für dich ſchreiben 

 möäflen. Sch ſchrieb immer dreimal bie we! Mit⸗ 
unter auch öfter. 

Algernon: Bitte, laß mich fie lefen, Cecily? 

Eecily: D nein, ich kann nicht. Sie würden dich zu eins 
gebildet machen. (Stellt die Schachtel zuräd.) Die drei, die 

du mir nach Aufhebung der Verlobung gefchrieben haft, 
find fo ſchön und fo unorthographifch gefchrieben, daß 
ich fie noch jetzt nicht lefen kann, ohne ein wenig zu weinen. 

Algernon: Aber iſt denn unfere Verlobung aufgehoben 
worden? | 

Eecily: Natürlich. Am 22. März. Du kannſt die Eins 
tragung fehen, wenn du willft. (Seit das Tagebuch. „Heute 


hob ich meine Verlobung mit Ernſt auf. Ich fühle, es 
ift beffer fo. Das Wetter iſt fortwährend wundervoll.” 

Ylgernon: Aber warum haft du fie aufgehoben? Was 
hatte ich getan? Ich hatte gat nichts getan. Cecily, 
ich bin fehr gefränft, daß du fie aufgehoben haſt. Be⸗ 
fonders, wenn das Wetter fo wundervoll war. 

Eecily: Es wäre ſchwerlich eine richtige Verlobung ger 
wefen, wenn fie nicht wenigftens einmal aufgehoben 
worden wäre. Aber ich hatte die verziehen, ehe die Woche 

um Wat. © Es 

Algernon (geht zu ihr und Enien: Was für ein Engel du 
bift, Cecily! 

Ceciiy: Du lieber, romantifcher Junge. (Er kußt fie. Ste 
reicht mit den Fingern ducch fein Haar.) Ich hoffe, deine Locken 
kraͤuſeln ſich natürlich ? 

Al Er on: Ya, liebes Kind, wenn man ein wenig nach⸗ 

Cecily: Ich bin ſo froh. 

Algernon: Du wirſt deine Verlobung nie wieder auf 

heben, Eecily? 

Cecily: Ich glaube nicht, daß ich fie jegt wieder aufheben 

. werde, da ich dich wirklich getroffen habe. Und außer 
dem ift ja dein Name ba. 

Algernon (news): Ja, natürlich. 

Cecily: Du mußt mich nicht auslachen, Liebling, aber es 

iſt immer ein Eindlicher Traum von mir geweſen, eins 

mal jemand namens Ernſt zu fieben. (Algernon fteht auf, 

Cecily au.) In dem Namen ift etwas, was unbebingfes 

Vertrauen einflößt. Mir tut jede arme verheiratete Frau 
feid, deren Mann nicht Ernſt heißt. | 

Algernon: Aber mein liebes Kind, willft du etwa fagen, 

du könnteſt mich nicht lieben, wenn ich anders hieße? 

Cecily: Aber wie? 
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Algernon: Dh, irgendwie ... Algernon sum Beiſpiel ... 

Cecily: Uber ich mag den Namen Algernon nicht. 
Igernon: Aber mein teurer, lieber, füßer, Heiner Lieb⸗ 
ling, ich fehe wirklich nicht ein, was du gegen den Namen 
Algernon haben könnteſt. Es iſt gar fein Häßlicher Name. 
Es iſt fogar ein ziemlich ariſtokratiſcher Name. Die Hälfte 
der Leute, bie vor ben Bankrottgerichtshof fommen, heißen 
Algernon. Uber im Ernſt, Cecily . . . (geht zu ihr) ... 
wenn ich Algy hieße, Fönnteft du mich dann nicht lieben ? 

Cecily (ſteht auf): Ich könnte dich achten, Ernft, ich könnte 
deinen Charafter bewundern, aber ich fürchte, ich konnte 
die nie meine ungeteilte Zuneigung widmen. 

Algernon: Hm! Cecily! (Nimmt feinen Hut.) Ener Pfarrer 
bier ift doch wohl in der Handhabung aller Gebräuche 
und Zeremonien der Kirche erfahren ? 

Eecily: D ja. Doktor Ehafuble ift ein fehr gelehrter Mann. 
Er hat fein einziges Buch gefchrieben. Da kannſt du dir 
denken, wie viel er willen muß. 

Algernon: Ih muß ihn fofort wegen einer wichtigen 
Zaufe — wollte fagen wegen einer wichtigen Angelegens 
heit fprechen. 

Cecily: Oh! 

Algernon: Ach bleibe höchſtens eine Halbe Stunde fort. 

Cecily: Wenn man bebentt, daß wir erſt feit dem 14. Bes 
bruar verlobt find und daß ich dich erft heute zum erften 
Male gefehen habe, da, follte ich meinen, tft e8 hart, daß 
du mich ſchon eine ganze halbe Stunde allein läßt. 
Kannft du es nicht in zwanzig Minuten machen? 

Algernon: Sch bin im Nu gurüd, (Küßt fie und ſtürzt den 
Garten hinunter.) 

Eecily: Was für ein fRürmifcher Junge er iſt! Sein Haar 
gefällt mir fo gut. Ih muß feinen Antrag in mein 
Tagebuch fehreiben. . 
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= (Merriman teitt auf.) | 

Merriman: Eine Miß Fairfar If eben vorgefahren, um 
Pr. Worthing zu fprechen. In fehr wichtiger Angelegen⸗ 
heit, ſagt Miß Fairfax. | 

Cecily: Iſt Me. Worthing nicht in feiner Bibliothek? 

Merriman: Mr. Worthing iſt vor einiger Zeit im der 
Kichtung zum Neftorat fortgegangen. 

Cecily: Bitten Ste die Dame, hierher zu kommen; Me. 
Worthing wird ficher bald zurück fein. Und Sie können 
den Tee bringen. | 

Merriman: Ya, guädiges Fräulein. (Geht.) 

Cecily: Miß Fairfax! Vermutlich eine von den Altlichen 
Damen, die mit Onkel Jad bet feinen philanthropiſchen 
Beftrebungen in London gu tun haben. Ich mag Grauen 
nicht, die fih für die philanthropifchen Beftrebungen 

- intereffteren. Es ift fo naſeweis. 

ie WMWWWerriman tritt auf.) 
Merriman: Miß Fairfarx. 
| (Swerdolen kommt Merriman geht.) 

Cecily chr entgegen): Bitte, erlauben Sie, daß ih mid 
ſelbſt vorſtelle. Ich heiße Cecily Cardew. 

Gwendolen: Cecily Cardew? (Geht auf fie zu, gibt ihr die 
Hand.) Was für ein reizender Name! Irgend etwas ſagt 

mir, daß wir gute Freundinnen fein werben. Sie ges 
fallen mir ſchon mehr, als ich fagen kann. Meine erflen 
Eindrüde von den Leuten find nie falich. 

Cecily: Wie reigend von Ihnen, daß fie mich nach vers 
haͤltnismaͤßig fo kurzer Zeit fchon fo gern haben. Bitte, 
nehmen Sie Platz. 

Gwendolen (noch fiehend): Ach darf Sie Cecily nennen, 
nicht wahr? | 

Cecily: Mit Vergnügen! 
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Gwendolen: Und Sie werden mich Gwendolen nennen, 
nicht wahr? 

Cecily: Wenn Sie es wänfchen? 

Gwendolen: Dann tft alles in Drbnung, nicht wahr? 


Eecily: Ich hoffe. (Eine Paufe. Sie fegen ſich beide nebeneins 
ander.) 


Owend olen: Vielleicht iſt dies eine günſtige Gelegenheit, 
zu erwähnen, wer Ich Bin. Mein Vater iſt Lord Bradnell. 
Sie haben vermutlich nie von meinem Vater gehört. 

Cecily: Ich glaube nicht. 

Gwendolen: Ich kann gu meiner Freude fagen, daß mein 
Vater außerhalb bes Familienkreiſes ganz unbekannt iſt. 
Sch denke, fo follte eg immer fein. Das Haus fcheint 
mir die richtige Sphäre für den Mann zu fein. Und 
fiber tft: wenn ein Dann einmal anfängt, feine haͤus⸗ 
lichen Pflichten zu vernachläfligen, fo wird er unangenehm 
weibifch, nicht wahr? Und das mag ich nicht. Es macht 
die Männer fo anziehend. Mama, deren Unfichten über 
die Erziehung außerordentlich fireng find, hat mich fehr 

kurzſichtig erzogen; das gehört zu ihrem Syſtem; ift es 
Ihnen alfo unangenehm, wenn ich Sie duch mein Glas 
anſehe? 

Cecily: Oh, durchaus nicht, Gwendolen. Ich laſſe mich 
ſehr gern anſehen. 

Gwendolen (nahdem fie Cecily durch Ihre Lorgnette ſorgfäͤltig 

betrachtet Hat): Ste find vermutlich auf kurzen Beſuch 
hier? 

Cecily: O nein, ich wohne hier. 

Gwendolen (ſreng): Wirklich? Ihre Mutter oder eine weib⸗ 
liche Verwandte in vorgerückten Jahren wohnt wohl 

auch hier? 

Cecily: O nein. Ich habe keine Mutter und ds 
feine Verwandten, 
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Gwendolen: Wirklich? 

Cecily: Mein lieber Vormund hat mit Hilfe von MIE Prifm 
die fchwere Aufgabe, fih um mich gu Fümmern. 

Gwendolen: Ihr Vormund? 

Cecily: Ja, ih bin Mr. Worthings Mündel. 

Gwendolen: Oh, es iſt merkwürdig, daß er mir nie ge⸗ 
ſagt bat, er habe ein Mündel. Wie geheimnisvoll von 
ihm! Er wird ftändlich Intereffanter. Aber ich kann nicht 
behaupten, daß mich die Nachricht mit ungemifchter 
Freude erfülle. (Steht auf und tritt zu ihr.) Ich mag Sie recht 
gern, Cecily, Ste haben mir vom erften Augenblid an 
gefallen. Aber ich muß Hinzufügen, daß ich jegt, da Ich 
weiß, Sie find Mr. Worthings Mündel, nicht umhin 
kann, gu wünfchen, Sie wären — num, ein Hein wenig — 
älter — und nicht ganz fo reisuoll in Ihrem Außern. 
Fa, wenn ich offen reden darf — 

Cecily: Bitte, tun Sie ed. Ich dene, wenn jemand etwas 
Unangenehmes zu fagen hat, follte er immer ganz offen 
reden. 

Gwendolen: Nun, um ganz offen zu reden, Ceciy — 
ih wäünfchte, Sie wären volle zweiundvierzig und uns 
gewöhnlich Häßlich für Ihr Alter. Ernſt hat einen ſtarken, 

- aufrichtigen Charakter. Er iſt die Seele der Wahrheit 
und Ehre. Untreue wäre ihm fo unmöglich wie Betrug. 

Aber ſelbſt Männer von höchſtem moralifhen Charakter 
find dem Einfluß phyſiſcher Reize bei andern außerordent⸗ 
lich zusänglih. Die moderne wie die antite Gefchichte 
gibt ung dafür viele fehmerzliche Beifpiele. Wäre es nicht 
(0, fo wäre die Geſchichte ganz unlesbar. 

& cily: Verzeihung, Gwendolen, fasten Sie Ernſt? 

Gwendolen: Sa. 

Cecily: Dh, aber nicht Me. Ernft Worthing ift mein Vors 
mund. Sein Bruder —, fein älterer Bruder. 
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Gwendolen (fegt fih wieder): Ernft hat mir nie gefagt, 
daß er einen Bruder hätte. 

Cecily: Ste find leider lange Zeit entzweit geweſen. 

Gmwendolen: Ah, das erklärt alles. Und jest, wo ich 
darüber nachdenke, finde ich, daß Ich niemals jemand von 
feinem Bruder habe reden hören. Das Thema iſt den 
meiften Männern unangenehm. Cecily, Sie haben mir 
eine Laft von der Seele genommen. Ich begann ſchon 
faft, gu fürchten. Es wäre ſchrecklich geweſen, wenn eine 
Wolke über unfere Sreundfchaft gefommen wäre, nicht 
wahr? Natürlich find Sie gang, ganz ficher, daß nicht - 
Mr. Ernſt Worthing Ihe Vormund iſt? | 

Cecily: Ganz ficher. (Eine Paufe) Freilich werde Ich Ihm 
gehören. | 

Gwendolen (forfhend): Verzeihung? 

Cecily (fen und vertraulih): Liebſte Gwendolen, wozu follte 
ih es Ihnen verheimlichen? Unſer Heines Lofalblatt 
wird es ja doch nächfte Woche berichten. Mr. Ernfi 
MWorthing und ich find verlobt. 

Gwendolen (fehe höflich, ſteht auf): Meine liebſte Cecily, ich 
glaube, bier muß ein Heiner Irrtum vorliegen. Mr. Ernft 
Worthing ift mit mir verlobt. Die Anfündigung wird 
fpäteftens Samstag in der Morning-Poft ſtehen. 

Cecily (ehr Höflich, ſteht auf): Ich fürchte, Ste fiehen unter 
einem Mißverftändnid. Ernft hat mir vor sehn Minuten 
feinen Antrag gemacht. (Zeigt ihr Tagebuch.) 

Gwendolen (prüft das Tagebuch forgfältig durch ihre Lorgnette): 
Es iſt wirklich fehr merkwürdig, denn er bat mich geſtern 
nachmittag fünf Uhr dreißig, feine Stau gu werden. 
Wenn Ahnen daran liegt, fih davon zu überjeugen, 
bitte! (Zieht ihr Tagebuch hervor. ch reife nie ohne mein 
Tagebuch. Man follte Immer etwas Senfationelles im 
Zuge zu lefen haben. Es tut mir fehr leid, Eecily, wenn 
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es eine Enttauſchung für Ste ift, aber ich fürchte, ich Habe 
ältere Anſprüche. 

Cecily: E8 würde mich mehr, ale ich fagen kann, betrüben, 
liebe Gwendolen, wenn e8 Ihnen geiftige oder körper⸗ 
liche Schmerzen bereitete, aber ich muß doch darauf hin⸗ 
weifen, daß Ernft offenbar feine Abſicht geändert Hat, 
feitbem er Shnen feinen Antrag machte. 

Gwendolen Gachdenklich: Wenn der arme Junge zu einem 
törichten Verfprechen verlodt worden iſt, fo halte ich es 
für meine Pflicht, ihm fofort gu Hllfe zu kommen, und 
zwar mit fefler Hand. 

Cecil (gedankenvoll und traurig): In welche Verwirrung mein 
lieber Junge auch geraten fein mag, Ich will es ihm nie 
vorwerfen, wenn wir erft verheiratet find. 

Swendolen: Meinen Sie mich mit der Verwirrung, Miß 
Cardew? Sie find anmaßend. Bei folcher Gelegenheit 
ift e8 mehr als Pflicht, feine Meinung zu fagen. Es wird 
sum Vergnügen. 

Cecily: Wollen Ste etwa fagen, MiE Fairfax, Ich hätte 

- Ernft gu einer Verlobung verlodt? Wie können Ste es 
wagen? Es iſt jetzt nicht die Zeit, die alberne Maske 
guter Manieren zu fragen. Ich pflege die Dinge beim 
rechten Namen gu nennen. 

Gwen dolen (ſatiriſch): Jch lege meine guten Manieren nie ab. 
Dffenbar find unfere ſozialen Sphären ganz verfchledene. 

(Merriman tritt auf mit einem zweiten Diener. Er trägt ein Tees 

Brett, Tifchtuch und Tellerfänder. Cecily will gerabe entgegnen. Die 

"Gegenwart der Diener übt einen zurädhaltenden Einfluß aus, fo daß 

beide Mäbchen ſich nur wütend anfehen.) 

Merriman: Soll ich den Tee wie gewöhnlich hier deden, 
gnädiges Fräulein? 

Cecily (freng ruhig): Ja, wie gewöhnlich. 

(Merriman Ieert den Tiſch, legt das Tiſchtuch. Re Pauſe. Gwens 

dolen und Cecily flarren ſich an.) 
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Gwendolen: Gibt es viel interefiante Spaziergänge in 
der Umgebung, Miß Cardew? 

Cecily: D ja. Sehr viele. Vom Gipfel des nahen Hügels 
fieht man fünf Graffchaften. 

Gwendolen: Fünf Sraffhaften! Ich glaube, das wärde 
mir nicht behagen. Sch hafle Volksmengen. 

Cecily (fanfı): Deshalb leben Ste wohl in der Stadt? 
(Gwendolen beißt fih auf die Lippe und fchlägt Ihren Fuß nervös 
mit dem Sonnenfhirm.) 

Gwendolen (fieht ſich um): Ein wohlgepflester Garten, 
Miß Cardew. 

Cecily: Es freut mich, daß er Ihnen gefällt, Miß Fairfax. 

Gwendolen: Ich hatte Feine Ahnung, daß es Blumen 
auf dem Lande gäbe. 

Cecily: Dh, Blumen find bier fo gewöhnlich, wie die 
Menfchen in London. 

Gwendolen: Ich perfönlich begreife nicht, wie jemand es 
anfängt, auf dem Lande zu leben, wenn jemand, ber 
jemand ift, es überhaupt tut. Mich langweilt das Land 
immer zu Tode. 

Cecily: Ah! Das nennen bie Zeitungen agrarifche Des 
preffion, nicht wahr? Sch glaube, die Ariſtokratie leidet 
augenblidlich fehr darunter. Ich höre, es ift eine förm⸗ 
liche Epidemie. Darf ih Ahnen etwas Tee geben, Miß 
Fairfar? 

Gwendolen (ausgeſucht Höflih): Danke, ja. GBeiſeite.) Abs 
ſcheuliches Mädchen! Aber ich muß Tee haben. 


Cecily (anufth: Zucker? ⸗ 
Gwendolen (anmaßend): Danke, nein. Zucker iſt nicht 
mehr Mode. 


(Cecily ſieht fie wütend an, nimmt die Zange, wirft vier Stücke 
Zucker in die Taſſe.) 


Cecily (ſtreng): Kuchen oder Butterbrot? 
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Gmwendolen (gelangweilt): Butterbrot, bitte. Kuchen findet 

man heute noch felten in den beften Häufern. 

Cecil (ſchneidet ein großes Städ Kuchen ab, legt es auf das Tees 
brettchen): Reichen Sie dag Miß Fairfar. 

(Merriman tut es und geht mit dem zweiten Diener ab. Gwendolen 
trinkt und macht eine Grimaſſe. Sest die Taffe ſofort Hin, will 
Butterbrot nehmen, flieht, daß es Kuchen iſt, flieht entrüſtet auf.) 
Gwendolen: Sie haben meinen Tee mit Zuder gefüllt, 

und obgleich ich ausdrüdlih um Butterbrot bat, haben 
Sie mir Kuchen gegeben. Sch bin wegen der Sanftmut 
meines Charakters befannt und wegen der ungewöhns 
lichen Milde meines Wefens, aber ih warne Sie, Miß 
Cardew, Ste könnten gu weit gehen. 

Eecily (erhebt ih): Um meinen armen, unfchuldigen, vers 

. trauensoollen Zungen vor ben Machinationen eines 
un Mädchens zu retten, kann ich gar nicht zu weit 

gehen. 

Gwendolen: Vom erſten Augenblick an habe ich Ihnen 

mißtraut. Ich fühlte, daß Sie falſch und hinterliſtig 
ſind. Ich täuſche mich nie in ſolchen Dingen. Meine 

. erfien Eindrücke find immer richtig. 

Cecily: Mir fcheint, Miß Fairfax, ich nehme Ihre koſtbare 
Zeit zu ſehr in Anſpruch. Sie haben zweifellos noch 
viele aͤhnliche Beſuche in der Nachbarſchaft zu machen. 

qaack tritt auf.) 

Gwendolen (fieht ihn): Ernft! Mein lieber Ernft! 

Sad: Omwenbolen! Liebſte! (Will fie kuſſen.) 

Gmendolen c(tritt zuräd): Einen Augenblid! Darf ich 
fragen, ob du mit dieſer jungen Dame verlobt biſt? 

Geeigt auf Cecily.) 

Jack (achend): Mit der guten, kleinen Cecily? Natürlich 

= wicht Wie iſt der Gedanke in deinen hübſchen, Heinen 
Kopf gekommen? 

Swendolen: Danke. Du darfſt. (Hält ihre Wange Hin.) 
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Cecily (ehr ſanft) Ich wußte, e8 müßte ein Mißverftändnig 
fein. Der Here, defien Arm augenblidlih um Ihre Taille 
liegt, ift mein lieber Vormund, Mr. John Worthing. 

Gwendolen: Verzeihung!? 

Cecily: Das iſt Onkel Jack. 

Gwendolen: Jack! Oh! 

(Algernon tritt auf.) 

Cecily: Hier kommt Ernſt. 

Algernon (geht auf Cecily zu, ohne ſich um ſonſt jemand zu 
kümmern): Geliebte! (Will fie küſſen.) 

Cecily (tritt guräd): Einen Augenblid, Ernſt! Darf ic 
fragen, bift du mit diefer jungen Dame verlobt? 

Algernon (dreht fih um): Mit welcher jungen Dame? Lieber 
Gott! Gwendolen! 

Cecily: Sa, mit lieber Gott Gwendolen, mit Svwendolen 
wollte ich ſagen! 

Algernon (achend): Natürlich nicht! Wie iſt der Gedanke 
in deinen hübſchen, kleinen Kopf gekommen? | 

Cecily: Danke. (Hält die Wange hin.) Du darfſt. 

(Algernon küßt fie.) 

Gwendolen: Ich fühlte, daß ein kleiner Irrtum vorliegen 
mußte, Miß Cardew. Der Herr, der Sie eben umarmt, 
iſt mein Vetter, Mr. Algernon Moncrieff. 

Ce cil y (weicht vor Algernon zuräh): Algernon Moncrieff! Oh! 


(Die beiden Maͤdchen gehen aufeinander zu und umfaſſen einander, 
als wollten fie ſich ſchutzen.) 


Cecily: Heißen Sie wirklich Algernon? 

Algernon: Sch kann es nicht leugnen. 

Cecily: Sp! 

Gwendolen: Heißen Sie wirklich John? 

Jack Ciemlich flolg daſtehend): Ich könnte es leugnen, wenn ich 
wollte. Ich könnte alles leugnen, wenn ich wollte. Aber 
ich heiße wirklich John. Ich habe jahrelang John geheißen. 
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Cecily lu Swendolen): Wir find beide das Opfer einer 
groben Täufchung geworden. 

Gwendolen: Meine arme verwundefe Cecily! 

Cecily: Meine liebe betrogene Gwendolen! 

Gwen dolen (angſam und ern): Sie werden mich Schweſter 
nennen, nicht wahr? 

(Sie umarmen einander. Jack Au ea feufien und gehen auf 


Cecily (frahlend): Nur noch eine Frage moͤchte ich an 
meinen Vormund richten. 

Gwendolen: Ein vortrefflicher Gedanke! Nur noch eine 
Frage möchte ich an Sie richten, Mr. Worthing. Wo 

iſt Ihr Bruder Ernſt? Wir find beide mit Ihrem Bruder 
Ernſt verlobt. Es iſt alfo von einiger Wichtigkeit für ung, 
zu willen, wo Ihr Bruder Ernft augenblidlich if. 

Jack (angſam und zögernd): Gwendolen — Cecily — es ift 
fehr fchmerzlich für mich, Die Wahrheit fagen gu müſſen. 
Zum erfienmal in meinem Leben fomme ich in diefe 
fhmerzlihe Lage, und ich bin in foldhen Dingen ganz 
unerfahren. Aber ich will euch ganz offen fagen, daß 

ich keinen Bruder Ernft habe. Ich habe überhaupt feinen 
Bender. Sch habe nie in meinem Leben einen Bruder 
gehabt, und Ich Habe nicht im geringften die Abſicht, 
jemals in ber Zukunft einen gu haben, 

Secily (überrafgt): Überhaupt feinen Bruder? 

Jack (uſtig): Nein. 

Gwendolen (ſreng): Ste haben niemals einen Bruder 
irgendwelcher Art gehabt? 

Jac (cherzend: Niemals! Nicht einmal irgendwelcher Art. 

Gwendolen: Ich glaube, Cecily, es ift abfolut Har, daß 

keine von ung mit irgend jemandem verlobt if. 

Cecily: Es ift feine fehr angenehme Lage für ein junges 

- Mädchen, plöglich su fehen, daß es betrogenift. Nicht wahr ? 
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Swendolen: Laflen Ste und ins Haus gehen. Sie 
werben kaum wagen, ung dahin zu folgen. 

Cecily: Nein: die Männer find fo feig, nicht wahr? 

(Ste gehen mit verächtlichen Bliden ins Haug.) 

Jack: Diefen entfeglihen Stand der Dinge nennft bu 
Bunburpieren, nicht wahr? | 

Algernon: Ja; und es iſt ein wundervoller Bunbury. 
Der wundervollfte Bunbury, den ich in meinem Leben 
gehabt habe. 

Jack: Aber du hatteſt gar kein Recht, hier zu bunburyieren. 

Algernon: Das iſt albern. Man hat das Recht, wo man 
will, zu bunburyieren. Das weiß jeder ernſte Bun⸗ 
buryiſt. 

Jack: Jeder ernſte Bunburyiſt! Um Gottes willen! 

Algernon: In irgend etwas muß man doch ernft fein, 
wenn man noch Vergnügen im Leben haben will. Wo⸗ 
mit du es ernft nimmft, weiß ich beim beften Willen nicht. 
Mit allem vermutlih. Du biſt fo abſolut trivial. 

Jack: Die einzige Heine Befriedigung, die ich wenigfteng 
bei: biefer ganzen elenden Gefchichte habe, iſt die, daß 
dein Freund Bunbury völlig aufgeflogen iſt. Du kannſt 
jetzt nicht mehr ganz fo oft aufs Land laufen, wie fruͤher, 
Algy. Und das iſt recht gut. 

Algernon: Dein Bruder hat die Farbe etwas verloren, 
nicht wahr, lieber Jack? Du kannſt nicht ganz ſo häufig 
mehr nach London verſchwinden, wie du es früher ſchaͤnd⸗ 
ficherweife tateſt. Und das tft auch nicht fchlecht. 

Jack: Was dein Benehmen gegen Miß Cardew angeht — 
da muß ich doch fagen, ein liebes, einfaches, unfchuldiges 

Kind gu binfergehen, tft ganz umnentfchuldbar. Davon 
will ich gar nicht erft reden, daß ich ihr Vormund bin, 

Algernon: Ich finde feine Rechtfertigung dafür, daß du 
eine glänzende, Huge, durchaus erfahrene junge Dame 
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wie Miß Fairfar betrogen haſt. Davon will ich gar 
nicht erft reden, daß fie meine Couſine iſt. 

Jack: Ich wollte mich mit ihr verloben, weiter nichts. Ich 
liebe ſie. 

Algernon: Und ich wollte mich nur mit Cecily verloben. 
Ich bete ſie an. 

Jack: Es iſt ſicher keine Ausſicht für dich vorhanden, Miß 
Cardew zu heiraten. 

Algernon: Ich halte es nicht für wahrſcheinlich, daß du 
und Miß Fairfax ein Paar werdet. 

Jack: Nun, das geht dich gar nichts an. 

Algernon: Ginge es mich an, ſo würde ich nicht darüber 
reden. (Beginnt Muffins zu eſſen.) Es iſt ſehr vulgär, von 
ſeinen Angelegenheiten zu reden. Nur Leute wie Börſen⸗ 
makler tun das, und auch die nur auf Dinergeſell⸗ 
ſchaften. 

Jack: Wie du daſitzen kannſt und ruhig Muffins eſſen, 
waͤhrend wir in dieſer furchtbaren Aufregung ſind, be⸗ 
greife ich nicht. Du ſcheinſt abſolut herzlos zu ſein. 

Algernon: Ich kann Muffins nicht aufgeregt eſſen. Die 
Butter würde mir auf die Manſchetten laufen. Man 
ſollte Muffins immer ruhig eſſen. Das iſt die einzige 
Möglichkeit, ſie zu eſſen. 

Jack: Ich ſage, es iſt abſolut herzlos, daß du unter dieſen 

Umſtaͤnden überhaupt Muffins ißt. 

Algernon: Wenn ich aufgeregt bin, iſt Eſſen das einzige, 
was mich troſtet. Wenn ich ſehr aufgeregt bin, vers 
weigere ich fogar alles, außer Eſſen und Trinken. Das 
fann dir jeder, der mich genau kennt, fagen. Augen; 
blicklich effe ich Muffins, weil ich unglüdlich bin. Außer⸗ 
dem eſſe ih Muffins befonderg gern. (Steht auf.) 

Jack (fieht auf): Aber dag ift fein Grund, warum du fie fo 
gierig alle efien follteft. (Nimmt Algernon die Muffins weg.) 


384 


Algernon (bietet Ihm Teekuchen an): Sch wollte, du nähmft 
ſtatt defien Teefuchen. Sch efle Teekuchen nicht gerne. 

Jack: Um Gottes willen! Sch denfe doch, man wird in 
feinem eigenen Garten feine eigenen Muffins efien 
dürfen. 

Algernon: Aber du haft doch gerade gefast, es fei abfolut 
herzlog, Muffins gu eflen. 

Jack: Sch fagte, es fei abfolut herzlos von dir, unter 
diefen Umftänden! Das ift ganz etwas anderes, 

Algernon: Das mas fein. Aber die Muffins bleiben die 
gleichen. (Nimmt Jad die Schüffel mit den Muffins weg.) 

Jack: Algy, wollte Gott, du gingft! 

Algernon: Du kannſt nicht gut von mir verlangen, daß 
ich gehe, ohne gefpeift zu haben. Das ift albern. Sich 
sehe .nie ohne mein Diner. Das tut niemand, außer 
Vegefarianern und folchen Leuten. Außerdem habe tch 
gerabe mit Dr. Chafuble verabredet, daß ich um viertel 
vor ſechs auf den Namen Ernft getauft werden foll, 

Fad: Mein lieber unge, je eher du den Unfinn aufgibft, 
um fo beffer. Ich habe heute morgen mit Dr. Chafuble 
verabredet, daß ich felber um halb fechs auf den Namen 
Ernft gefauft werde. Gwendolen wird e8 angenehm fein. 
Wir fönnen doch nicht beide Ernſt getauft werben. Das 
ift abfurd. Außerdem habe ich das Necht, mich faufen 
zu laſſen, wenn ich will, Es gibt feinen Beweis, daß 
ich jemals von irgend jemand getauft worden bin, Sch 
halte e8 für fehr wahrfcheinlich, daß ich niemals getauft 
bin; und Dr. Chafuble auch. Bei dir iſt die Sache ganz 
andere. Du biſt ſchon getauft. 

Algernon: Sa, aber ich bin feit Jahren nicht mehr getauft. 

Fad: Sa, aber du biſt gefauft. Darauf kommt es an. 

Algernon: Ganz recht. Und fo weiß ich, daß ich eg ver; 
fragen kann. Wenn bu nicht ganz ficher Bift, daß du ſchon 
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getauft bift, ſo, muß ich fagen, tft es ziemlich gefährlich, 
wenn du es jetzt risfierft. Es könnte die fchlecht be; 
fommen. Du kannſt nicht fchon vergeſſen haben, daß 

| jemand, der nahe mit dir verwandt war, in biefer Woche 
in Paris von einer ernflen Erfältung bingerafft wor; 
den if. 

Jack: Ja, aber du ſagteſt ſelbſt, eine ernſte — ſei 

nicht erblich. 

Algernon: Feaher war ſie es nicht, wie ich weiß — aber 

jest iſt fies vielleicht. Die Wiſſenſchaft verbeſſert die 
Dinge fortwährend: 

Jack (nimmt die Muffinſchüſſel): 6, das iſt Unfinn. Du 

redeſt immer Unfinn. 

Algernon: Jad, du biſt ſchon wieder bei den Muffins. 
Es find nur noch zwei da. (Rimmt fie.) Ich habe dir doch 
gefagt, ich aͤße Muffins befonderg gern. 

Sad: Aber ich haſſe Teekuchen. 

Ylgernon: Aber warum erlaubt du dann, daß deinen 
Gaͤſten Teekuchen vorgefegt wird. Was für Vorftellungen 
von Gaftfreundfchaft du Haft! 

ad: Algernon! Sch babe dir ſchon einmal gefagt, du 

follteft gehen. Sch brauche dich bier nicht. Warum gehft 

du nicht? 

Algernon: Ich bin noch nicht ganz mit dem Tee fertig! 

\ und ich habe noch einen Muffin. 

Sad ſeufit und finkt in einen Stuhl. Algernon m weiter.) 


WVorhang.) 





Dritter Akt 


Szene: - 
| Das Morgenzimmer im Herrenhaufe. 
(Gwendolen und Cecily ſtehen am Senfter und fehen in den Garten 
| hinaus.) 


Gwendolen: Sie ſind uns nicht ins Haus gefolgt, wie 
es jeder andere getan hätte, Das ſcheint mir darauf zu 
deuten, daß fie wenigftens noch etwas Schamgefühl haben. 
Cecily: Sie haben Muffins gegeffen. Das flieht aus wie 


e. 
Gwendolen (nad einer Paufe): Es fcheint, fie achten gar 
nicht auf und. Könnten Sie nicht einmal huften? 

Cecily: Uber ich habe feinen Huſten. 

Gwendolen: Sie fehen ung an. Welche Frechheit! 

Cecily: Sie fommen näher. Das tft dreifl. 

Swendolen: Wir wollen ein würdiges Schweigen bes 
wahren. 

Cecily: Gewiß. Das iſt das einzige, was wir tun tkonnen. 


Gack tritt ein. Algernon folgt. Sie pfeifen * beliebte Melodie aus 
einer engliſchen Oper. 


Gwendolen: Das würdige Schweigen ſcheint eine uns 
erwänfchte Wirkung zu haben. 

Cecily: Eine fehr unangenehme. 

Gwendolen: Aber wir wollen nicht zuerſt reden. 

Cecily: Sicher nicht. 

Gwendolen: Mr. Worthing, ich habe Sie etwas Beſon⸗ 

deres zu fragen. Von Ihrer Antwort haͤngt viel ab. 

Cecily: Gwendolen, Ihr Menſchenverſtand iſt unſchaͤtzbar. 

Mr. Moncrieff, wollen Sie fo freundlich fein, mir fol⸗ 

gende Frage zu beantworten: warum gaben Sie vor, 

der Bruder meines Vormundes zu fein? 
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Algernon: Um Gelegenheit zu finden, Sie fennen zu 
lernen. 

Cecily (u Gwendolen): Das ſcheint eine genügende Erklaͤ⸗ 
rung zu ſein, nicht wahr? 

Gwendolen: Ja, Liebe, wenn Sie ihm glauben können. 

Cecily: Nein. Uber das ändert nichts an der wunder; 
vollen Schönheit der Antwort. | 

Gwendolen: Das tft wahr. Bei Dingen von großer 
Michtigfeit kommt es auf ben Stil, nicht auf die Auf: 
richtigfeit an.. Der. Worthing, welche Erklärung können 
Sie dafür geben, daß Sie vorgaben, Sie häften einen 
Bruder? Etwa, um Gelegenheit zu haben, mich fo oft 
als möglih in der Stadt zu beſuchen? | 

Sad: Können Sie daran zweifeln, Miß Fairfax? 

Gwendolen: Ich habe die ſtärkſten Zweifel. Aber ich will 
fie erftiden. Dies iſt nicht der Augenblick für deutfchen 
Sfeptisismug. (Geht gu Cecily.) Ihre Erklärungen fcheinen 
genügend zu fein, befonders die von Mr. Worthing. 
Die Scheint den Stempel der Wahrheit zu fragen. 

Cecily: Sch bin mehr als zufrieden mit dem, was Mer. 
Moncrieff ſagte. Schon feine Stimme erfüllt mich mit 
Glauben, 

Gwendolen: Alſo meinen Sie, wir follen: — ver⸗ 
zeihen? 

Cecily: Ja; das heißt: nein! 

Gwendolen: Wahrhaftig! Das hatte Ich ganz vergeſſen. 
Es fliehen Prinzipien auf dem Spiel, die man nicht preis; 
geben darf. Wer von ung foll es ihnen fagen ? 2 Es iſt 
keine angenehme Aufgabe. 

Cecily: Könnten wir nicht beide zugleich reden? 

Gwendolen: Eine ausgezeichnete Idee! Ich ſpreche faſt 
immer zugleich, wenn andere Leute reden. Wollen Sie 
ſich im Takt nach mir richten? | 
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Cecily: Gewiß. (Gmwendolen ſchlaͤgt mit erhobenem Finger ben Takt.) 

Gwendolen und Cecily (zuſammen): Ihre Vornamen find 
noch ein unüberwindliches Hindernis. Das ift alles. 

Jack und Ulgernon (ufammen): Unfere Bornamen ? Weiter 
nicht8? Aber wir laffen ung heute nachmittag faufen. 

Gwendolen (u Jach: Um meinetwillen wollen Sie dies 
Furchtbare tun? 

Jack: Ja. 

Cecily (u Algernon): Mir gu Gefallen wollen Sie diefer 
entfeglichen Gefahr die Stien Bieten? 

Algernon: Sa. 

Gwendolen: Wie albern, von der Gleichberechtigung der 
Gefhlechter zu reden! Wenn es fih um Selbflaufopfe; 
rung handelt, find ung die Männer weit voraus. 

Sad: Ja, fo iſt es. (Gibt Algernon die Hand.) 

Secily: Ste haben Momente von phyſiſchem Mut, die wir 
Frauen nicht kennen. 

Gwendolen (gu Jach: Geliebter! 

Algernon (m Cecily): Geliebte! 

(Sie fallen einander in die Arme.) 
(Merriman tritt auf. Er ſieht die Situation und huſtet laut.) 

Merriman: Hm! Hm! Lady Bracknell! 

Jack: Um Gottes willen! 

(Lady Bracknell tritt ein. Die Paare fahren entſetzt auseinander.) 

Lady Bradnell: Gwendolen, was bebeuter dag? 

Gwendolen: Nur, daß ich mit Mr. Worthing verlobt bin, 

: Mama. . 

Lady Bradnell: Komm her. Se dich. Sofort. Setz 
dich. Zögern ift ein Zeichen von geiftigem Verfall bei 
der Jugend, von koͤrperlicher Schwäche beim Alter. 
(Wendet fih Jach zu) Mein Herr, von der plößlichen 
Flucht meiner Tochter durch ihre braves Mädchen benach⸗ 
richfigt,. deren Vertrauen Ich um ein geringes erkaufte, 
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bin ich fofort in einem Güterzug hierher gefolgt. hr 
unglädlicher Vater fteht zum Glück unter dem Eindrud, 
daß fie eine ungewöhnlich lange Vorlefung über den Eins 
fluß eines beftändigen Einkommens auf dag Denken be; 
fuche. Ach werde ihn nicht aufklären. Sch Habe Ihn noch 

nie über etwas aufgeklärt. Ich würde es für unrecht 
halten. Uber Sie begreifen natürlich, daß von diefem 
Augenblid an jede Verbindung zwiſchen Ihnen und 
meiner Tochter aufhören muß. In diefem Punkt, wie 
in allen Punkten, bleibe ich feft. 

Sad: Ah Bin mit Gwendolen verlobt, Lady Bradnell. 
kadp Bradnell: Sie find nichts derart, mein Herr. Und 
nun ... zu Mlgernon! ... Mgernon! . 

Ygernon: Sa, Tante Augufte? 

Lady Bradnell: Darf ich fragen, ob. bein armer, ins 
valider Freund, Mr. Bunbury, bier. wohnt? 

Agernon (fistternd): D nein! Bunbury wohnt nicht hier. 
er ift gegenwärtig wo anders. Sunbury iſt naͤm⸗ 

tot. 

Lady Bracknell: Tot? Wann ſtarb Mr. Bunbury? 
Sein Tod muß ſehr plötzlich geweſen ſein. 

Algernon (eicht): Dh, ich habe Bunbury heut nachmittag 
getötet .... Ich meine, der arme Bunbury iſt deut. 

nachmittag geftorben. | 

Lady Bratknell: Woran tft er geftorben ? | 

Algernon: Bunbury? Dh, er iſt einfach aufgeflogen. 

Lady Bradnell: Aufgeflogen? War er das Opfer eines 
revolutionären Attentats? Ich wußte nicht, daß Mt. 
Bunbury fih mit ſozialer Gefeßgebung befaßte. Wenn 
ne — tat, ſo iſt er gerade recht beſtraft für ſeine — 

dität. 

Algern on: Meine liebe Tante Auguſte, ich meine, man 

iſt dahintergekommen. Die Arzte bekamen heraus, daß 
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er nicht leben konnte, das meine ih — und fo ſtarb 
Bunbury. 

Lady Bradnell: Er ſcheint großes Vertrauen zur Mei⸗ 
nung feiner Arzte gehabt zu haben. Es freut mich aber, 
daß er fich fchlieglich zu einem definitiven Handeln aufs 
gerafft hat, und noch dazu unter ärztlihem Nat. Und 
jet, da wir endlich diefen Mr. Bunbury los ſind — 
darf ich fragen, Mr. Worthing, wer jene junge Dame 
iſt, deren Hand mein Neffe Algernon eben in jener ganz 
unnötigen Weile gefaßt hält? 

Sad: Die Dame iſt Miß Cecily Cardew, mein Mündel. 

(Lady Bracnell verneigt ſich kuhl gegen Cecily.) | 

Algernon: Jh Bin mit Cecily verlobt, Tante Auguſte. 

Lady Bradnell: Verzeihung! 

Cecily: Mr. Moncrieff und ich find verlobt, Lady Bradnell, 

Lady Bradnell (mit einem Schauder. Geht zum Fenſter und 
fest fih): ch weiß nicht, ob in dieſem befonderen Teil von 
Hertforbihire etwas befonderd Aufregendes in der Luft 
liegt, aber die Zahl der Verlobungen ſcheint mir beträchts 
fich über den Durchſchnitt zu fein, den die Statiſtiken feſt⸗ 
geftellt haben. Ich denke, einige vorläufige Erfundigungen 
meinerfeitS wären wohl am Plabe. Mer. Worthing, tft 
Miß Cardew irgendwie mit einem der größeren Bahnz 
höfe in London verwandt? Ich wünſche nur Auskunft. 
Bis geftern hatte ich Feine Ahnung davon, daß es ganze 
Familien gäbe, beren Urfprung ein Bahnhof fel. 

ad flieht wütend aus, zwingt ſich aber.) 

ad (mit kalter, Harer Stimme): Miß Cardew ift die Entelin 
des verfiorbenen Mr. Thomas Cardew, 149, Belgrave 
Square S.W.; Gervafe Park, Dorling, Surrey; und 
The Sporran, "Fifefhire, N. B. 

Lady Bradnell: Das Hingt nicht unbefriedigend. Drei 
Adreſſen : flößen - immer Vertrauen ein, ſelbſt bei Ges 
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(häftsleuten. Aber welchen Beweis habe ich für ihre 
Richtigkeit ? 

Jack: Sch habe die Adreßbücher der Zeit forafältig auf; 
bewahrt. Sie fiehen Ihrer Kenntnisnahme offen, Lady 
Bracknell. 

Lady Bradnell (grimmig): Mir find einige merkwürdige 
Irrtümer in diefen Veröffentlichungen begegnet. 

Jack: Miß Eardems Anwälte find die Herren Markby, 
Markby und Markby. 

Lady Bracknell: Markby, Markby und Markby? Eine 
der erſten Firmen! Ich habe ſogar gehört, der eine Mr. 
Markby werde bisweilen bei Diners geſehen. Soweit 
bin ich befriedigt. 

Fad (ehr reizbar): Wie ungeheuer freundlich von Ihnen, Lady 
Bradnell! Ste werden mit Vergnägen hören, daß ich 

“auch die Zeugniffe über Miß Cardews Geburt, Taufe, 

Keuchhuften, Geburtseintragung, Impfung, Konfirma⸗ 
tion und Mafern befige; Mafern fowohl in der deutſchen 
wie engliſchen Abart. 

Lady Bradnell: Ah, ich ſehe, ein Leben voller Ereigniffe, 
wenn auch vielleicht ein wenig gu aufregend für ein 

junges Mädchen. Ach Halte nichts von frühzeifiger Er; 
- fahrung. (Steht auf, fieht auf die Up.) Gwendolen! die Zeit 
unferer Abfahrt rücdt heran. Wir haben feinen Augen 
blick zu verlieren. - Der Form wegen, Mr. Worthing, 
habe ich Sie noch zu fragen, ob Miß Cardew etwas Ver; 
mögen hat? 

Jack: Dh, ungefähr Hundertbreißigtaufend Pfund in Staats; 
papieren. Das ift alles. Adieu, Lady Bracknell. Freut 
mich fehr, Sie gefehen zu haben. 

Lady Bradnell ciegt fih wieder): Einen Moment, Mr. 
Worthing. Hundertdreißigtaufend Pfund! und in Staats⸗ 
-papieren! Miß Cardew ſcheint mir, ba ich fie anfehe, 
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eine höchſt reizuolle junge Dame. Wenige junge Damen 
heutzutage haben folide Eigenfchaften, Eigenfchaften, die 
- dauern und fich mit der Zeit verbeflern. Wir leben leider 
in einer Zeit der Dberflächlichkeit. (Zu Ceciiy): Kommen Sie 
her, Liebe. (Cecily kommt herüber.) Hübfches Kind !: Ihr Kleid 
ift furchtbar einfach, und ihr Haar fcheint fat zu fein, 
wie e8 die Natur gelaffen hat. Uber das können wir 
alles bald ändern. Ein erfahrenes franzöfifches Kammer; 
mädchen tut in Fürzefter Zeit wahre Wunder. Sch weiß 
noch, wie ich Lady Lancing eins empfahl, und nach drei 
Monaten kannte fie ihr eigener Dann nicht mehr. 
Jack (beifeite): Und nach ſechs Monaten kannte fie niemand 
mehr. | 
Lady Bradnell (fiarrt einen Augenblid Jad an. Dann neigt fie 
ſich mie kunſtlichem Lächeln zu Cecil): Bitte, drehen Sie ſich 
um, liebes Kind. (Cecily dreht fih ganı um.) Nein, die 
Seitenanficht brauche ich. (Cecily zeigt Ihe Profil.) Sa, wie 
ich erwartete. Es find deutliche ſoziale Möglichkeiten in 
ihrem Profil. Die beiden ſchwachen Punkte unferer Zeit 
find ihre Mangel an Prinzipien und ihe Mangel an 
Phyſiognomie. Das Kinn ein wenig höher. Der Stil 
hängt zum großen Teil davon ab, wie man dag Kinn 
frägt. Man trägt es gerade jeßt fehr hoch . . . Algernon! 
Algernon: Ja, Tante Auguſte? 
Lady Bradnell: Es find deutliche ſoziale Möglichkeiten 
in Miß Cardews Profil. 
Algernon: Cecily ift dag füßefte, Itebfte, Hübfchefte Mäd⸗ 
hen auf der ganzen Welt. Und ich gebe feinen Pfennig 
für ſoziale Möglichkeiten. 
Laby Bradnell: Rede nie verächtlich von der Gefellfchaft, 
Algernon. Nur Leute, die nicht hinein können, fun das. 
(3u Eeciiy): Liebes Kind, Sie wiffen natürlich, Daß Algernon 
nichts als feine Schulden zum Leben hat. Aber ic liebe 
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Geldheiraten nicht. Als ich Lorb Bradnell heiratete, 
hatte ich keinen Pfennig. Aber das hat mich keinen 
Augenblick beunruhigt. Nun, ich glaube, ich muß meine 
Einwilligung geben. 

Algernon: Danke, Tante Auguſte. 

Lady Bradnell: Cecily, Ste dürfen mir einen Ruß — 

Cecily (täße fi): Ich danke Ihnen, Lady Bracknell. 

Lady Bradnell: Sie dürfen mich auch in —— Tante 
Auguſte nennen. 

Cecily: Ich danke Ihnen, Tante Auguſte. 

Lady Bracnell: Ich denke, die Hochzeit fände am n befen 
bald flat. 

Algernon: Danke, Tante Auguſte. | 

Cecily: Ach danke Ihnen, Tante Augufte, Ä 

Lady Bradnell: Um offen gu reden, Ich liebe keine langen 
Berlöbniffe. Sie geben gu viel. Gelegenheit,. einander 
vor der Hochzeit kennen gu lernen, und ich glaube, dag 
ift niemals raͤtlich. 

Jack: Verzeihung, Lady Bradnell, wenn ih Sie unters 
breche. Uber von diefem Verlöhnis fann gar feine Rede 
fein. Ih Bin Miß Cardews Vormund, und fie. kann 
ohne meine Einwilligung nicht heiraten, ehe fie mündig 
wird. Diefe Einwilligung verweigere ich. 

Lady Bradnell: Aus welchen Gründen, wenn ich fragen 
darf? Algernon iſt ein außergewöhnlich, ich darf wohl 
fagen, auffällig annehmbarer junger Mann. Er bat 
‚nichts, aber er fieht nad). allem aus, Was können Gie 
‚mehr wünfchen? 

Jack: Es ift mir fehr peinlich, daß ich ganz offen mit Ahnen 
über. Ihren Neffen reden muß, Lady Bradnell. Aber 
ich billige feinen moralifchen Charakter durchaus nicht. 
Ich habe ihn in Verdacht, daß er unwahr iſt. 

(Algernon und Cecily ſehen ihn mit entrüftetem Entſetzen an.) 
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Lady Bradnell: Unwahr! Mein Neffe Algernon! Un⸗ 
‚möglih! Er bat in Drford findiert! 

Jad: Ich fürchte, es iſt fein Zweifel möglich. . Heute nach⸗ 
mittag, als ich mich zeitweilig wegen einer wichtigen 

Angelegenheit in London befand, hat er ſich unter der 
falſchen Angabe, er ſei mein Bruder, Zutritt in mein 

Haus verſchafft. Unter einem falſchen Namen hat er, 

wie mir eben mein Diener mitteilte, eine ganze Flaſche 
von meinem Perrier⸗Jouet, Brut, 1889er getrunken, 
einem Wein, ben ich beſonders für mich aufſparte. In⸗ 
dem er in feinem ſchmaͤhlichen Betrug fortfuhr, tft es 
ihm im Laufe des Nachmittags gelungen, mir die Liebe 
meines einzigen Mündels zu entfremden. Dann blieb er 
zum Tee und verfchlang alle Muffins. Und was fein 

. Benehmen noch Herzlofer macht, ift, daß er von Anfang 
an wußte, daß ich keinen Bruder habe, nie einen hatte 
und keinen gu haben gedenke, nicht einmal einen irgend; 

"welcher Art. Ich felber habe Ihm das geftern nachmittag 
ausdrücklich geſagt. | 

Lady Bradnell: Hm! Nach reiflicher Überlegung, Mr. 
Worthing, habe ich beichloffen, über das Benehmen 
meines Neffen gegen Sie hinwegzuſehen. 

Jack: Das iſt ſehr großmütig von Ihnen, Lady Bracknell. 
Aber meine Entſcheidung iſt unabänderlih. Ich lehne 
es ab, meine Einwilligung zu geben. 

Lady Bractell (u Cecilyy: Kommen Sie, liebes Kind. 
(Cecily tritt gu ihr. Wie alt find Ste, Liebe? Ä 

Cecily: Eigentlich Bin ich erft achtzehn, aber ich fage immer 
zwanzig, weni ich in Gefellichaft gebe. 

Lady Bradnell: Sie fun ganz recht, ein wenig zu ändern. 
Keine Frau follte mit ihrem Alter ganz genau fein. Es 
ſieht fo berechnend aus... (Mahdentlih): Achtzehn ... 
in Geſellſchaft zwanzig. Nun, es wird. fp lange. nidt 
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dauern, bis Ste mündig find und von den Fefleln der 
Vormundſchaft frei werben. Alſo feheint mir, die Eins 
willigung Ihres Vormundes tft nicht fo wichtig. 
Sad: Verzeihung, Lady Bradnell, wenn ich Sie wieder 
unterbreche. Aber ich muß Ihnen der Genauigkeit halber 
- fagen, daß Miß Cardew nach dem ausdrüdlichen Willen 
ihres Großvaters, wie er im Teftament niedergelegt 
ift, geſetzlich erſt mit fünfunddreißig Jahren mündig 
wird. 
Lady Bradnell: Das feheint mir kein ſchwerer Einwand 
zu fein. Fünfunddreißig iſt ein ſehr reisuolles Alter. 
Die Londoner Gefellfehaft iſt voll von Damen aller; 
höchfter Geburt, die feit Jahren aus eigener Wahl fünf- 
unddreißig geblieben find. Lady Dumbleton iſt ein Bei⸗ 
ſpiel. Someit ich weiß, tft fie fünfunddreißig geblieben, 
ſeit fie oiergig wurde, und dag tft lange her. Sch ſehe 
nicht ein, warum Cecily nicht noch reizvoller in dem 
Alter fein follte, als fie jegt iſt. Der Beſitz wird fich fehr 
vermehren. 
Cecily: Algy, kannſt du warten, bie ich fünfunddreißig 
werde? 
Algernon: Natürlich, Cecily. Du weißt, daß ich es kann. 
Cecily: Sa, ich fühlte es inftinktio, aber ich könnte nicht 
: fo lange warten. Sch mag nicht fünf Minuten auf je 
mand warten. Es macht mich immer verdrießlih. Ich 
ſelbſt Bin nicht pünktlich, aber ich Tiebe die Pünktlichkeit 
bei anderen. Und von Warten, felbft auf die Hochzeit, 
kann feine Rede fein. 
Algernon: Was tft dans gu fun, Cecily? 
Cecily: Sch weiß es nicht, Mr. Moncrieff. 
Lady DBradnell: Mein lieber Mr. Worthing, da Miß 
Cardew fo beſtimmt fagt, fie könne nicht warten, big fie 
- fünfunddreißig fit — was mir auf eine etwas uns 
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geduldige Natur zu deuten ſcheint — fo möchte ich Sie 
bitten, Ihre Entfcheidung noch einmal gu überlegen. 

Sad: Aber meine liebe Lady Bradnell, die Sache hängt 
nur von Shnen ab. In dem Augenblid, in dem Gie 
in meine Heirat mit Gwendolen willigen, erlaube ich mit 
Vergnügen, daß Ahr Neffe fich mit meinem Mündel 
verbinde. 

Lady Bradnell (erhebt ſich und richtet fih auf): Sie müſſen 
fih darüber Har fein, daß dag, was Gie vorſchlagen, 
unmöglich iſt. 

Jack: Dann iſt eine leidenſchaftliche Eheloſigkeit alles, was 
uns bevorſteht. 

Lady Bradnell: Das iſt nicht das Schickſal, das ich für 
Gwendolen befiimme. Algernon kann natürlich für fi 
wählen. (Zieht die Uhr.) Komm, Liebe. (Gmwendolen fleht auf.) 
Wir Haben fehon fünf, wenn nicht ſechs Züge verpaßt. 
Wenn wir noch mehr verpafien, fegen wir ung Kom: 
mentaren auf dem Perron aus. 

(Dr. Ehafuble tritt ein.) 

Chafuble: Alles ift fertig für die Taufen. 

Lady Bradnell: Die Taufen, Herr! Iſt dag nicht ein 
wenig voreilig? 

Chafuble (gemlich verwirrt; zeigt auf Jad und Algernon): Diefe 
beiden Herren wänfchten, fofort getauft gu werben. 

Lady Bradnell: In ihrem Alter? Der Gedanke ift 
grotesk und unchriſtlich. Algernon, ich verbiete Dir, Dich 
faufen zu laſſen. Bon folchen Exzeſſen will ich nichts 
hören. Lord Bradnell würde fehr böfe werden, wenn 
er hörte, wie du deine Zeit und dein Geld verfchwendeft. 

Chafuble: Soll ich dag fo verfiehen, daß. heute nach: 
mittag gar feine Taufen fattfinden ? 

Jack: Ich glaube, Dr, Ehafuble, wie die Dinge jegt liegen, 
würde es für ung beide wenig praftifchen Wert haben. 
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Chaſuble: Es betrübt mich, daß ich folche Gefühle aug 
Shrem Munde höre, Mr. Worthing. Ste ſchmecken nach 
den Tegerifchen Abfichten der Anabaptiſten, Anfichten, 
die ich in vier meiner ungedrudten Predigten zurück⸗ 
gewiefen habe. Da jedoch Ihre gegenwärtige Stimmung 
befonders weltlich zu fein ſcheint, will ich fofort in die 
Kirche zurückkehren. Sch habe nämlich eben von dem 

Küſter gehört, daß Miß Priſm ſeit anderthalb Stunden 
in der Sakriſtei auf mich gewartet hat. 

— Bradn ell (emporfaprend): Miß Priſm! Hoͤrte ich Sie 

eine Miß Priſm nennen? 

——— Ja, Lady Bracknell. Ich bin auf dem Wege 

zu ihr 

Lady Bradnell: Bitte, erlauben Sie, daß ich Sie einen 

Augenblick aufhalte. Die Sache könnte für Lord Brads 
nell und mic von höchſter Wichtigkeit fein. Iſt diefe 
Miß Prifm ein weiblihes Weſen von abftoßendem Aus; 
ſehen, die entfernt mit ber Erziehung in Verbindung 
ſteht? 

Chafuble (etwas entruſteth Sie iſt eine ſehr gebildete Dame 
und das Bild der Ehrbarkeit. 

Lady Bradnell: Es iſt offenbar die gleiche Perſon. Darf 
ih fragen, welche Stellung fie in Ihrem Sechen 
einnimmt? 

Chaſuble (freng): Ich bin ehelos, gnaͤdige Fran. 

Jack cCinfallend): Miß Priſm iſt ſeit den legten drei Jahren 

Miß Cardews geſchätzte Gouvernante und wertvolle 

Gefaͤhrtin geweſen, Lady Bracknell. 

Lady Bradnell: Trotz allem, was ich höre, muß ich fe 

ſofort ſehen. Schiden Ste nad ihr. 

EINE (ſieht hinaus): Sie kommt: fie ift nah. 

| ... (ME Priſm kommt eilig.) 
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Miß Priim: Man fagte mir, Sie erwarteten mich in ber 
Sakriſtei, lieber Pfarrer. Ich habe dort eindreiniertel 
Stunden gewartet. (Crblidt Lady Bradnell, die fie mit einem 
fleinernen Blick firtert hat. Miß Priſm erbleiche und zittert. Sie 
ſieht ſich ängftlih um, als wolle fie entfliehen.) 

Lady Bradnell (mie frenger, richterlicher Stimme): Priſm! 
Giß Prifm ſenkt das Haupt in Scham.) Kommen Sie her, 
Prifm! (Mi Priſm kommt demuͤtig näher.) Priſm! Wo ift dag 
Baby? (Allgemeine Beſtürzung. Der Pfarrer fährt entfegt zurüd. 
Aogernon und Jack fcheinen bemüht, Ceciiy und Gwendolen zu 
ſchũtzen, damit fie nicht die Einzelheiten eines furchtbaren äffents 
lichen Standals hören.) Vor achtundzwanzig Jahren, Prifm, 
verließen Sie Lord Bradnells Haus, Nummer 104, obere 
Grosvenor⸗Straße, mit einem Kinderwagen, der ein Baby 
maͤnnlichen Geſchlechts enthielt. Ste find nicht zurück⸗ 
gekehrt. Ein paar Wochen darauf wurde durch die ſorg⸗ 
fältigen Nachforſchungen der hauptftädtifchen Polizei um 
Mitternacht der Kinderwagen aufgefunden, als er allein 
in einem entlegenen Winkel von Bayswater fland. Er 
enthielt das Manuſkript eines breibändigen Nomang von 
mehr als gewöhnlich aufreigender Sentimentalität. (Miß 
Priſm fährt in unfreiwilliger Enträftung sufammen.) Aber dag 
Baby war nicht da. (Jedermann fieht auf Miß Priſm.) Prifm | 
Wo iſt das Baby? (Paufe.) 


Miß Prifm: Lady Bradnell, Ich geftehe voll Scham, ich 
weiß es nicht. Sch wollte, ich wüßte ed. Die nadten 
Zatfachen find diefe: Um Morgen des Tages, von dem 
Ste reden, eines Tages, der auf ewig meinem Gedächt⸗ 

nis eingebrannt ift, bereitete ich mich, wie gewöhnlich, 
vor, das Baby in feinem Kinderwagen fpazieren zu 
führen. Sch hatte noch eine ziemlich alte, aber geräumige 
Meifetafche bei mir, in die ich das Manuffript eines Dicht⸗ 
werkes legen wollte, das ich in meinen wenigen freien 
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- Stunden gefchrieben hatte. In einem Moment geiftiger 
Zerftreuung, den ich mir nie verzeihen kann, legte ich 
das Manuſkript in den Kinderwagen und das Baby 
in die Reiſetaſche. 

Jack (der aufmerkſam gelauſcht hat): Aber wohin ftellten Sie 
die Reifetafche ? 

Miß Prifm: Fragen Sie mid nit, Mr. Worthing. 

Sad: Miß Priſm, das ift eine Sache von nicht geringer 

: Bedeutung für mich. Ich beftehe darauf, daß Sie mir 
fagen, wo Sie die Netfetafche mit dem Kinde fließen. 

Miß Prifm: Sch ließ fie im Gepäckraum eines der größeren 

Bahnhöfe in London. 

Jack: Auf welhem Bahnhof? 

Miß Prifm (Ganz vernichten: Viktoriabahnhof; Brighton; 
linie. (Sintt in einen Stuhl.) 

Jack: Ich muß einen Augenblid auf mein Zimmer. Gwen; 
dolen, warte hier auf mich. 

Gwendolen: Wenn es nicht zu lange dauert, will ich 
mein ganzes Leben hier auf dich warten. 

(Zad geht in großer Aufregung ab.) 

Chafuble: Was, meinen Sie, bedeutet bag alles, Lady 
Bracknell? 

Lady Bracknell: Ich wage nicht einmal zu mutmaßen, 
Dr. Chaſuble. Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, daß 

in hochgeſtellten Familien eigentlich keine ſeltſamen Zu⸗ 
fälle vorkommen. Man ſieht fie kaum als paſſend an. 

(Man hoͤrt oben Lärm, wie wenn jemand mit Koffern würfe. Alle 

ſehen hinauf.) 

Cecily: Onkel Jack ſcheint merkwürdig aufgeregt zu fein. 

Chaſuble: Ihr Vormund hat eine ſehr choleriſche Natur. 

Lady Bradnell: Dieſer Lärm iſt äußerſt unangenehm. 
Es hört ſich an, als hätte er einen Wortwechſel. Das 
tft Immer oulgär und oft überzeugend. 
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Chaſuble (fieht in die Höhe): Es hat aufgehört. 
(Der Lärm wird flärker.) | 

Lady Bradnell: Sch wollte, es fäme gu einem Saleß. 

Gwendolen: Dieſe Ungewißheit iſt furchtbar. Hoffent⸗ 
lich dauert ſie an. 

GJack tritt ein, mit einer ſchwarzledernen Reiſetaſche in bei Hand.) 

Jack (ſtürzt auf Miß Prifm zu): Iſt dies die Neifetafche, Miß 
Priſm? Prüfen Sie genau, ehe Sie reden. Das Glück 
von mehr als einem Leben hängt von Ihrer Antwort ab. 

Miß Prifm (ruhig): Es fcheint meine zu fein. Ja, da ift 
die Verlegung, die fie bei dem Sturz eines Straßen; 
omnibuſſes in jüngeren und glüdlicheren Tagen erhielt. 
Hier ift der Fleck auf dem Futter, der durch die Erplofion 
eines Temperenzgetränfes in Leamington entftand. Und 
bier auf dem Schloß find meine Sjnitialen. Ich vergaß, 
daß ich fie in einer verfchwenderifchen Laune dort habe 
anbringen laffen. Die Taſche gehört ohne Zweifel mir. 
Ich freue mich, daß ich fie fo unerwartet zuräderhalte. 
Es war fehr unbequem, fie fo viele Jahre entbehren zu 
müſſen. 

Jack (athetiſch): Miß Prifm, Sie erhalten mehr zurück als 
dieſe Reiſetaſche. Das Baby, das Gie N 
war ic. 

Miß Prifm (far): Sie? | 

Jack (umarmt fi): Ja... Mutter! | 

Miß Prifm (weicht in enträftetem Eeſtaunen zurüch: an. 
Worthing! Ich bin unvermählt! 

Jack: Unvermählt! Ich leugne nicht, das iſt ein harter 
Schlag. Aber ſchließlich, wer hat das Recht, gegen eine, 
die gelitten hat, den Stein zu werfen? Kann nicht Reue 
einen Alt der Torheit tilgen? Warum ſollte es ein 
Geſetz für Männer geben und ein anderes für Frauen? 7? 
Mutter, ich verzeihe dir. (WII ſie wieder umarmen). 
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Miß Prifm (noch enträfteter): Mr. Worthing, das ift ein 
Irrtum! (Zeigt auf Lady Braduell.) Die Dame kann Ihnen 

- fagen, wer Sie find. 

Jack (aa einer Pauſe): Lady Bradnell, ich haſſe es, neus 
gierig zu erfcheinen. Aber wollen Sie fo freundlich fein, 
mie gu fagen, wer ich bin? 

Lady Bradnell: Ich fürchte, die Nachricht, bie ich Ihnen 
zu geben habe, wird Ihnen nicht allzu angenehm fein. 
Sie find der Sohn meiner armen Schwefter, Mrs. Mon; 
crieff, und alfo Algernons älterer Bruder. 

Jack: Algys älterer Bruder? Dann habe ih alfo doc 

einen Bruder. Sch wußte, daß ich einen Bruder babe. 
Ich babe immer gefagt, daß ich einen Bruder habe. 
Cecily — wie haft du je daran zweifeln können, daß ich 
einen Bruder häffe. (Pads Algernon.) Dr. Ehafuble, mein 
unglüdlicher Bruder! Miß Priſm, mein unglüdlicher 

. Bender! Gmendolen, mein unglüdlicher Bruder! Algy, 

du junger Halunfe, du wirft mich in Zukunft mit mehr 
Nefpeft zu behandeln haben. Du haft. dich in deinem 
ganzen Leben nie wie ein Bruder gegen mich bes 
nommen. 

Algernon: Big heute allerdings nicht, alter unge, dag 
gebe ich gu. Sch habe mein Beſtes getan, obgleich ich 
aus der Übung war. 

Gwendolen: Mein lieber ....! Aber wos für ein 
Liebfter Bit du nun? Welches iſt dein Vorname? Set, 
wo du jemand anders geworben biſt? Ä 

Jack: Um Gottes willen! Das batte ich ganz vergeflen. 
Deine Entfeheibung darüber ift wohl unwiderruflich? 

1. Ich ändere mich nie, außer In meiner Zu⸗ 


neigun 
Cecily: Was — einen edeln ae du * Gwen⸗ 
dolen! 
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Sad: Dann wird bie Frage befler gleich aufgeklärt. Tante 
Yugufte, einen Moment! War ich gu der Zeit, als Miß 
Prifm mich in der Reifetafche verlor, fon getauft? 

Lady Bradnell: jeder. Luxus, den Geld erkaufen kann, 
eingefchlofien die Taufe, war von deinen lieben Eltern 
an dich verſchwendet. 

Fa: Alfo Bin ich getauft. Das iſt erledigt. Und welchen 
Namen befam ich? Laß mich das Schlimmfte willen. 
Lady Bradnell: ME Altefier Sohn wurdeſt du natürlich 

nach deinem Water getauft. 

Fall (reizbar): Ya, aber wie hieß mein Water mit dem Vor; 
namen? 

Lady Bradnell (achdenklich: Ich entfinne mich im Augen; 
bfid nicht, wie der General mit Vornamen hieß. Uber 
ich weiß, er hatte einen. Er war exzentriſch, muß ich ge⸗ 
ftehen. Aber nur in feinen fpäferen Jahren. Und das 
lag am indifchen Klima, an der Heirat und fihlechter 
Verdauung und ähnlichen Dingen. 

Sad: Algy! Beſinnſt du dich nicht, mie unfer Vater mit 
Vornamen hieß? 

Algernon: Mein lieber unge, wir haben ung nie gut 
geftanden. Er farb, ehe ich ein Jahr alt war. 

Sad: Sein Name muß in den Heeresliften jener Zeit fteben, 
sicht wahr, Tante Augufte? 

Lady Bradnell: Der General war vorwiegend ein Mann 
des Friedens, außer im häuslichen Leben. Aber zweifellos 
fteht fein Name in jeder milifärifchen Rangliſte. 

Sad: Die Heeresliften der legten vierzig Sabre habe ich 
bier. Diefe wundervollen Liften hätten mein ewiges 
Studium fein follen. (Stürzt zum Bücherfchrant und reißt die 
Bücher heraus.) Generale... Mallam ... Marholm, Mag: 
ley, was für fürchterliche Namen!... Markby, Migsby, 
Mobbs ... Moncrieff! Leutnant 1840, Kapitän, Oberft; 
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leutnant, Dberft, General 1869, Vornamen Ernft, John. 
(Legt das Buch fehr ruhig fort und fpricht gang ruhig.) Sch Habe 
dir doch immer gefagt, ich heiße Ernft, Gwendolen, nicht 

. wahre? Nun, ich. heiße. alfo doch Ernft. Ach meine, ich 
heiße natürlich Ernft. | 

Lady Bradnell: Ja, ich erinnere mich jet, der General 

hieß Ernſt. Sch weiß, ich hatte befondere Gründe, warum 
ich den Namen nicht mochte. | 

Gwendolen: Ernft, mein lieber Ernft, ich fühlte von 
Anfang an, daß du nicht anders heißen konnteſt. 

Sad: Gwendolen, es ift furchtbar für einen Mann, wenn 
fih plöglich herausftellt, daß er fein ganzes Leben lang 
nichts als die Wahrheit geſagt hat. Kannſt du mir 
verzeihen? 

Gwendolen: Ich kann ed. Denn ich fühle eg, daB du 
dich ändern wirft. | 

Fadı Liebfte! | 

Chafuble (u Miß Prifm): Laetitia! (Umarmt fie.) 

Miß Prifm (begeiftern: Friedrich! Endlich! 

Algernon: Cecily! (Umarmt fie.) Endlich! 

Sad: Gwendolen! (Umarmt fie) Endlich! 

Lady Bracktell: Mein Neffe, e8 fcheint, du zeigſt Spuren 

. von Zrivialität. 

Sad: Im Gegenteil, Tante Auguſte, ich Habe zum erfienmal 
J meinem Leben gemerkt, wie wichtig es iſt, ern ſt zu 

ein. 

(CSableau.) 


(Das Ende.) 
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